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    DIE AUTORIN
  


  
    Meg Cabot, geboren in Indiana, lebt mit ihrem Mann und ihren zwei Katzen in New York und Florida. Auf einen Schlag berühmt wurde Meg Cabot mit den Romanen um Prinzessin Mia. Garry Marshalls zweiteilige Verfilmung der Serie, »Plötzlich Prinzessin«, wurde weltweit zum großen Kino-Erfolg.
  


  


  
    Von Meg Cabot ist bei cbj und cbt erschienen:
  


  
    Plötzlich blond (13534)

    Plötzlich Prinzessin (30058)

    Power, Prinzessin! (30243)

    Prinzessin sucht Prinz (30148)

    Dein Auftritt, Prinzessin! (30218)

    Prinzessin in Pink (30206)

    Bühne frei, Prinzessin (30461)

    Party, Prinzessin! (30198)

    Keine Panik, Prinzessin (40008)

    Peinlich, Peinlich, Prinzessin! (40063)

    Dein Herzensprinz, Prinzessin (13492)

    Susannah - Auch Geister können küssen (30197)

    Susannah - Auch Geister haben hübsche Söhne (30198)

    Susannah - Auch Engel sind gefährlich (30615)

    Susannah - Auch Geister lieben süße Rache (40014)

    Bleib cool, Samantha! (13053)

    Wie man sich beliebt macht (30637)

    Jenny, heftig in Nöten (30526)

    Geheimsache Jessica - Vom Blitz getroffen (30201)

    Geheimsache Jessica - Supergirl in Not (30202)
  


  
    

  


  
    Weitere Informationen zu Meg Cabot und ihren Büchern:
  


  
    www.megcabot.de
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    cbj

    ist der Kinder- und Jugendbuchverlag

    in der Verlagsgruppe Random House
  


  
    

  


  
    

  


  
    Für Amanda Maciel

    in Dankbarkeit und Liebe
  


  


  
    »Sehr wohl königliche Hoheit«, entgegnete sie.

    »Wir sind schließlich Prinzessinnen. Zumindest eine von uns.«

    Mit geballten Fäusten ging Sara auf Lavinia los.

    Heiße Röte stieg ihr ins Gesicht

    und das Blut rauschte in ihren Ohren.

    Erst in letzter Sekunde fand sie ihre Beherrschung wieder.

    Ihre Hände sanken herab und einen Augenblick lang

    stand sie nur still da. Eine Prinzessin bekam keine Wutanfälle.

    »Es stimmt«, sagte sie. »Manchmal tue ich so,

    als wäre ich eine Prinzessin. Ich mache das, um zu lernen,

    wie sich eine Prinzessin benimmt.«
  


  
    aus »Sara, die kleine Prinzessin«

    von Frances Hodgson Burnett

    (übersetzt von Sabine Hindelang)
  

  
  


  
    DANKSAGUNG
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    Freitag, 10. September, 21 Uhr, im Lunt-Fontanne-Theater, während der 1. Pause von „Die Schöne und das Biest“(in der Damentoilette)
  


  
    Er hat sich noch nicht gemeldet. Ich hab gerade zu Hause angerufen und Mom gefragt.
  


  
    Übrigens finde ich es ganz schön gemein von ihr, mir vorzuwerfen, für mich gäbe es anscheinend auf der ganzen Welt derzeit nichts Wichtigeres als meine Trennung von Michael. Weil das nämlich gar nicht stimmt. Echt nicht. Woher hätte ich denn bitte wissen sollen, dass sie es gerade mit viel Mühe geschafft hatte, Rocky ins Bettchen zu verfrachten? Oh Mann, echt. Wenn er solche Einschlafprobleme hat, soll sie eben das Telefon leise stellen.
  


  
    Immerhin weiß ich jetzt, dass er sich nicht gemeldet hat. Was mich übrigens nicht besonders wundert. Ich hab vorhin im Internet nachgeschaut, wann sein Flugzeug in Japan landet. Erst in vierzehn Stunden.
  


  
    Und während des Fluges dürfen Handys nicht benutzt werden. Jedenfalls nicht, um jemanden anzurufen oder eine SMS zu schicken.
  


  
    Oder eine Mail zu beantworten.
  


  
    Na ja, nicht so schlimm. Echt nicht. Weil er mich ja bald anruft.
  


  
    Sobald er meine Mail gelesen hat. Bestimmt. Dann ruft er mich gleich an und wir versöhnen uns und alles ist wieder gut.
  


  
    Es muss einfach wieder gut werden.
  


  
    In der Zwischenzeit bleibt mir nichts anderes übrig, als 
     mein Leben so weiterzuleben, als wäre alles ganz normal. Na ja, so normal, wie es sich eben anfühlt, wenn man verzweifelt auf eine Nachricht von seinem Exfreund wartet, von dem man sich nach zweijähriger Beziehung getrennt hat, dem man aber sofort eine Entschuldigungsmail geschrieben hat, als einem klar wurde, was für einen absolut unverzeihlichen und fast nicht wiedergutzumachenden Fehler man begangen hat.
  


  
    Vor allem wenn man ganz genau weiß, was einen erwartet, falls man es nicht schafft, sich wieder zu versöhnen. Dass man dann nämlich dazu verdammt ist, ein trostloses, inhaltsleeres Leben zu führen und sich aus lauter Einsamkeit in eine bedeutungslose Affäre nach der anderen mit irgendwelchen Supermodels zu stürzen.
  


  
    Äh, Moment … da hab ich mich wohl kurz mit Dad verwechselt. Okay, dann eben ohne die Supermodels. Aber ansonsten wird mein Leben genauso trostlos und inhaltsleer wie seins. Als ich vorhin neben JP saß und der Vorhang aufging, ist mir klar geworden, wie grenzenlos dämlich und kindisch ich mich letzte Woche aufgeführt hab.
  


  
    Na ja, eigentlich hab ich es vorher auch schon gewusst. Aber durch »Die Schöne und das Biest« ist es mir erst so RICHTIG, RICHTIG klar geworden.
  


  
    Was eigentlich erstaunlich ist, weil Michael und ich in Sachen Musicals ja eher geteilter Meinung waren. Ich musste immer meine geballten Überredungskünste einsetzen, um ihn dazu zu bringen, überhaupt mal mit mir in eins von den Musicals zu gehen, die ich so liebe. Solche, wo die Mädchen Reifröcke anhaben und wo überraschend irgendwelche Sachen von der Bühnendecke herabschweben (wie in »Phantom der Oper« oder »Tarzan: Das Musical«).
  


  
    Und wenn er dann AUSNAHMSWEISE mal mitgekommen ist, hat er sich ständig zu mir rübergebeugt und geflüstert: »Jetzt versteh ich, warum die das Stück bald absetzen. Es 
     ist doch total absurd, dass sich ein Mann vor eine sprechende Teekanne stellt und plötzlich ein Lied darüber singt, wie unsterblich er in irgendein Mädchen verliebt ist.« Oder: »Wo soll denn bitte plötzlich dieses Riesenorchester herkommen? Ich meine, hallo? Die stehen mitten in einem Verlies. Das ist doch alles total an den Haaren herbeigezogen.«
  


  
    Mit seinen Kommentaren hat er mir immer das ganze schöne Erlebnis kaputt gemacht. Und dann ist er auch noch alle fünf Minuten aufgestanden und aufs Klo verschwunden, weil er angeblich beim Abendessen zu viel Wasser getrunken hatte. Dabei wusste ich genau, dass er in Wirklichkeit bloß auf seinem BlackBerry nachschaut, ob neue Benachrichtigungen von seinem »World of Warcraft«-Server reingekommen sind.
  


  
    Jetzt sehe ich das auf einmal ganz anders. Obwohl es mit JP echt nett ist, denke ich die ganze Zeit daran, wie schön es wäre, wenn Michael neben mir sitzen und darüber ablästern würde, dass »Die Schöne und das Biest« ein Disney-Musical für unkritische Kleinkinder sei, dass die Musik total verkitscht und das Ganze im Grunde bloß eine riesige Marketingveranstaltung sei, damit Touristen viel Geld für teure T-Shirts, hässliche Kaffeetassen und Hochglanztheaterprogramme ausgeben.
  


  
    Aber am meisten fehlt er mir, weil mir erst jetzt schmerzlich bewusst geworden ist, dass »Die Schöne und das Biest« in Wirklichkeit die Geschichte von Michael und mir ist.
  


  
    Damit will ich natürlich nicht sagen, dass ich Bella bin. Oder Michael das Biest. Das nicht.
  


  
    Aber der Grundgedanke, dass zwei Leute sich kennenlernen und miteinander anfreunden und lange Zeit gar nicht merken, dass sie ineinander verliebt sind, bis es fast zu spät ist …
  


  
    Das ist echt haargenau wie bei uns.
  


  
    Nur dass Bella natürlich klüger ist als ich. Bella hätte es 
     nämlich bestimmt nichts ausgemacht, wenn das Biest - lange, lange bevor Bella in sein Schloss kam - mit Judith Gershner geschlafen hätte und es Bella nie erzählt hätte.
  


  
    Nein, das hätte sie garantiert nicht gestört. Weil das alles ja lange, lange vor der Zeit passiert wäre, in der das Biest und Bella sich gefunden hatten. Was hätte es also mit den beiden zu tun gehabt?
  


  
    Gar nichts. Eben.
  


  
    Ich kann selbst kaum glauben, wie bescheuert ich mich Michael gegenüber benommen hab. Aber so kitschig »Die Schöne und das Biest« auch ist (selbst ich hab heute gemerkt, dass der Kitschfaktor wirklich ziemlich hoch ist) - das Stück hat mir die Augen geöffnet. Echt wahr.
  


  
    Was eigentlich nicht so erstaunlich ist, wenn man bedenkt, dass die Geschichte so alt ist wie die Menschheit.
  


  
    Früher hab ich immer gesagt, der Mann meiner Träume müsste sich eine Vorstellung von »Die Schöne und das Biest« (der romantischsten und schönsten Liebesgeschichte, die je erzählt wurde) anschauen können, ohne an den falschen Stellen zu kichern. Zum Beispiel wenn sich das Biest in den Prinzen zurückverwandelt oder das Rudel Plüschwölfe die Bühne erstürmt. (Es ist doch wohl logisch, dass die Wölfe nicht wirklich gefährlich aussehen dürfen, immerhin sitzen kleine Kinder im Publikum.)
  


  
    Oh. Gerade fällt mir was auf. Der einzige Mann - okay, Junge -, der den »Die Schöne und das Biest«-Test bisher erfolgreich bestanden hat, ist JP Reynolds-Abernathy IV. Als Bella sich tapfer bereit erklärte, sich zu opfern, um ihrem Vater das Leben zu retten, hab ich (bloß ganz kurz) zu ihm rübergeschaut, und da ist ihm sogar eine kleine Träne die Wange heruntergerollt.
  


  
    Michael hat noch nie in einem Musical geweint. Okay, außer damals bei der Szene, in der Tarzans Affenvater brutal ermordet wurde.
  


  
    Allerdings waren das Lachtränen.
  


  
    Aber jetzt weiß ich, dass das gar nicht so schlimm ist. Ich hab heute nämlich etwas erkannt. Wahrscheinlich sind Jungs einfach anders als Mädchen. Nicht nur weil Jungs stundenlang ernsthaft darüber diskutieren können, ob irgendwann ein Spin-off von »Blade: Trinity« gedreht wird, das »Nightstalker« heißt und in dem Abby Whistler wieder von Jessica Biel gespielt wird.
  


  
    Oder weil sie nichts dabei finden, mit Judith Gershner zu schlafen und es ihrer Freundin zu verschweigen, weil das ja passiert ist, bevor sie mit ihr zusammen waren.
  


  
    Nein. Sondern weil sie genetisch einfach komplett anders programmiert sind als wir. Nämlich so, dass sie nicht weinen müssen, wenn vor ihren Augen auf der Bühne ein Schauspieler in einem Gorillakostüm erschossen wird, aber einen Film wie »Notting Hill« für total glaubwürdig halten, obwohl jedes Mädchen weiß, dass sich eine weltberühmte, superreiche Hollywoodschauspielerin wie Julia Roberts ja wohl in einer Million Jahre nicht in einen armen Buchhändler wie Hugh Grant verlieben würde.
  


  
    Und das sagt immerhin eine Prinzessin, die sich in einen Studenten verliebt hat.
  


  
    Endlich hab ich es verstanden: Jungs ticken einfach anders als wir.
  


  
    Und das muss nicht unbedingt schlecht sein. Meine Vorfahren würden wahrscheinlich sogar sagen: Vive la différence! Denn obwohl es haufenweise Jungs gibt, die nichts mit Musicals anfangen können, sind es genau diese Jungs, die einem zum fünfzehnten Geburtstag eine Schneeflockenkette zur ewigen Erinnerung an den Jahresendzeitball schenken, wo sie einem das erste Mal ihre Liebe gestanden haben.
  


  
    Was, wie ja wohl jeder zugeben muss, extrem romantisch ist. Oh. Gerade höre ich den Gong. Ich muss wieder rein. Gleich fängt der zweite Akt an.
  


  
    Auf den freue ich mich, ehrlich gesagt, nicht besonders, weil JP sich alle fünf Sekunden zu mir rüberbeugt und fragt, ob alles okay ist.
  


  
    Klar, er ist ein guter Freund, und ich verstehe, dass er sich Sorgen um mich macht, aber was erwartet er denn? Ihm muss doch klar sein, dass meine Antwort natürlich lautet: Nein, es ist nicht alles okay! Muss ich ihn etwa daran erinnern, dass ich mir vor nicht einmal zwei Tagen idiotischerweise meine Schneeflockenkette vom Hals GERISSEN und dem Jungen vor die Füße GESCHLEUDERT habe, der sie mir geschenkt hat? Denkt er etwa, man erholt sich von so einem traumatischen Erlebnis automatisch, indem man sich ein Musical mit tanzenden Teetassen anschaut?
  


  
    JP ist zwar total süß, aber manchmal echt auch ein bisschen beschränkt.
  


  
    Wobei Tina absolut recht hatte. Sie hat nämlich irgendwann mal gesagt, dass JP ihr wie ein schlafender Vulkan vorkommt: In seinem tiefsten Inneren brodelt das Magma der Leidenschaft. Die Träne vorhin ist der Beweis. Tina glaubt, dass er nur der richtigen Frau begegnen muss, die den Schlüssel zu seinem Herzen besitzt - das er zu seinem eigenen Schutz mit einem kalten, steinernen Panzer umhüllt hat -, und dann wird er mit einem Riesenknall explodieren, genau wie der leise vor sich hin köchelnde Supervulkan im Yellowstone National Park.
  


  
    Und Lilly (die übrigens seit unserem letzten Telefongespräch weder gemailt noch angerufen hat, noch nicht mal um mich eine »verräterische Freundwegschnapperin« zu schimpfen, was für sie völlig untypisch ist) war ganz offensichtlich nicht die Richtige für ihn.
  


  
    Vielleicht ist JP doch nicht beschränkt. Vielleicht liegt es einfach nur daran, dass er ein Junge ist.
  


  
    Na ja, es kann eben nicht jeder wie das Biest sein.
  

  
  


  
    Freitag, 10. September, 23.45 Uhr, wieder zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Auch keine Nachricht auf dem AB.
  


  
    Aber Michaels Flugzeug ist auch noch elf Stunden und dreißig Minuten in der Luft. Nach der Landung ruft er mich bestimmt gleich an.
  


  
    Er muss mich doch anrufen, oder?
  


  
    Okay, darüber denke ich jetzt lieber gar nicht nach. Weil mein Herz dann nämlich sofort anfängt, so komisch unregelmäßig zu schlagen und meine Handflächen ganz feucht werden.
  


  
    Es kam zwar kein Anruf und auch keine Mail, während ich im Theater war, aber dafür hab ich etwas anderes bekommen. Und zwar einen Brief, der per Kurier zugestellt wurde. Mom hat ihn mir (mit ziemlich grimmiger Miene) überreicht, als ich sie geweckt hab, um zu fragen, ob Michael in der Zwischenzeit vielleicht angerufen hat. (Ganz ehrlich, ich hab nicht gewusst, dass sie schon schlief. Normalerweise bleibt sie immer so lange wach, bis bei David Letterman in der »Late Show« der musikalische Gast auftritt, und das ist meistens gegen halb eins. Woher hätte ich denn wissen sollen, dass heute Fergie eingeladen war und Mom deshalb früher ins Bett ist?)
  


  
    Der Brief war eindeutig nicht von Michael, das hab ich sofort gesehen. Er steckte in einem Umschlag aus elegantem cremefarbenem Büttenpapier mit einem großen roten Siegel 
     in der Mitte, in das die Buchstaben D und R eingeprägt waren. Ich weiß nicht wieso, aber irgendwie musste ich bei diesem Umschlag sofort an Grandmère denken.
  


  
    Deswegen war ich auch nicht sonderlich überrascht, als Mom ziemlich gereizt sagte: »Deine Großmutter hat angerufen und gesagt, du sollst ihn sofort aufmachen.«
  


  
    Dagegen überraschte mich das, was sie danach sagte. »Und du sollst sie sofort anrufen. Ganz egal wie spät es ist.«
  


  
    »Ich soll Grandmère nach elf Uhr nachts anrufen?«, fragte ich verblüfft. Falls Grandmère nicht gerade mit Henry Kissinger oder irgendeinem anderen Uraltpolitiker zum Essen verabredet ist, geht sie jeden Abend ohne Ausnahme kurz vor den Elf-Uhr-Nachrichten ins Bett. Sie sagt immer, wenn sie nicht ihre acht Stunden Schönheitsschlaf bekommt, hat sie am nächsten Morgen ganz schlimme Augenringe, die sie mit nichts wegbekommt - noch nicht mal mit Hämorrhoidensalbe.
  


  
    »Ja, hat sie gesagt«, knurrte Mom und zog sich die Bettdecke wieder über den Kopf. (Wie sie überhaupt schlafen kann, während Mr Gianini neben ihr schnarcht, ist mir ein Rätsel. Das muss wahre Liebe sein.)
  


  
    Irgendetwas an diesem Umschlag gefiel mir ganz und gar nicht, und die Vorstellung, dass ich Grandmère nach halb zwölf noch anrufen sollte, gefiel mir noch viel weniger. Als ich in meinem Zimmer war, riss ich den Briefumschlag auf, zog den Brief heraus, begann, ihn zu lesen …
  


  
    … und bekam fast einen Herzinfarkt.
  


  
    Zwei Sekunden später hatte ich Grandmère am Telefon.
  


  
    »Ah, Amelia!« Sie klang hellwach. »Gut. Endlich. Hast du den Brief bekommen?«
  


  
    »Den von Lana Weinbergers MUTTER?«, hätte ich um ein Haar gebrüllt. Zum Glück fiel mir noch rechtzeitig ein, dass wir in einem Loft mit sehr dünnen Rigipswänden wohnen und dass mein kleiner Bruder direkt nebenan schläft. Deshalb 
     war es klüger, nicht zu brüllen, um ihn nicht aufzuwecken und den heiligen Zorn meiner Mutter auf mich zu ziehen. »Meinst du den Brief, in dem sie mich fragt, ob ich auf der Spendengala, die ihr Frauenclub für afrikanische Waisenkinder organisiert, eine Rede halten kann? Ja, den hab ich bekommen. Aber … woher weißt du überhaupt von dem Brief? Hast du auch einen bekommen?«
  


  
    »Pah!« Grandmère schnaubte. »Nein, habe ich nicht. Aber ich habe Mittel und Wege, um an die Informationen zu gelangen, die ich benötige. Ich muss dich etwas fragen, Amelia. Etwas sehr Wichtiges. Hat sie dir in diesem Brief angeboten, dass du Mitglied bei Domina Rei werden kannst, sobald du volljährig bist?« Ich konnte förmlich hören, wie ihr dabei der Speichel aus dem Mund spritzte, so aufgeregt war sie. »Schreibt sie in ihrem Brief, dass du bei ihnen eintreten kannst, wenn du achtzehn geworden bist?«
  


  
    »Ja«, sagte ich. »Aber Grandmère, ich hab noch nie was von diesem Club gehört. Und ich hab für so was sowieso auch gar keine Zeit. Ich mache im Moment nämlich eine sehr stressige Phase durch und muss mich darauf konzentrieren, nicht völlig die Nerven zu …«
  


  
    Ich hätte nichts Falscheres sagen können. Grandmère spie praktisch Feuer, als sie in ihrem fürstinnenhaftesten Tonfall fauchte: »Zu deiner Information, Amelia. Domina Rei ist das einflussreichste Frauennetzwerk der Welt. Mir ist unbegreiflich, wie du eine so bedeutende Organisation nicht kennen kannst. Domina Rei ist sozusagen das Opus Dei der Frauenverbände. Nur ohne den religiösen Hintergrund.«
  


  
    Ich muss zugeben, dass mich das doch ein bisschen neugierig machte. »Echt? Die sind wie Opus Dei? Wie dieser Geheimbund aus ›Sakrileg‹? Wo die Mitglieder sich selbst auspeitschen und geißeln? Heißt das etwa, dass die Mutter von Lana heimlich auch so ein spitzes Stachelband am Oberschenkel trägt?«
  


  
    »Selbstverständlich nicht!«, schnaubte Grandmère. »Ich meinte das natürlich nur im übertragenen Sinn.«
  


  
    Ich war enttäuscht. Zwar hab ich Lanas Mutter nie kennengelernt, aber die Vorstellung, dass ein Mitglied der Familie Weinberger ein Stachelband trägt, dessen Nägel sich tief in ihr Fleisch eingraben, hätte mich ehrlich gesagt mit großer Genugtuung erfüllt. (Dem Brief nach zu urteilen, weiß sie übrigens genauso wenig von mir. Sie schreibt nämlich, dass Lana die langjährige Freundschaft mit mir sehr viel bedeute und wie schade sie es fände, dass mein voller fürstlicher Terminkalender es mir nie erlaubt hätte, zu einer der vielen Partys zu kommen, auf die Lana mich immer eingeladen hätte. Äh … ja klar.)
  


  
    »Außerdem«, unterbrach Grandmère meine sadistischen Gedanken über Stachelbänder, »fällt mir gerade ein, dass ich dir schon einmal von Domina Rei erzählt habe. Die Contessa Trevanni ist auch Mitglied.«
  


  
    »Bellas Großmutter?«, sagte ich erstaunt. Grandmère hat den Namen ihrer verhassten Erzrivalin nämlich nicht mehr in den Mund genommen, seit Bella - die Enkelin der Contessa - die Familie Trevanni letztes Weihnachten sehr glücklich gemacht hat. Sie hat sich nämlich von meinem Pseudocousin Prinz René … na ja, wie soll ich es ausdrücken? … einen Braten in die Röhre schieben lassen. (Grandmère benutzt dafür zwar den vornehmeren französischen Ausdruck enceinte, aber das macht die Sache auch nicht besser. Hat in meiner Familie noch nie jemand was von Kondomen gehört?)
  


  
    Mein Vater hat daraufhin ein ernstes Wörtchen mit René geredet. (Wahrscheinlich hat er auch ein bisschen Geld springen lassen. René stand nämlich kurz davor, einen Fernsehdeal für eine Reality-Show namens »Mein Traumprinz« zu unterzeichnen, in der junge Frauen um die Liebe eines echten Prinzen - nämlich René - buhlen sollten.) Darauf hat er sich großzügig bereit erklärt, Bella zu heiraten. Zum großen 
     Bedauern von Bellas Großmutter fand die Trauung aber unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt, weil René sich mit seinem Antrag so viel Zeit gelassen hatte, dass Bella schon sehr deutlich enceinte war. (So was kommt bei den Leserinnen von Adelsmagazinen wie »Majesty« gar nicht gut an.)
  


  
    Mittlerweile wohnen Bella und René in einem schicken Penthouse auf der Upper East Side, das ihnen die Contessa zur Hochzeit geschenkt hat, gehen gemeinsam in einen Vorbereitungskurs für natürliche Geburten und strahlen, als könnten sie gar nicht glücklicher sein.
  


  
    Grandmère ist so neidisch, weil René Bella geheiratet hat und nicht mich - dabei gehe ich ja wohl noch zur Schule, hallo? -, dass sie jedes Mal Gift und Galle spuckt, sobald die Sprache auf die Trevannis kommt. Am besten spricht man sie gar nicht darauf an.
  


  
    »Audrey Hepburn war auch Mitglied bei Domina Rei«, erzählte Grandmère ehrfürchtig. »Genau wie Grazia Patrizia von Monaco, Hillary Rodham Clinton, Sandra Day O’Connor - die Richterin am obersten Gerichtshof - und Jacqueline Kennedy Onassis. Sogar Oprah Winfrey ist dabei.«
  


  
    Ich schwieg höflich, weil es mich nicht sonderlich beeindruckte, dass die Talkshowmoderatorin Oprah Winfrey auch Mitglied bei Domina Rei ist. »Das ist alles ganz toll, Grandmère«, sagte ich. »Aber ich hab ja gerade schon erwähnt, dass ich zurzeit sehr unter Druck stehe und …«
  


  
    Grandmère hörte mir wie üblich gar nicht zu.
  


  
    »Natürlich hat man mich schon vor Jahren gebeten, Mitglied zu werden. Leider wurde mein Aufnahmeantrag dann aufgrund eines unglücklichen Missverständnisses abgelehnt, das mit einem gewissen Herren zu tun hatte, dessen Name jetzt nichts zur Sache tut.«
  


  
    »Oje«, sagte ich. »Das tut mir echt leid, aber …«
  


  
    »Na gut«, seufzte sie. »Wenn du es unbedingt wissen musst, es handelte sich um Fürst Rainier von Monaco. Aber 
     die Gerüchte waren absolut unbegründet! Ich habe ihn keines Blickes gewürdigt! Was kann ich dafür, dass er so fasziniert von mir war, dass er mir hinterherlief wie ein junger Hund? Es ist reine Boshaftigkeit, wenn jemand in sein Verhalten mehr hineininterpretiert hat als das, was es war: die harmlose Schwärmerei eines sehr viel älteren Mannes für ein bezauberndes, vor Witz und joie de vivre nur so sprühendes junges Mädchen.«
  


  
    Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen. »Du redest von… dir?«
  


  
    »Natürlich rede ich von mir, Amelia! Was ist bloß los mit dir? Wieso, glaubst du, hat er Grace Kelly geheiratet? Wieso, glaubst du, hat seine Familie ihm gestattet, sich mit einer einfachen Filmschauspielerin zu vermählen? Nur deshalb, weil sie so erleichtert waren, dass er sich bereit erklärte, überhaupt eine Frau zu heiraten, nachdem ich ihm das Herz gebrochen hatte.«
  


  
    Ich schnappte nach Luft. »Grandmère! Heißt das, dass er deinetwegen aus lauter Kummer schwul geworden ist?«
  


  
    »Natürlich nicht, Amelia, mach dich nicht lächerlich. Ich … ach, lassen wir das. Wie sind wir überhaupt auf dieses Thema gekommen? Jedenfalls wird die Contessa Trevanni sich vor Neid in ihren eigenen Allerwertesten beißen, wenn du auf der Wohltätigkeitsgala ihres Frauenclubs eine Rede halten darfst. Ihre Enkelin wurde noch nie gebeten, dort zu sprechen. Natürlich nicht, warum auch? Sie hat in ihrem Leben nichts erreicht, außer sich schwängern zu lassen, was wahrlich keine Leistung ist. Abgesehen davon ist sie so unsicher, dass sie wahrscheinlich vor Lampenfieber erstarren würde, wenn sie vor zweitausend elegant gekleideten, erfolgreichen Geschäftsfrauen sprechen müsste, die alle erwartungsvoll zu ihr hinaufsehen und …«
  


  
    Ich schnappte wieder nach Luft, diesmal aber aus einem anderen Grund.
  


  
    »Sekunde mal … zweitausend?«
  


  
    »Wir müssen uns tout de suite einen Termin bei Chanel geben lassen«, redete Grandmère ungerührt weiter. »Du solltest nicht zu auffällig, aber doch jugendlich frisch aussehen. Ich glaube fast, es ist an der Zeit, dass wir dir ein Kostüm anfertigen lassen. Kleider sind etwas Wunderbares, aber mit einem schicken Wollkostüm liegt man immer goldrichtig …«
  


  
    »Elegant gekleidete, erfolgreiche Geschäftsfrauen?«, wiederholte ich wie in Trance. Mir wurde leicht schwindelig. »Ich habe gedacht, die wären alle so wie Lanas Mutter … langweilige Bonzenfrauen mit Kindermädchen, Köchinnen und Haushälterinnen.«
  


  
    »Nancy Weinberger ist eine der erfolgreichsten Innenausstatterinnen von ganz Manhattan«, unterbrach mich Grandmère kalt. »Sie hat das Apartment eingerichtet, das die Contessa René und Bella zur Hochzeit geschenkt hat. Alors … lass mich überlegen … Die Clubfarben von Domina Rei sind Blau und Weiß … Blau hat dir zwar noch nie besonders gut gestanden, aber in diesem Fall …«
  


  
    »Grandmère?« In mir stieg Panik auf. Ich fühlte mich so ähnlich, wie wenn ich in letzter Zeit an Michael denke, nur ohne die verschwitzten Handflächen. »Das schaffe ich nicht. Ich kann keine Rede vor zweitausend erfolgreichen Geschäftsfrauen halten. Du verstehst das nicht: Ich stecke gerade mitten in einer Beziehungskrise, und bevor die nicht geklärt ist, möchte ich lieber nicht in der Öffentlichkeit auftreten … Ich glaub sogar, dass ich nicht mal dann, wenn meine Krise geklärt wäre, vor so vielen Menschen eine Rede halten könnte.«
  


  
    »Unsinn!«, widersprach Grandmère resolut. »Erinnere dich bitte daran, dass du im genovesischen Parlament über Parkuhren gesprochen hast! Als könnte einer von uns das je vergessen.«
  


  
    »Ja, aber das waren alles uralte Männer mit Perücken und 
     nicht Lana Weinbergers Mutter! Ich weiß nicht, Grandmère. Vielleicht sollte ich lieber …«
  


  
    »Deine absurd kurzen Haare sind natürlich ein großes Problem. Ich fürchte, bis zur Gala werden sie nicht nachgewachsen sein. Vielleicht kann Paolo dir Extensions machen. Ich rufe ihn gleich morgen früh an …«
  


  
    »Ich meine das ganz ernst, Grandmère«, sagte ich. »Ich glaub nicht …«
  


  
    Aber es war zu spät. Sie murmelte noch irgendwas und legte auf.
  


  
    Toll. Das hat mir gerade noch gefehlt.
  

  
  


  
    Samstag, 11. September, 9 Uhr, zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Kein Wunder. Er ist ja noch drei Stunden in der Luft. Und dann muss er ja auch noch durch den Zoll.
  


  
    Ich muss Geduld haben und ganz ruhig bleiben. Tief durchatmen und auf gar keinen Fall panisch …
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	TINA!!! BIST DU DA?????? Falls du da bist, melde dich bitte. Ich sterbe!!!!!!!!
      


      
        	Iluvromance:

        	Hi, Mia. Ja, ich bin da. Was ist los? Wieso stirbst du?????
      

    

  


  
    O Gott, danke lieber Gott. Danke, dass es Tina Hakim Baba gibt.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Ich weiß zwar, dass das Band, das mich und Michael verbindet, zu stark ist, um durch ein blödes, kleines Missverständnis zerrissen zu werden, und dass er mich bestimmt anruft, sobald er in Japan gelandet ist, und mir dann sagen wird, dass er mir verzeiht, und dass dann alles wieder gut wird… aber… Tina! Was soll ich denn machen, wenn er nicht anruft? Wenn er mir nicht verzeiht? O Gott, ich sag dir, meine Handflächen sind total verschwitzt!!!!! Und ich glaub, ganz ehrlich, dass ich vielleicht gerade einen Herzinfarkt bekomme …
      


      
        	Iluvromance:

        	Ganz ruhig, Mia! Alles wird gut! Ganz bestimmt. Ich bin mir sicher, dass Michael dir verzeiht! Und dann wird alles wieder wie früher. Sogar noch viel besser. Weil Paare, die eine Krise erfolgreich überwunden haben, dadurch sogar noch enger zusammengeschweißt werden …
      


      
        	FtLouie:

        	Du hast recht! Ach, was soll’s. Meine Vorfahrinnen haben viel schlimmere Sachen durchgemacht. Die mussten gegen plündernde feindliche Horden kämpfen oder wurden entführt oder mussten Wein aus dem Schädel ihres ermordeten Vaters trinken. Ich bin mir sicher, dass Michael und ich uns wieder versöhnen. Alles wird gut!
      


      
        	Iluvromance:

        	Ganz bestimmt! Was ist eigentlich mit heute Abend? Gehst du hin? Aber wenn du so schlecht drauf bist, hast du wahrscheinlich eher keine Lust, oder?
      


      
        	FtLouie:

        	Lust worauf?
      


      
        	Iluvromance:

        	Auf die Siegesfeier zu gehen.
      


      
        	FtLouie:

        	Welche Siegesfeier?
      


      
        	Iluvromance:

        	Lilly und Perin machen heute doch eine Siegesfeier, weil sie die Wahl zum Schülersprecher gewonnen haben.
      


      
        	FtLouie:

        	Ich bin auf keine Siegesfeier eingeladen worden.
      


      
        	Iluvromance:

        	Heißt das, du hast keine Mail bekommen?
      


      
        	FtLouie:

        	Öh, nein …
      


      
        	Iluvromance:

        	Oh.
      


      
        	FtLouie:

        	Was, oh?
      


      
        	Iluvromance:

        	Na ja … ich hätte nicht gedacht, dass sie das ernst meint.
      


      
        	FtLouie:

        	Dass wer was ernst meint?
      


      
        	Iluvromance:

        	Lilly. Sie hat gesagt, dass sie nie mehr mit dir reden wird, weil du eine verräterische Freundwegschnapperin bist. Ich hab gedacht, das wäre ein Witz.
      


      
        	!!!!!!!

        	
      


      
        	FtLouie:

        	WAS? WIE KOMMT SIE DARAUF, SO WAS VON MIR ZU BEHAUPTEN??? ES WAR EIN HARMLOSER KLEINER KUSS!!!! UND EIGENTLICH WOLLTE ICH IHN AUF DIE WANGE KÜSSEN!!!!! ICH HAB BLOSS AUS VERSEHEN SEINE LIPPEN ERWISCHT!!!!!!
      


      
        	Iluvromance:

        	Ja, okay. Aber wart ihr gestern Abend nicht zusammen in »Die Schöne und das Biest«?
      


      
        	FtLouie:

        	Ja, waren wir. Aber das hat doch nichts zu bedeuten. Wir sind bloß gute Freunde, mehr nicht.
      


      
        	Iluvromance:

        	Aber hast du früher nicht immer gesagt, dass du dir einen Freund wünschst, der sich eine ganze Vorstellung von »Die Schöne und das Biest« anschauen kann, ohne an den falschen Stellen zu kichern?
      


      
        	FtLouie:

        	Schon, aber das ist lange her. Inzwischen ist mir klar geworden, dass ich mich geirrt hab. Jetzt wünsche ich mir einen Freund, der kichert.
      


      
        	Iluvromance:

        	Vielleicht solltest du das Lilly mal sagen.
      


      
        	FtLouie:

        	Wieso? Was hat sie gesagt? Warte mal, woher weiß sie eigentlich, was JP und ich gestern Abend gemacht haben? Woher weißt du es?
      


      
        	Iluvromance:

        	Na ja … hast du es noch nicht gesehen?
      


      
        	FtLouie:

        	Was denn?
      


      
        	Iluvromance:

        	Das Riesenfoto von dir und JP, das heute in der New York Post erschienen ist, wo man sieht, wie ihr zusammen aus dem Theater kommt? Mit der fetten Überschrift: »Neue Liebe für ein gebrochenes Prinzessinnenherz«?
      


      
        	!!!!!!!!!

        	
      

    

  


  


  


  


  
    
      NEUE LIEBE FÜR EIN GEBROCHENES PRINZESSINNENHERZ
    


    
      Es hat sich ausgeturtelt. Jahrelang waren unsere allseits beliebte New Yorker Prinzessin Mia Thermopolis von Genovia und ihr (bürgerlicher) Freund Michael Moscovitz ein Herz und eine Seele. Jetzt wurde bekannt, dass Moscovitz, der an der Columbia University studiert, das Angebot eines Robotik-Unternehmens aus Tsukuba angenommen hat, für ein Jahr nach Japan zu gehen, um dort als Werkstudent an einem geheimen Forschungsprojekt mitzuarbeiten.
    


    
      Unsere Fürstliche Hoheit scheint ihrem Liebsten allerdings keine Träne nachzuweinen. Statt mit gebrochenem Herzen zu Hause zu sitzen, hat sie sich schleunigst auf die Suche nach Ersatz gemacht - und ihn offenbar auch schon gefunden! Am Freitagabend wurde sie mit einem geheimnisvollen Unbekannten beim Besuch des erfolgreichen Broadway-Musicals »Die Schöne und das Biest« gesehen. Gut informierte Quellen wollen in dem jungen Mann an ihrer Seite keinen Geringeren als John Paul Reynolds-Abernathy IV. erkannt haben, den Sohn des bekannten und schwerreichen Theaterproduzenten Reynolds-Abernathy III.
    


    
      Ein Besucher des Musicals konnte das junge Paar in seiner Loge beobachten und bestätigte: »Die beiden wirkten sehr vertraut miteinander und schienen ihren Spaß zu haben.« Eine andere Besucherin schwärmte: »Die beiden geben ein äußerst attraktives Paar ab. Beide sind so groß und blond.«
    


    
      Der genovesische Palast wollte sich zu den Gerüchten nicht äußern. Ein Sprecher der Fürstenfamilie sagte: »Wir geben zum Privatleben der Prinzessin keinen Kommentar ab.«
    

  

  
  


  
    Samstag, 11. September, 10 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Tja, jetzt weiß ich wenigstens, warum Lilly sich nicht gemeldet hat.
  


  
    Aber das ist ja wohl echt voll krank, oder? Erstens war es nur ein ganz harmloser Kuss. Zweitens hatte JP schon längst mit ihr Schluss gemacht, als das Ganze passiert ist. Und drittens sind wir als ganz normale gute Freunde ins Theater gegangen. Wie kann denn bitte irgendwer, der geistig einigermaßen gesund ist, auf die absurde Idee kommen, ich wäre jetzt mit JP Reynolds-Abernathy dem Vierten ZUSAMMEN?
  


  
    Ich meine, klar ist JP süß und witzig und nett - keine Frage. Aber mein Herz gehört nun mal Michael Moscovitz und daran wird sich auch nie etwas ändern!
  


  
    Ich verstehe das alles nicht. Echt nicht. Lilly ist doch meine beste Freundin. Wie kann sie auch nur eine Sekunde glauben, dass ich so was Gemeines machen würde?
  


  
    Okay, ich hab mich ihrem Bruder gegenüber ziemlich scheiße verhalten, das gebe ich ehrlich zu. Aber das lag doch nur daran, dass ich erst erkannt hab, wie toll unsere Beziehung war, nachdem ich sie beendet hatte. (Total dumm, ich weiß.)
  


  
    Aber ich hab mich ENTSCHULDIGT. Es ist nur eine Frage der Zeit (noch zwei Stunden), bis er meine Mail bekommt und mich anruft (bitte, lieber Gott!), und dann reden wir über alles und versöhnen uns und er schickt mir meine Schneeflockenkette 
     zurück und wir sind wieder zusammen und alles ist gut.
  


  
    Außer er ruft gleich nach seiner Ankunft »Google News« ab und findet den Artikel über mich und JP …
  


  
    Aber wieso sollte er diesen Quatsch glauben? Die Lügen, die die Paparazzi über mich und James Franco verbreitet haben, hat er ja auch nie geglaubt. Wieso sollte er also das mit JP glauben?
  


  
    Nein, ihm wäre sofort klar, dass das Müll ist. So was kann er einfach nicht glauben können.
  


  
    Ich versteh echt nicht, was Lilly für ein Problem hat. Egal. Ich hab mir fest vorgenommen, ruhig zu bleiben. Früher wäre ich wegen so was sofort hysterisch geworden. Ich hätte Dad angerufen und ihn angefleht, unsere Anwälte einzuschalten, um eine Gegendarstellung zu verlangen. Ich hätte alles darangesetzt, herauszufinden, wer der Presse den Tipp gegeben hat. (Als wüsste ich das nicht sowieso - Grandmère, wer sonst?) Ich hätte Michael mit panischen Mails bombardiert und verzweifelt versucht, ihm klarzumachen, dass der Artikel von vorne bis hinten erstunken und erlogen ist. Aber mittlerweile rege ich mich über so was nicht mehr auf. Ich bin erwachsener geworden. Und außerdem hab ich mich daran gewöhnt.
  


  
    Abgesehen davon bin ich sowieso schon hysterisch. Hysterischer, als ich es jetzt schon bin, könnte ich gar nicht mehr werden. Mir rutscht fast der Stift aus den Fingern, weil meine Handflächen wieder so verschwitzt sind. Aber egal … ich bleibe cool. Ich lasse Lilly ein bisschen Zeit, um sich abzuregen. Wenn sie ihre Party feiert und alle außer mir da sind, merkt sie bestimmt, wie sehr sie mich vermisst, und lädt mich schnell noch ein. (Nachdem ich runtergerannt bin, um mir schnell die New York Post am Kiosk zu holen, hab ich Tina angerufen. Eigentlich wollte sie die Party aus Solidarität mit mir boykottieren, aber ich hab ihr gesagt, dass sie natürlich 
     hingehen soll. Klar, ich muss doch wissen, was Lilly so über mich sagt. Und wenn ich mitkriege, dass sie über mich lästert, dann rufe ich im Weißen Haus an und sage denen, dass sie den Präsidenten in ihrer letzten Sendung von »Lilly spricht Klartext«, in der es um den Irakkrieg ging, einen unfähigen Versager genannt hat!)
  


  
    Und dann gehe ich großherzig hin und wir fallen uns in die Arme und alles wird gut.
  


  
    Bis sie anruft, erledige ich meine Mathehausaufgaben. Ich hab letzte Woche nämlich so gut wie gar nicht aufgepasst und hab ehrlich gesagt KEINE AHNUNG, was wir im Moment in Mathe überhaupt durchnehmen … oder in den anderen Fächern. O Gott, hoffentlich fliege ich nicht auch noch von der Schule. Das wäre echt das Letzte, was ich jetzt noch gebrauchen könnte. Gerade fällt mir ein … Während ich Hausaufgaben mache, könnte ich doch die Schweinefleisch-Dim-Sums von Number One Noodle Son aufessen, die noch im Kühlschrank liegen. (Mit Fleisch ist es echt komisch. Das Zeug macht süchtig. Wenn man mal angefangen hat, welches zu essen, kann man gar nicht mehr aufhören!)
  


  
    Ich bin nämlich reif und erwachsen und genauso verhalte ich mich jetzt auch.
  


  
    Noch zwei Stunden, bis er landet!!!!!
  


  
    Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaahhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!
  

  
  


  
    Samstag, 11. September, 10.15 Uhr, zu Hause
  


  
    Ich hab eben mal bei »Google News Search« meinen Namen eingegeben. Ich wollte nachschauen, wie viele Artikel in der letzten Zeit über mich erschienen sind, damit ich abschätzen kann, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass Michael irgendwas über mich und JP liest …
  


  
    Ich hab 527 RSS-Artikel über uns gefunden.
  


  
    Aber das ist noch nicht alles.
  


  
    Danach hab ich meinen Namen nämlich auch noch bei »Google Blog Search« eingegeben, um herauszufinden, ob irgendjemand in seinem Blog über mich geschrieben hat, und hab eine neue Website gefunden, die »ichhassemiathermopolis. com« heißt. Und da steht eine Liste mit zehn Gründen, weshalb Mia Thermopolis bescheuert ist. Grund Nummer eins ist meine neue Frisur und Grund Nummer zehn ist mein Name. Die Gründe dazwischen sind alle komplett dumm und werden immer dümmer. Ich weiß, dass ich Negativpresse eigentlich gar nicht beachten soll. Grandmère hat mir beigebracht, dass ich auf so etwas nicht reagieren darf, weil ich die Leute sonst nur anstachle und dann schreiben sie NOCH MEHR UND NOCH GEMEINERE Sachen über mich.
  


  
    Aber das … das ist echt …
  


  
    Toll. Einfach toll. Als hätte ich nicht schon genug Stress. Jetzt gibt es anscheinend irgendwen da draußen, der mich so sehr hasst, dass er der ganzen Welt mitteilen muss, meine 
     Haare seien jetzt so kurz, dass meine Ohren aussehen wie die Henkel von Teekannen.
  


  
    Grandios, echt.
  


  
    Genau, was ich gebraucht hab.
  

  
  


  
    Samstag, 11. September, 10.30 Uhr, zu Hause
  


  Lieber Michael,

  [image: 004]


  Lieber Michael,
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  Lieber Michael,
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    Lieber Macher von ichhassemiathermopolis.com,
  


  
    [image: 007]
    


  


  
    Samstag, 11. September, 12 Uhr mittags, zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Gerade hat mein Handy geklingelt. Ich war mir so sicher, dass es Michael ist (seine Maschine müsste inzwischen gelandet sein), dass es mir fast aus den Fingern gerutscht wäre. Meine Hand war nämlich so schweißnass und hat so schlimm gezittert. (Außerdem war sie ein bisschen fettig, weil ich im Kühlschrank eine Keule von einem Brathähnchen gefunden hab, an der ich gerade geknabbert hatte.)
  


  
    Es war aber nur JP, der wissen wollte, ob ich schon Zeitung gelesen hab.
  


  
    »Ja, bescheuert, oder?«, sagte ich und versuchte, cool und unbekümmert zu klingen. Was übrigens gar nicht so leicht ist, wenn man gerade ein kaltes Hühnerbein im Mund stecken hat. »Die glauben, dass wir jetzt zusammen sind. Haha!«
  


  
    »Ja«, sagte JP. »Haha.«
  


  
    Ich war echt froh, dass er es mit Humor nimmt und sich nicht darüber aufregt.
  


  
    »Tut mir echt leid, dass du da mit reingezogen worden bist«, entschuldigte ich mich. »So was passiert ruck, zuck, wenn man mit mir unterwegs ist. Ich meine, dass man sich plötzlich in der Zeitung wiederfindet.«
  


  
    Von ichhassemiathermopolis.com hab ich ihm nichts erzählt, weil ich mir dachte, dass er das früher oder später sowieso mitbekommt.
  


  
    »Kein Problem«, sagte JP. »Mich stört es nicht, wenn man mir unterstellt, dass ich mit einer Prinzessin zusammen bin, die einmal den Thron eines Landes besteigen wird. Im Gegenteil. Meine Eltern sind schwer beeindruckt. Endlich hat ihr Sohn auch mal was erreicht.«
  


  
    Diesmal war ich diejenige, die »Haha« sagte. Obwohl mir ehrlich gesagt ein bisschen schlecht wurde. Vielleicht lag es auch an dem vielen Fleisch, das ich mir in den letzten eineinhalb Stunden reingestopft hab - alles, was im Kühlschrank zu finden war. Ich weiß selbst nicht, was mit mir los ist. Innerhalb von einer Woche bin ich von einer Vegetarierin zur Kannibalin mutiert.
  


  
    Na ja, okay, vielleicht nicht zur Kannibalin. Aber jedenfalls zu einer zwanghaften Fleischfresserin.
  


  
    Aber daran lag es nicht. Dass mir schlecht war, hatte nichts mit meinem Fleischkonsum zu tun, sondern damit, dass Michaels Flugzeug inzwischen definitiv gelandet war und ich wusste, dass er jede Sekunde seinen BlackBerry anschalten und seine Mails checken würde.
  


  
    »Ach, übrigens«, sagte JP. »Hast du auch gehört, dass Lilly heute eine Party macht?«
  


  
    »Ja«, sagte ich. »Aber ich bin natürlich nicht eingeladen.«
  


  
    »Hab ich mir schon gedacht«, seufzte er. »Ich hatte gehofft, dass sie sich inzwischen wieder eingekriegt hat.«
  


  
    »Na ja, dass sie unser Foto jetzt in jeder Zeitung sieht, macht es wahrscheinlich nicht besser«, sagte ich.
  


  
    »Nein«, stimmte JP mir zu. »Vielleicht beruhigt sie sich übers Wochenende …«
  


  
    »Vielleicht.« Ich hoffe es ja echt. Aber ich bezweifle, dass ein Wochenende dafür ausreicht.
  


  
    »Sollen wir uns nachher irgendwo treffen und unsere eigene Privatparty machen?«, schlug JP vor. »Wir zeigen denen mal, wie man richtig feiert, okay?«
  


  
    »Das ist echt süß von dir«, sagte ich gerührt. »Aber ich 
     glaub, ich bleib lieber zu Hause. Michael ist nämlich gerade in Japan gelandet und ruft gleich seine Mails ab. Und ich möchte natürlich unbedingt hier sein, wenn er anruft.«
  


  
    Falls er anruft.
  


  
    Aber er ruft bestimmt an. Oder?????
  


  
    »Ach so.« JP klang ziemlich enttäuscht. »Aber wäre es nicht besser, nicht zu Hause zu sein, wenn er anruft? Ich meine, damit er merkt, wie beliebt und begehrt du bist?«
  


  
    Ich musste lachen. JP hat echt einen krassen Humor.
  


  
    »Haha! Ich glaub, das merkt er schon, wenn er die Zeitungen liest. Außerdem muss ich dringend Mathe üben, wenn ich dieses Jahr nicht durchfallen will …«
  


  
    »Falls du Hilfe brauchst, komme ich gern vorbei«, bot JP mir an. »Differenzial- und Integralrechnung ist meine Stärke.« Ist er nicht süß? Das muss man sich mal vorstellen! Er bietet mir an, seinen Samstag zu opfern, um vorbeizukommen und Mathe mit mir zu üben!
  


  
    »Oh Mann, JP«, sagte ich. »Das ist echt lieb von dir. Aber ich komme schon klar. Ich habe einen lebendigen Mathelehrer hier wohnen, an den ich mich wenden kann, wenn ich anfange, mir aus Verzweiflung die Haare zu raufen. Ich meine, die paar, die noch übrig sind.«
  


  
    »Na gut«, sagte JP. »Aber falls du deine Meinung noch ändern solltest …«
  


  
    »Dann weiß ich, wen ich anrufe. Danke«, sagte ich hastig. Ehrlich gesagt war ich ein bisschen nervös und wollte, dass er auflegt, weil es ja gut hätte sein können, dass Michael gerade versuchte, mich anzurufen. Okay, das hätte ich dann zwar auch gemerkt, weil es in meinem Handy gepiepst hätte, aber trotzdem. Na ja. Ich war eben nervös.
  


  
    »Alles klar«, sagte JP. »Aber vergiss nicht. Wir beide sind ein ›sehr attraktives Paar‹.«
  


  
    »Weil wir so groß sind und so blond, ich weiß«, sagte ich und lachte.
  


  
    JP lachte auch und dann legte er auf.
  


  
    Als der Supervulkan im Yellowstone vor 640 000 Jahren zum letzten Mal ausgebrochen ist, hat er tausend Kubikkilometer Asche ausgestoßen, die praktisch halb Nordamerika unter sich begraben haben.
  


  
    Und genau das wird passieren, wenn JP irgendwann seine wahre Liebe trifft.
  


  
    Ich weiß, dass es ziemlich egoistisch von mir ist, so was zu denken, aber ich hoffe, dass ich dann mit meiner wahren Liebe immer noch zusammen bin.
  

  
  


  
    Samstag, 11. September, 16 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Nachrichten auf dem AB: 0
  


  
    Das kann nicht sein. Aber es ist wahr. Er hat weder gemailt noch angerufen.
  


  
    Mom hat vorhin bei mir reingeschaut und gesagt: »Mia? Gehst du heute nicht weg?«
  


  
    Wahrscheinlich hat sie das geschlussfolgert, weil ich immer noch einen Flanell-Schlafanzug von Hello Kitty anhatte. »Ich? Nö«, hab ich gesagt und es geschafft, fröhlicher zu klingen, als ich mich fühlte. WARUM HAT ER NICHT ANGERUFEN? »Ich bleib hier und üb ein bisschen Mathe.«
  


  
    »Du übst Mathe?« Mom kam ins Zimmer und fühlte mir die Stirn. »Komisch, Fieber hast du nicht …«
  


  
    »Hahaha.« In letzter Zeit bin ich anscheinend nur noch von Komikern umgeben. Ich versteckte schnell meine Hände hinter dem Rücken, damit sie nicht sehen konnte, wie schweißnass sie waren.
  


  
    »Mia.« Mom setzte ihr mütterliches Gesicht auf. »Du kannst nicht für den Rest deines Lebens zu Hause rumsitzen und dir wegen Michael die Augen aus dem Kopf heulen.«
  


  
    »Das weiß ich doch«, sagte ich und sah sie schockiert an. »Gott, Mom, echt! Glaubst du etwa, das würde ich machen? Du weißt doch, dass ich Feministin bin. Ich brauche keinen Mann, um glücklich zu sein.« Nur ist es leider so, dass es einen bestimmten Mann gibt, dessen Hals so gut riecht, dass 
     meine Oxytocinwerte schlagartig ansteigen, wenn ich an ihm schnuppere, und dann werde ich sofort ruhig und fühle mich viel wohler, als wenn ich allein bin. Oder bei irgendjemand anderem.
  


  
    »Hm.« Mom schaute skeptisch. Das mit dem Oxytocin weiß sie auch. »Es hat nicht zufälligerweise etwas mit diesem dämlichen Artikel in der New York Post zu tun, dass du heute zu Hause bleibst?«
  


  
    »Meinst du den Artikel, in dem behauptet wird, dass ich jetzt mit dem Exfreund meiner besten Freundin zusammen bin, obwohl ich erst knapp eine Woche von meinem Freund getrennt bin?«, fragte ich lässig. »Quatsch. Von so was lasse ich mir doch nicht die Laune verderben.«
  


  
    »Mia.« Moms Lippen wurden schmaler, was immer ein untrügliches Zeichen dafür ist, dass sie mit etwas nicht einverstanden ist. »Dass sich die Lebenswege von dir und Michael jetzt getrennt haben, darf dich nicht davon abhalten, dein eigenes Leben weiterzuleben. Natürlich ist es wichtig, dass du über den Verlust trauerst, aber …«
  


  
    »WELCHEN VERLUST? VIELLEICHT HAT MICHAEL MEINE ENTSCHULDIGUNGSMAIL NOCH GAR NICHT BEKOMMEN. ES KÖNNTE GUT SEIN, DASS ER SIE ERST JETZT IN DIESEM MOMENT AUFMACHT UND SIEHT, DASS ICH MICH ENTSCHULDIGT HABE, UND DASS ER MICH GLEICH ANRUFT. VIELLEICHT LIEST ER SIE JA JETZT GERADE IN DIESER SEKUNDE!
  


  
    »Schrei doch nicht so«, sagte Mom. »Sag mal, könnte es sein, dass du doch krank wirst? Du siehst ein bisschen blass aus. Hast du heute überhaupt schon etwas gegessen?«
  


  
    »Hm.« Ich zögerte, weil ich nicht wusste, wie ich ihr beibringen sollte, dass ich nicht nur das ganze Fleisch fürs Mittagessen, sondern auch den kanadischen Speck gegessen hatte, den sie fürs Frühstück gekauft hatte. Es gab in der ganzen Wohnung kein einziges Fitzelchen Fleisch mehr. Und 
     auch kein Eis. Und die Kekse hatte ich auch alle aufgegessen. »Doch, schon.«
  


  
    »Wenn du dir sicher bist, dass du nicht krank wirst, und trotzdem zu Hause bleiben willst«, sagte Mom, »könnten Frank und ich vielleicht ins Angelika Film Center gehen, um uns diesen Dokumentarfilm über Grunge-Bands anzuschauen. Würde es dir etwas ausmachen, so lange auf Rocky aufzupassen?«
  


  
    »Kein Problem«, sagte ich. Statt an Michaels Hals zu schnuppern, kann ich die Zeit nutzen, um Rockys Lieblingsspiel zu spielen, das daraus besteht, auf verschiedene Teile seiner Tonka-Sammlung zu zeigen und lauthals »Bagga!« zu brüllen, was auf Rocky-isch »Bagger« heißt. Vielleicht entspannt mich das ja.
  


  
    Tja, und deswegen sitze ich hier also mit meinem Bruder zu Hause.
  


  
    Wenn mich die Fotografen von der New York Post jetzt nur sehen könnten! So sieht das glamouröse Leben von Amerikas Lieblingsprinzessin wirklich aus: Sie sitzt in ihrem Hello-Kitty-Schlafanzug mit ihrem kleinen Bruder im Wohnzimmer auf dem Boden und spielt »Bagga« …
  


  
    … während ihr Herz ganz langsam und qualvoll in immer kleinere Stücke zerbricht.
  

  
  


  
    Sonntag, 12. September, 10 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Anrufe: 0
  


  
    Aber gerade hat das Chatfenster von meinem Instant Messenger gepiepst!!!!!
  


  
    Ich hab eine Nachricht bekommen!!!!
  


  
    Oh, sie ist bloß von Tina. Aber das ist besser als nichts.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Hey, Mia!!! Hat er angerufen???
      


      
        	FtLouie:

        	Noch nicht. Aber ich bin mir sicher, dass ich bald was von ihm höre. Wahrscheinlich muss er erst noch auspacken. Sobald er Zeit hat, schreibt er bestimmt oder ruft mich an.
      

    

  


  
    Gott, ich klinge so mutig und stark, obwohl ich innerlich erzittere wie ein … ich weiß auch nicht was … ein winziges, schwaches, zitterndes Ding. WIESO HAT ER NOCH NICHT ANGERUFEN????
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Glaub ich auch. Er meldet sich ganz bestimmt. Außer er hat das Foto gesehen.
      

    

  


  
    Okay, dringender Themawechsel.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Wie war die Party???
      


      
        	Iluvromance:

        	Ganz okay. Es ist nichts Besonderes passiert. Kenny Showalter ist mit ein paar von seinen ThaiboxerKumpels vorbeigekommen. Irgendwann haben sie alle ihre T-Shirts ausgezogen und angefangen, Handstand-Pushups zu machen, und Lilly war anscheinend ganz schön beeindruckt, weil sie später total wild mit einem von den Jungs rumgeknutscht hat. Und Perin hat zu viele Maraschinokirschen gegessen und ins Waschbecken gekotzt, und die Kirschen waren alle noch ganz, deswegen musste Ling Su sie mit einer Schere zerschneiden, damit sie durch das Sieb im Abfluss passten. Na ja, das war eigentlich auch schon alles. Wie gesagt, du hast nicht viel verpasst.
      


      
        	FtLouie:

        	Was? Lilly hat mit einem von Kennys ThaiboxerFreunden GEKNUTSCHT?
      


      
        	Iluvromance:

        	Boris hat jedenfalls erzählt, dass er gesehen hat, wie Lilly in der Küche mit jemandem geknutscht hat. Aber bevor er erkennen konnte, wer es war, hat sie ihm einen Topflappen, der aussah wie ein Hummer, an den Kopf geschmissen. Na ja, du weißt ja, dass Boris panische Angst vor Hummern hat.
      


      
        	FtLouie:

        	Aber es war ganz sicher einer von den Thaiboxern????
      


      
        	Iluvromance:

        	Der Typ hatte wohl kein T-Shirt an, also muss es einer von ihnen gewesen sein.
      


      
        	FtLouie:

        	Aber das ist… das geht doch nicht! Sie hat sich doch noch gar nicht davon erholt, dass JP ihr das Herz gebrochen hat! Bestimmt hat sie sich diesem wildfremden Typen nur an den Hals geworfen, um sich zu trösten! Ich verstehe nicht, wieso sie das macht. Irgendjemand muss mit ihr reden. Hast du versucht, mit ihr zu reden?????
      


      
        	Iluvromance:

        	Versucht schon. Aber sie hat mich nur ausgelacht und gesagt, ich soll mich nicht aufführen wie …
      


      
        	FtLouie:

        	Aufführen wie WER? Wie WER sollst du dich nicht aufführen?
      


      
        	Iluvromance:

        	Nicht so wichtig, Mia. Meine Mom ruft, ich muss Schluss machen. Bis bald!
      

    

  


  


  


  
    Aber sie musste es mir auch gar nicht sagen. Ich weiß, was Lilly zu ihr gesagt hat: Sie soll sich nicht aufführen wie Mia.
  


  
    Dabei hat es einen Grund, dass ich mir immer solche Sorgen um sie mache. Manchmal trifft Lilly nämlich echt unüberlegte, dumme Entscheidungen und dann passiert immer irgendwas Schlimmes und jemand tut ihr weh.
  


  
    Okay, manchmal trifft sie auch gute Entscheidungen - wie zum Beispiel die, mit JP zusammen zu sein - und trotzdem wird ihr wehgetan.
  


  
    Aber in der Küche mit irgendeinem x-beliebigen Thaiboxer rumzuknutschen, kurz nachdem ihr Freund, mit dem sie sechs Monate zusammen war, mit ihr Schluss gemacht hat …
  


  
    Ich weiß nicht. Das kann gar keine gute Entscheidung sein. Irgendjemand muss mit ihr reden, bevor sie etwas macht, was sie später bereuen wird.
  


  
    Wenn Dr. Moscovitz mich inzwischen nicht total hassen würde, weil ich mit ihrem Sohn Schluss gemacht und dann ANGEBLICH ihrer Tochter auch noch den Freund weggeschnappt hab, würde ich sie jetzt sofort anrufen.
  


  
    Aber so, wie es zwischen uns im Moment aussieht, wäre das wahrscheinlich nicht sonderlich klug.
  

  
  


  
    Sonntag, 12. September, 11 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Aber dann hat mein Handy geklingelt!
  


  
    Leider war es nicht Michael, sondern bloß JP.
  


  
    

  


  
    JP: »Hey. Na, wie geht’s?«
  


  
    

  


  
    Ehrlich gesagt fiel es mir verdammt schwer, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.
  


  
    

  


  
    Ich: »Gut. Und dir?«
  


  
    

  


  
    JP: »Was hast du denn? Oh… jetzt sag nicht, dass er nicht angerufen hat.«
  


  
    

  


  
    Ich: »Er hat nicht angerufen.«
  


  
    

  


  
    Unverständliches Gemurmel am anderen Ende. Dann:
  


  
    

  


  
    JP: »Mach dir keine Sorgen. Er ruft bestimmt noch an.«
  


  
    

  


  
    Ich: »Hoffentlich.«
  


  
    

  


  
    JP: »Ach komm. Er wäre doch echt bescheuert, wenn er sich nicht melden würde. Wie war denn dein Abend gestern?«
  


  
    Ich. »Gut. Na ja, ich hab nicht viel gemacht. Bloß mit meinem kleinen Bruder ›Bagga‹ gespielt.«
  


  
    

  


  
    JP: »Was gespielt?«
  


  
    

  


  
    Michael weiß, was »Bagga« ist. Und nicht nur das. Er hat sogar höchstpersönlich schon »Bagga« mit Rocky gespielt. Ich glaube, sogar richtig gern. Er findet das nämlich genauso entspannend wie ich.
  


  
    

  


  
    Ich: »Das ist … ach, vergiss es. Hast du das von Lilly schon gehört?«
  


  
    

  


  
    JP: »Nein, was denn?«
  


  
    

  


  
    Obwohl es mir ein bisschen unangenehm war, ihm von den Eskapaden seiner Exfreundin erzählen zu müssen, fand ich es besser so, als wenn er es am Montag in der Schule erfahren hätte.
  


  
    

  


  
    Ich: »Sie hat auf ihrer Party gestern mit irgendeinem Thaiboxer rumgeknutscht.«
  


  
    

  


  
    Statt erschrocken nach Luft zu schnappen, wie ich es erwartet hätte, hörte es sich fast so an … na ja, als würde er lachen.
  


  
    

  


  
    JP: »Typisch Lilly.«
  


  
    

  


  
    Ich war geschockt. Ja, okay, es war typisch für die alte Lilly - die Lilly, die sie war, bevor sie mit JP zusammenkam -, aber für die neue, verbesserte Lilly war es kein bisschen typisch.
  


  
    Außerdem hörte ich jetzt deutlich, dass er wirklich lachte. 
    


  
    Ich: »Aber, JP, verstehst du nicht? Lilly macht das doch nur, weil sie total am Boden zerstört ist und nicht darüber hinwegkommt, dass sie das Gefühl hat, betrogen und verraten worden zu sein. Die Sache mit dem Thaiboxer ist eine direkte Reaktion auf den Artikel in der New York Post. Wir müssen etwas unternehmen, bevor sie in eine immer schneller werdende Abwärtsspirale von selbstzerstörerischem Verhalten gesogen wird - wie Lindsay Lohan!«
  


  
    

  


  
    JP: »Tja, ich wüsste nicht, was wir da tun können. Lilly ist eigentlich alt genug, um ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Wenn sie mit irgendeinem x-beliebigen Thaiboxer rumknutschen will, ist das ihre Sache.«
  


  
    

  


  
    Und dabei hat er wieder gelacht. Ich war echt erschüttert.
  


  
    

  


  
    Ich: »JP, das ist nicht witzig.«
  


  
    

  


  
    JP: »Irgendwie schon.«
  


  
    

  


  
    Ich: »Nein, ist es nicht, es ist …«
  

  
  


  
    Sonntag, 12. September, 12 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Ich musste das Gespräch abbrechen, weil es in meinem Handy gepiepst hat. Diesmal war es Michael.
  


  
    Er ist in Japan. Er hat meine Mail bekommen.
  


  
    Er hat auch das Bild von mir und JP in der New York Post gesehen.
  


  
    Aber er hat gesagt, dass er damit kein Problem hat. Und dann hat er gesagt, es täte ihm leid, dass wir das jetzt alles am Telefon besprechen müssten, aber es ginge nun mal nicht anders.
  


  
    Ich hab ihn gefragt, was genau er mit »das alles« meint, und er hat gesagt, er hätte den ganzen Flug nach Japan nachgedacht und sei der Meinung, dass es besser wäre, wenn er und ich wieder das werden, was wir waren, bevor wir zusammengekommen sind, nämlich: gute Freunde.
  


  
    Er hat gesagt, dass wir beide wahrscheinlich erst noch ein bisschen erwachsener werden müssen und dass es uns vielleicht guttun würde, einige Zeit getrennt zu sein und uns auch mit anderen zu treffen.
  


  
    Ich hab gesagt, dass ich das okay finde. Obwohl jedes Wort, das er gesagt hat, sich angefühlt hat wie ein Messerstich direkt ins Herz.
  


  
    Und dann hab ich »Lebwohl« gesagt und aufgelegt. Weil ich Angst hatte, dass er hört, wie ich schluchze.
  


  
    Und ich will nicht, dass er mich so in Erinnerung behält.
  

  
  


  
    Sonntag, 12. September, 12.30 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    WIESO HAB ICH GESAGT, DASS ICH ES OKAY FINDE?????????????? Wieso hab ich nicht gesagt, was ich wirklich gefühlt habe, nämlich dass ich zwar verstehe, wenn er findet, dass wir noch ein bisschen erwachsener werden müssen und dass es uns vielleicht sogar guttut, einige Zeit voneinander getrennt zu sein …
  


  
    … aber nicht, dass wir jetzt auf einmal nur noch gute Freunde sein und uns auch mit anderen treffen sollen!!!! Wieso hab ich nicht gesagt, was ich wirklich fühle? Dass ich lieber STERBEN würde, als mit irgendjemand anderem zusammen zu sein als mit ihm??????
  


  
    Wieso hab ich ihm nicht die Wahrheit gesagt???????
  


  
    Ich weiß natürlich, dass das auch nichts geändert hätte. Dann hätte ich genau so auf ihn gewirkt, wie er mich anscheinend sieht: wie ein unreifes kleines Mädchen.
  


  
    Aber wenigstens würde er jetzt nicht glauben, dass ich es okay finde.
  


  
    Weil ich es nämlich NICHT okay finde.
  


  
    Ich werde es NIEMALS okay finden.
  


  
    Und ich glaub nicht, dass ich jemals wieder glücklich sein kann.
  

  
  


  
    Montag, 13. September, 8 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Mom ist gerade in mein Zimmer gekommen und hat mir gesagt, sie habe Verständnis dafür, dass ich um die große Liebe meines Lebens trauere. Sie könne sich vorstellen, wie aufwühlend es sein muss, innerhalb von einer Woche so eine schreckliche Trennung zu erleben und dann auch noch seine beste Freundin zu verlieren.
  


  
    Sie hat gesagt, dass sie absolutes Mitgefühl hat und versteht, dass ich Zeit brauche, um zu trauern. Und dass sie versucht hat, mir die nötige Zeit und den Raum dafür zu geben.
  


  
    Aber dann hat sie gesagt, dass ein ganzer Tag im Bett dafür reichen muss. Und dass sie es satthätte, mich in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug zu sehen, den ich, wenn sie sich nicht sehr irrte, schon seit Samstag anhätte. Es sei höchste Zeit, aufzustehen, mich anzuziehen und zur Schule zu gehen.
  


  
    Mir blieb nichts anderes übrig, als ihr die Wahrheit zu sagen: dass ich sterben werde.
  


  
    Natürlich weiß ich, dass ich nicht wirklich sterben werde. Aber … wieso fühlt es sich dann so an?
  


  
    Ich hoffe die ganze Zeit, dass es irgendwie vorbeigeht. Aber es wird einfach nicht besser. Wenn ich die Augen schließe und einschlafe, hoffe ich jedes Mal, dass sich beim Aufwachen alles als schrecklicher Albtraum entpuppt.
  


  
    Aber das tut es nie. Jedes Mal wenn ich aufwache, hab ich 
     immer noch meinen Hello-Kitty-Schlafanzug an - den ich auch anhatte, als Michael mir mitgeteilt hat, dass er es besser fände, wenn wir einfach wieder gute Freunde sind - und wir sind immer noch GETRENNT.
  


  
    Mom hat mir versichert, dass ich nicht sterben werde. Dabei hab ich sie sogar fühlen lassen, wie klamm meine Hände sind und wie wild und unregelmäßig mein Puls schlägt. Und ich hab sie darauf hingewiesen, dass das Weiß in meinen Augen sich ganz deutlich gelb verfärbt hat. Ich hab ihr sogar meine Zunge gezeigt, die nicht mehr gesund rosig ist, sondern ganz weiß. Ich hab meine Symptome im Internet recherchiert und hab wahrscheinlich eine Hirnhautentzündung.
  


  
    Darauf hat sie bloß gesagt, dann wäre es wohl besser, wenn ich mich schnell anziehe, damit sie mich ins Krankenhaus fahren könne.
  


  
    Tja, da war klar, dass sie meinen Bluff durchschaut hatte. Also hab ich sie angebettelt, mich noch einen Tag länger im Bett liegen zu lassen. Und irgendwann hat sie nachgegeben.
  


  
    Aber ich hab ihr nicht die Wahrheit gesagt: Ich werde nämlich nie mehr aufstehen.
  


  
    Das meine ich ganz ernst. Wozu auch? Jetzt, wo Michael aus meinem Leben verschwunden ist, gibt es für mich keinen Grund mehr aufzustehen. Wozu sollte ich jetzt noch in die Schule gehen?
  


  
    Ich bin die Prinzessin von Genovia. Ich werde immer die Prinzessin von Genovia bleiben, egal ob ich zur Schule gehe oder nicht.
  


  
    Warum sollte ich mir das also antun? Ich werde immer einen Arbeitsplatz haben - als Prinzessin von Genovia -, ob mit Schulabschluss oder ohne.
  


  
    Und weil ich inzwischen sechzehn bin, kann mich auch niemand mehr zwingen, in die Schule zu gehen.
  


  
    Und deswegen hab ich beschlossen, gar nicht mehr hinzugehen. Nie mehr.
  


  
    Mom ruft in der Schule an und entschuldigt mich und sagt auch Grandmère Bescheid, dass ich heute nicht zum Prinzessinnenunterricht komme. Sie hat sogar gesagt, sie werde Lars freigeben und ich dürfe noch einen Tag im Bett liegen bleiben, wenn ich unbedingt darauf bestehe.
  


  
    Aber morgen müsse ich auf jeden Fall in die Schule gehen.
  


  
    Ja klar, denkt SIE.
  


  
    Vielleicht erlaubt Dad mir, nach Genovia zu ziehen.
  

  
  


  
    Montag, 13. September, 17 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Tina hat mich gerade besucht. Mom hat sie reingelassen.
  


  
    Mir wäre es echt lieber gewesen, sie hätte sie weggeschickt. Anscheinend sieht man mir an, dass ich seit zwei Tagen nicht mehr gebadet hab. Tina hat nämlich ganz große Augen gemacht, als sie mich gesehen hat.
  


  
    Aber ansonsten hat sie sich nicht anmerken lassen, dass es sie geschockt hat, wie fettig meine Haare sind oder wie verwahrlost ich aussehe. »Deine Mutter hat mir alles erzählt«, hat sie gesagt. »Das mit Michael. Oh Mann, Mia, das tut mir so leid. Wann kommst du wieder in die Schule? Alle vermissen dich!«
  


  
    »Lilly nicht«, hab ich gesagt.
  


  
    »Na ja.« Tina war es sichtlich unangenehm, es zuzugeben. »Ja, das stimmt. Aber trotzdem. Du kannst dich nicht für den Rest deines Lebens in deinem Zimmer vergraben.«
  


  
    »Weiß ich doch«, behauptete ich. »Morgen gehe ich ja auch wieder in die Schule.« Aber das war gelogen. Meine Handflächen wurden sofort schweißnass. Schon beim Gedanken daran wird mir speiübel.
  


  
    »Das finde ich gut«, sagte Tina. »Es ist echt hart, dass mit Michael jetzt anscheinend echt Schluss ist, aber vielleicht ist es sogar besser so. Ich meine, er ist ja auch viel älter als du und ihr beide seid in ganz unterschiedlichen Lebensphasen. Du gehst noch zur Schule und er studiert. Das ist schon was anderes.«
  


  
    Ich dachte, ich traue meinen Ohren nicht. Sogar Tina verriet mich! Tina, die doch immer meine treueste Unterstützerin gewesen war, wenn es um meine Liebe zu Michael ging. Aber ich hab versucht, mir meinen Schock nicht anmerken zu lassen.
  


  
    »Außerdem«, Tina merkte offensichtlich gar nicht, wie weh sie mir mit jedem ihrer Worte tat, »hast du jetzt endlich Zeit, den Roman zu schreiben, den du immer schreiben wolltest. Und du kannst dich mehr auf die Schule konzentrieren, bekommst einen Studienplatz an einer guten Uni und lernst dort einen tollen Mann kennen, der dich Michael vergessen lässt.«
  


  
    Klar. Weil das ja genau das ist, was ich will. Michael vergessen. Den einzigen Jungen - den einzigen Menschen -, in dessen Nähe ich mich jemals total ruhig und entspannt gefühlt hab.
  


  
    Aber das hab ich nicht laut ausgesprochen. Stattdessen hab ich gesagt: »Weißt du was, Tina? Vielleicht hast du recht. Wir sehen uns morgen in der Schule. Versprochen.«
  


  
    Und Tina ging glücklich und zufrieden nach Hause und dachte, sie hätte mich aufgemuntert.
  


  
    Aber natürlich hat mich das, was Tina gesagt hat, kein bisschen getröstet. Wie auch?
  


  
    Ich gehe morgen auf gar keinen Fall in die Schule. Das hab ich bloß gesagt, damit Tina weggeht. Weil es mich total erschöpft hat, mit ihr zu reden. Ich wollte einfach nur schlafen.
  


  
    Und genau das werde ich jetzt auch machen. Das alles aufzuschreiben, hat mich noch mehr erschöpft.
  


  
    Mich erschöpft es schon, einfach nur am Leben zu sein. Na ja, mal abwarten, was ist, wenn ich aufwache. Vielleicht entpuppt es sich diesmal wirklich nur als schlimmer Albtraum …
  

  
  


  
    Dienstag, 14. September, 8 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Tja, das war wohl nichts. Ich wusste es in dem Moment, als Mr Gianini mit einem Becher heißer Schokolade ins Zimmer kam und sagte: »Aus den Federn, Mia! Schau mal, was ich für dich habe. Heiße Schokolade! Mit Schlagsahne! Aber die bekommst du nur, wenn du aufstehst, dich anziehst und zur Schule fährst!«
  


  
    Er hätte mich niemals mit heißer Schokolade geweckt, wenn mein langjähriger Freund nicht auf brutalste Weise mit mir Schluss gemacht hätte und ich in einem Zustand abgrundtiefer Verzweiflung wäre.
  


  
    Der arme Mr G, er hat sich wirklich Mühe gegeben. Echt wahr. Ich hab gesagt, dass ich keine heiße Schokolade will. Und dann hab ich ihm - sehr höflich - erklärt, dass ich nicht in die Schule gehe. Nie mehr.
  


  
    Ich hab gerade meine Zunge im Spiegel angeschaut. Sie ist nicht mehr ganz so weiß wie gestern. Vielleicht hab ich doch keine Hirnhautentzündung.
  


  
    Aber woran liegt es denn dann, dass mein Herz jedes Mal wie wild zu schlagen beginnt, wenn ich daran denke, dass Michael jetzt nicht mehr Teil meines Lebens ist?
  


  
    Es könnte natürlich auch sein, dass ich Lassa-Fieber hab. Dabei war ich doch noch nie in Westafrika.
  

  
  


  
    Dienstag, 14. September, 17 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Tina war nach der Schule wieder da. Diesmal hat sie mir Arbeitsblätter mitgebracht. Und Boris.
  


  
    Boris war ein bisschen erstaunt darüber, mich in meinem Zustand zu sehen. Das weiß ich, weil er es mir gesagt hat. »Also, es überrascht mich ja schon, dass du dich davon, dass dein Freund mit dir Schluss gemacht hat, so fertigmachen lässt. Ich hab immer gedacht, du wärst eine Feministin.«
  


  
    Aber dann hat ihn Tina in die Rippen geboxt und er hat nur noch »Uff« gemacht.
  


  
    Das mit dem Lassa-Fieber hat er mir auch nicht geglaubt. Deswegen war ich, obwohl ich wirklich niemanden verletzen wollte - Gott weiß, dass ich keinem die Schmerzen wünsche, die ich gerade erleide - gezwungen, Boris daran zu erinnern, wie es ihm damals ging, als eine gewisse Ex-Freundin von ihm mit ihm Schluss gemacht hat. Damals hat er sich sogar einen Globus auf den Kopf fallen lassen, in dem verzweifelten Versuch, ihre Liebe zurückzugewinnen. Ich hab ihm gesagt, im Vergleich dazu sei meine Weigerung, zu baden oder aufzustehen, ja wohl noch harmlos.
  


  
    Er gab mir recht. Obwohl er dann die Nase rümpfte und sagte: »Mia, kann ich das Fenster aufmachen? Ich finde es hier drin ein bisschen … stickig.«
  


  
    Mir ist es total egal, dass ich stinke. Mir ist alles egal. Ist das nicht traurig?
  


  
    Dass mir alles egal ist, machte es für Tina natürlich schwer, 
     mich in eine seichte Unterhaltung zu verstricken, worum meine Mutter sie bestimmt gebeten hat, um mich aus meiner Verzweiflung zu reißen. Tina hat versucht, mir Lust auf die Schule zu machen, indem sie mir erzählte, dass JP und Kenny die ganze Zeit nach mir fragen würden … besonders JP, der ihr auch einen Brief für mich mitgegeben hat - eine zusammengefaltete Seite aus einem Heft. Aber ich hatte überhaupt keine Lust, ihn zu lesen. Nach einer gefühlten Ewigkeit - es ist ziemlich traurig, wenn es selbst die besten Freunde nicht schaffen, einen aufzuheitern - sind Tina und Boris dann endlich abgezogen, und ich hab den Brief auseinandergefaltet, den JP Tina für mich mitgegeben hatte. Es standen lauter Sätze drin, wie: »Sooo schlimm kann es doch gar nicht sein« und »Ich hab schon ein paarmal versucht, dich anzurufen. Wieso gehst du nicht ans Telefon?« und »Hast du Lust, mit mir in ›Tarzan‹ zu gehen? Ich hab Plätze direkt am Orchestergraben!« und »Bitte komm doch bald wieder in die Schule. Ich vermiss dich nämlich.«
  


  
    Was echt total süß von ihm ist.
  


  
    Aber wenn das eigene Leben in Trümmern liegt, ist die Schule der allerletzte Ort, an dem man sein möchte … ganz egal wie viele süße Jungs einem sagen, dass sie einen vermissen.
  

  
  


  
    Mittwoch, 15. September, 8 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Als Mom heute Morgen in mein Zimmer gekommen ist, war ihr Mund praktisch unsichtbar, weil sie die Lippen so fest zusammengepresst hat. Sie hat gesagt, sie wüsste, dass ich traurig sei. Und auch dass ich das Gefühl hätte, mein Leben sei sinnlos, weil mein Freund mit mir Schluss gemacht hätte, weil meine ehemals beste Freundin nicht mehr mit mir spräche und ich nicht selbst entscheiden könne, in welchem Beruf ich später mal arbeiten möchte. Und sie wüsste auch, dass ich Schwitzhände, einen unregelmäßigen Herzschlag und eine merkwürdig verfärbte Zunge hätte.
  


  
    »Aber du hast jetzt drei Tage im Bett vor dich hin geschmort und das reicht«, hat sie dann gesagt. »Du stehst sofort auf, ziehst dich an und fährst zur Schule - und wenn ich dich höchstpersönlich aus dem Bett zerren und unter die Dusche stellen muss!«
  


  
    Ich blieb einfach genau dort, wo ich die letzten zweiundsiebzig Stunden verbracht hab - in meinem Bett -, und sah sie nur stumm an. Ich konnte es echt nicht fassen, dass meine eigene Mutter so herzlos ist. Ist doch wahr.
  


  
    Daraufhin änderte sie ihre Taktik. Sie begann zu weinen und sagte, sie würde sich wirklich Sorgen um mich machen und wüsste nicht, was sie tun solle. Sie hätte mich noch nie so apathisch erlebt - ich hätte mich noch nicht einmal aufgeregt, als Rocky gestern versucht habe, sich ein Zehn-Cent-Stück ins Nasenloch zu stecken. Vor einer Woche hätte ich wegen so etwas 
     noch einen Anfall bekommen und sie als verantwortungslose Rabenmutter beschimpft, weil herumliegendes Kleingeld für ein Kleinkind tödlich sein könne. Jetzt sei mir sogar das egal.
  


  
    Was nicht stimmt. Ich will nicht, dass Rocky erstickt. Und ich will auch nicht, dass meine Mutter meinetwegen heult. Aber ich weiß auch nicht, was ich dagegen tun soll - weder gegen das Heulen, noch gegen das Ersticken.
  


  
    Daraufhin schlug Mom einen anderen Ton an, hörte auf zu weinen und fragte mich streng, ob ich wolle, dass sie größere Geschütze auffährt? Sie würde Dad zwar nur sehr ungern während der Generalversammlung der UNO stören, aber ich ließe ihr leider keine andere Wahl, als ihn anzurufen. Ob ich das wirklich wolle? Dass Dad meinetwegen aus der Arbeit gerissen wird?
  


  
    Ich hab ihr gesagt, dass sie Dad von mir aus ruhig anrufen kann, wenn sie will. Das sei mir sogar ganz recht, weil ich sowieso mit ihm reden und ihn fragen will, ob ich nach Genovia ziehen kann. Ich möchte nämlich nicht mehr in Manhattan leben.
  


  
    Ich wollte nur, dass sie geht und mich in Frieden lässt, damit ich in Ruhe weitertrauern kann. Und mein Plan ging sogar auf… fast ein bisschen zu gut. Sie fing wieder an zu weinen und rannte aus dem Zimmer.
  


  
    Dabei will ich sie wirklich nicht zum Weinen bringen! Es tut mir total leid, dass sie meinetwegen so verzweifelt ist. Vor allem weil ich doch in Wirklichkeit gar nicht nach Genovia ziehen will. Die würden mir dort nämlich garantiert nicht erlauben, den ganzen Tag im Bett zu liegen, und ich muss sagen, dass ich allmählich richtig auf den Geschmack komme. Ich hab jetzt sogar schon einen richtigen kleinen Tagesablauf entwickelt. Ich stehe jeden Morgen vor allen anderen auf, gehe zum Kühlschrank und frühstücke (meistens die Reste vom Abendessen), danach füttere ich Fat Louie und mache sein Katzenklo sauber.
  


  
    Dann lege ich mich wieder ins Bett. Irgendwann kommt Fat Louie zu mir und wir schauen uns zusammen erst auf MTV die Top Ten an und dann die auf VH1. Wenn Mom oder Mr G reinkommen und versuchen, mich dazu zu bringen, zur Schule zu gehen, weigere ich mich. Das erschöpft mich meistens so, dass ich danach dringend noch ein bisschen schlafen muss. Rechtzeitig zu »The View« (das ist so eine geniale Talkshow, wo fünf Frauen über die wichtigsten Ereignisse des letzten Tages diskutieren) und der Doppelfolge von »Für alle Fälle Amy« wache ich wieder auf.
  


  
    Wenn ich sicher bin, dass keiner mehr zu Hause ist, gehe ich in die Küche und mache mir was zu essen - ein Schinkensandwich oder Mikrowellenpopcorn oder so was. Egal was. Dann lege ich mich wieder mit Fat Louie ins Bett und schaue erst »Richter Millian« und dann »Richterin Judy«.
  


  
    Danach schickt meine Mutter Tina ins Zimmer und ich tue so, als wäre ich halbwegs am Leben, und sobald Tina gegangen ist, lege ich mich wieder schlafen, weil ihr Besuch mich so erschöpft hat. Wenn Mom und alle anderen ins Bett gegangen sind, gehe ich in die Küche, mache mir was zu essen und schaue bis zwei oder drei Uhr morgens weiter Fernsehen. Ein paar Stunden später wache ich auf, nachdem mir klar geworden ist, dass das alles kein Albtraum war und dass Michael wirklich und wahrhaftig mit mir Schluss gemacht hat, und alles geht von vorne los.
  


  
    Ich hätte nichts dagegen, so weiterzuleben, bis ich achtzehn bin und mein Gehalt als Prinzessin von Genovia beziehe. (Das bekomme ich erst ausgezahlt, wenn ich volljährig bin und meine offiziellen Pflichten als Thronerbin wahrnehmen kann.)
  


  
    Okay, wahrscheinlich wird es schwierig, diese Pflichten vom Bett aus zu erfüllen, aber irgendwie wird das schon gehen. Trotzdem hab ich ein schlechtes Gewissen, weil Mom 
     meinetwegen weint. Vielleicht sollte ich ihr eine hübsche Karte basteln und mich entschuldigen.
  


  
    Allerdings müsste ich dafür aufstehen und nach Papier und Stiften suchen … und dazu bin ich viel, viel zu müde.
  

  
  


  
    Mittwoch, 15. September, 17 Uhr, immer noch zu Hause
  


  
    Es war keine leere Drohung, als Mom gesagt hat, dass sie schwerere Geschütze auffahren wird. Heute ist Tina nach der Schule nicht vorbeigekommen.
  


  
    Stattdessen kam Grandmère.
  


  
    Sosehr ich sie liebe und so leid es mir tut, dass sie meinetwegen weint - aber falls Mom glaubt, dass irgendetwas, was Grandmère sagen oder tun könnte, mich umstimmen kann, irrt sie sich gewaltig.
  


  
    Ich gehe nicht mehr in die Schule. Es hat einfach keinen Sinn.
  


  
    »Papperlapapp«, sagte Grandmère, als ich ihr das mitteilte. »Natürlich hat es einen Sinn. Du musst etwas lernen.«
  


  
    »Wozu?«, fragte ich. »Mein zukünftiger Arbeitsplatz ist gesichert. Jahrhundertelang waren die meisten regierenden Monarchen ungebildete Ignoranten und durften trotzdem regieren. Was macht es da für einen Unterschied, ob ich einen Schulabschluss hab oder nicht?«
  


  
    »Du willst aber keine ungebildete Ignorantin sein«, entschied Grandmère für mich. Sie saß verkrampft auf der Bettkante, presste ihre Handtasche in den Schoß und beäugte missbilligend die auf dem Boden herumliegenden Hausaufgabenhefte und meine »Buffy«-Actionfiguren. Anscheinend weiß sie nicht, dass die mindestens so wertvolle Sammlerobjekte sind wie ihre kitschigen Limoges-Teetassen. Grandmères angewiderter Miene nach zu urteilen, hätte man meinen 
     können, sie säße nicht im Zimmer ihrer Enkelin, sondern in einem schmuddeligen Trödlerladen in Chinatown. Okay, ich gebe zu, dass es bei mir zurzeit ziemlich chaotisch aussieht. Aber das ist mir egal.
  


  
    »Ach, und wieso sollte ich keine ungebildete Ignorantin sein wollen?«, fragte ich. »Einige der einflussreichsten Frauen der Geschichte dieses Planeten haben keinen Schulabschluss.«
  


  
    »Nenne mir eine«, verlangte Grandmère.
  


  
    »Paris Hilton«, sagte ich. »Lindsay Lohan. Nicole Ritchie.«
  


  
    »Ich bin mir ziemlich sicher, dass diese Mädchen alle einen Highschool-Abschluss haben. Und falls nicht, ist das nichts, worauf man stolz sein sollte. Unwissenheit macht unattraktiv. Apropos, Amelia - wann hast du dir eigentlich zum letzten Mal die Haare gewaschen?«
  


  
    Ich sehe einfach keinen Sinn darin, mich zu waschen. Was kümmert mich mein Aussehen, jetzt, da Michael nicht mehr in meinem Leben ist?
  


  
    Als ich das laut sagte, fragte Grandmère mich, ob ich noch ganz in Ordnung sei.
  


  
    »Nein, Grandmère, bin ich nicht«, sagte ich. »Ich dachte, das hätte ich dadurch deutlich gemacht, dass ich seit vier Tagen nicht mehr aus dem Bett gekommen bin, außer um etwas zu essen und aufs Klo zu gehen.«
  


  
    »Amelia!«, sagte Grandmère empört. »Das ist noch lange kein Grund, vulgär zu werden. Also wirklich! Ich verstehe, dass du traurig bist, weil dieser Junge dich verlassen hat, aber …«
  


  
    »Grandmère«, sagte ich erschöpft. »Ich glaube, du gehst jetzt besser.«
  


  
    »Ich werde nicht gehen, bevor wir nicht geklärt haben, was du zu tun gedenkst. Ich spreche von dem hier …« Sie zeigte auf den Brief von Mrs Weinberger, der neben meinem Bett auf dem Boden lag.
  


  
    »Gut, dass du das ansprichst«, sagte ich.»Kannst du deinen Sekretär bitten, für mich abzusagen?«
  


  
    »Absagen?« Grandmères aufgemalte Augenbrauen schossen in die Höhe. »Unter gar keinen Umständen! Du hättest sehen sollen, wie neidisch Elena Trevanni wurde, als ich sie gestern bei Bergdorf traf und beiläufig erwähnte, dass meine Enkelin gebeten wurde, auf der Wohltätigkeitsgala von Domina Rei zu sprechen. Sie sagte …«
  


  
    »Okay«, seufzte ich. »Ich mach mit.«
  


  
    Grandmère schwieg eine Sekunde lang. Dann fragte sie zögernd: »Hast du gerade gesagt, dass du die Rede halten wirst, Amelia?«
  


  
    »Ja«, sagte ich. Hauptsache, sie ging endlich und ließ mich in Ruhe. »Ich halte sie. Aber … können wir später darüber reden? Ich hab Kopfschmerzen.«
  


  
    »Du bist wahrscheinlich dehydriert«, vermutete Grandmère. »Hast du heute schon genug Wasser getrunken? Du weißt, dass du über den Tag verteilt mindestens acht Gläser Wasser trinken musst. Das ist das geheime Hausmittel der Ronaldo-Frauen, so bewahren wir unseren taufrischen rosigen Teint …«
  


  
    »Ich glaub, ich muss mich nur ein bisschen ausruhen«, sagte ich mit matter Stimme. »Mein Hals tut ein bisschen weh und ich will keine Kehlkopfentzündung bekommen, sonst kann ich ja meine Rede nicht halten… Wann ist diese Gala überhaupt? Freitag in einer Woche, oder?«
  


  
    »Mon Dieu!« Grandmère sprang so abrupt vom Bett auf, dass Fat Louie erschrocken aus seiner Kissenburg sprang und wie ein orangeroter Blitz im Wandschrank verschwand. »Du darfst auf gar keinen Fall krank werden und deinen großen Auftritt auf der Gala gefährden! Ich rufe sofort meinen Leibarzt an.«
  


  
    Sie kramte hektisch in ihrer Tasche nach ihrem edelsteinbesetzten Handy, mit dem sie nur deshalb umgehen kann, 
     weil ich es ihr schon eine Million Mal erklärt hab. Aber ich winkte ab und sagte mit müder Stimme: »Schon okay, Grandmère. Ich glaub, ich muss mich nur ausruhen. Geh jetzt lieber. Nicht dass du dich noch ansteckst.«
  


  
    Grandmère floh aus meinem Zimmer.
  


  
    Und ich konnte endlich wieder schlafen.
  


  
    Dachte ich jedenfalls. Aber ein paar Minuten später stand Mom in der Tür und musterte mich besorgt.
  


  
    »Ist das wahr, Mia?«, fragte sie. »Hast du deiner Großmutter gerade gesagt, dass du die Rede auf der Wohltätigkeitsgala von Domina Rei halten wirst?«
  


  
    »Ja«, sagte ich und zog mir das Kissen übers Gesicht. »Aber nur, damit sie mich endlich in Ruhe lässt.«
  


  
    Mom sah immer noch besorgt aus, als sie wegging.
  


  
    Ich weiß nicht, weswegen sie sich solche Sorgen macht. Ich bin schließlich diejenige, die irgendeinen Weg finden muss, vor dieser bescheuerten Gala aus der Stadt zu fliehen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 16. September, 11 Uhr, in Dads Limousine
  


  
    Heute Morgen um neun hörte ich Schritte und stellte mich schnell schlafend. Ich lag also starr mit fest zusammengepressten Augen im Bett, als mir jemand brutal die Decke wegriss und mit strenger, tiefer Stimme befahl: »Steh auf.« Ich öffnete die Augen und war ziemlich überrascht, als ich meinen Vater vor mir stehen sah, der seinen eleganten Anzug anhatte und nach Herbst roch.
  


  
    Ich war so lange nicht mehr draußen, dass ich gar nicht mehr weiß, wie es dort riecht.
  


  
    An seinem Gesichtsausdruck war abzulesen, dass mich ein fürstliches Donnerwetter erwartete.
  


  
    Deswegen brüllte ich: »Nein«, riss ihm die Decke aus der Hand und zog sie mir über den Kopf.
  


  
    Darauf sagte mein Vater: »Lars. Übernehmen Sie das bitte.«
  


  
    Im nächsten Moment packte mein Bodyguard mich, hob mich aus dem Bett und trug mich durch die Wohnung. Ich hatte die Decke noch immer über den Kopf gezogen und hielt sie krampfhaft fest.
  


  
    »Was soll das?!«, keuchte ich, als ich es geschafft hatte, meinen Kopf aus der Decke zu befreien. Ich sah, dass wir im Hausflur standen, wo unsere Nachbarin Ronnie uns mit großen Augen erstaunt ansah. Sie hatte Einkaufstüten in den Händen.
  


  
    »Es ist zu deinem eigenen Besten«, sagte Dad hinter Lars.
  


  
    »Aber …« Ich war echt fassungslos. »Ich hab doch noch meinen Schlafanzug an!«
  


  
    »Ich habe dir gesagt, dass du aufstehen sollst«, sagte Dad ruhig. »Du wolltest nicht.«
  


  
    »Das kannst du mir nicht antun!«, heulte ich, als Lars mich aus dem Haus trug und auf Dads Limousine zuging. »Ich bin eine amerikanische Staatsbürgerin! Ich habe Rechte!«
  


  
    »Hast du nicht«, sagte mein Vater bissig. »Du bist noch minderjährig!«
  


  
    »Hilfe!«, brüllte ich einer Gruppe von Studenten zu, die sich gerade müde nach Hause schleppten, nachdem sie wahrscheinlich die ganze Nacht im East Village durchgefeiert hatten. »Helft mir! Informiert Amnesty International! Ich werde gegen meinen Willen verschleppt!«
  


  
    »Lars«, sagte mein Vater gelangweilt, während die Studenten mit ihren Handys Fotos machten, weil sie anscheinend glaubten, das Ganze wäre eine Folge von »Law and Order«, die gerade auf der Thompson Street abgedreht wurde. »Werfen Sie sie in den Wagen.«
  


  
    Und Lars gehorchte! Er warf mich in den Wagen.
  


  
    Okay, er hat mir auch mein Tagebuch hinterhergeworfen. Und meinen Stift. Und meine chinesischen Hausschuhe mit den Blumen aus Pailletten.
  


  
    Aber trotzdem. Behandelt man so eine Prinzessin? Oder überhaupt irgendeinen Menschen?
  


  
    Und Dad will mir noch nicht mal sagen, wo wir hinfahren. Ich hab ihn schon ein paarmal gefragt, aber er hat bloß geantwortet: »Das wirst du bald sehen.«
  


  
    Nachdem ich den Schock über diese brutale Behandlung verdaut hab, muss ich zu meinem eigenen Erstaunen feststellen, dass es mir ziemlich egal ist. Klar, es ist schon ein komisches Gefühl, in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug und in meine Bettdecke gewickelt, in Dads Limousine zu sitzen, aber irgendwie kann ich mich nicht dazu aufraffen, mich aufzuregen.
  


  
    Ich glaub, das ist mein wahres Problem. Dass mir alles egal ist. Und selbst das ist mir sogar schon egal.
  

  
  


  
    Donnerstag, 16. September, 12 Uhr, in der Praxis von Dr. G. Stöhrt
  


  
    Wir sind bei einem Psychotherapeuten!
  


  
    Ohne Witz. Mein Vater hat mich nicht zum Flughafen fahren lassen, um mich im fürstlichen Jet nach Genovia auszufliegen. Nein, er ist mit mir auf die Upper East Side gefahren, um mich zu einem Psychotherapeuten zu bringen.
  


  
    Und zwar nicht zu irgendeinem Psychotherapeuten, sondern zu einem der führenden Spezialisten für Kinder- und Jugendpsychologie. Jedenfalls schließe ich das aus den Unmengen von Urkunden und Ehrungen, mit denen das Wartezimmer dekoriert ist.
  


  
    Wahrscheinlich hat er die dort aufgehängt, um seine Patienten zu beeindrucken. Oder zumindest zu beruhigen. Wobei ich sagen muss, dass es mich nicht sonderlich beruhigt, von einem Arzt behandelt zu werden, der Dr. G. Stöhrt heißt.
  


  
    Mein Vater hat mich zu einem Irrenarzt gebracht, weil er - genau wie Mom und MrG - anscheinend der Meinung ist, dass ich verrückt bin.
  


  
    Okay, ich gebe zu, dass mich wahrscheinlich jeder für verrückt halten wird, der mich in meinem Schlafanzug und der Bettdecke, an die ich mich immer noch klammere, hier im Wartezimmer sitzen sieht. Aber ist das meine Schuld? Die hätten mir doch wenigstens die Chance geben können, mich anzuziehen.
  


  
    Was nicht heißt, dass ich mich angezogen hätte. Aber wenn 
     sie mir vorher gesagt hätten, dass sie mich aus der Wohnung schleppen, hätte ich mir wenigstens einen BH angezogen.
  


  
    Dr. G. Stöhrts Sprechstundenhilfe - oder Assistentin oder wie auch immer das heißt - wunderte sich anscheinend nicht über mein eigenwilliges Outfit, sondern sagte bloß »Guten Morgen, Fürst Phillipe« zu meinem Vater, als wir reinkamen. Ich meine, als Lars mich reintrug. Denn natürlich bin ich nicht freiwillig aus dem Wagen gestiegen, als wir vor dem Haus mit der Praxis hielten. Ich war nicht bereit, in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug über die 78. Straße zu laufen. Ich mag ja vielleicht verrückt sein, aber so verrückt dann auch wieder nicht.
  


  
    Also hat Lars mich getragen.
  


  
    Die Sprechstundenhilfe schien es jedenfalls nicht merkwürdig zu finden, dass die neueste Patientin ihres Arbeitgebers in die Praxis getragen werden musste. Sie sagte nur: »Dr. G. Stöhrt ist gleich so weit.« Dann hielt sie mir einen Zettel hin und sagte: »In der Zwischenzeit kannst du schon mal ein paar Fragen beantworten.«
  


  
    Keine Ahnung, warum ich so panisch reagierte. Aber ich sagte sofort: »Nein! Was ist das? Ein Test? Ich will keinen Test machen!« Echt komisch, aber bei der Vorstellung, einen Test machen zu müssen, begann mein Herz sofort wieder, wie wild zu klopfen.
  


  
    Die Sprechstundenhilfe sah mich verwundert an. »Das sind nur ein paar Fragen zu deinem Befinden. Es gibt keine richtigen und falschen Antworten, und es dauert auch nicht lang, ihn auszufüllen.«
  


  
    Aber ich wollte keine Fragen zu meinem Befinden beantworten, auch wenn es keine richtigen oder falschen Antworten gab.
  


  
    »Nein«, sagte ich. »Das fülle ich nicht aus.«
  


  
    »Geben Sie mir ein Formular«, sagte mein Vater zu der Sprechstundenhilfe. »Ich fülle es auch aus. Fühlst du dich dann wohler damit, Mia?«
  


  
    Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich dadurch wirklich wohler. Weil … ganz ehrlich, wenn ich verrückt bin, dann ist mein Vater es auch. Ich meine, man muss sich nur mal anschauen, wie viele Paar Schuhe er besitzt. Dabei ist er ein Mann.
  


  
    Also gab ihm die Sprechstundenhilfe ebenfalls einen Zettel zum Ausfüllen. Als ich mir meinen durchlas, merkte ich, dass es eine Liste von Aussagen war, die man bewerten sollte, indem man eine von fünf Antworten ankreuzte, die am besten auf einen passte. Eine Aussage lautete zum Beispiel: Ich habe das Gefühl, dass mein Leben sinnlos ist. Und dann konnte man ankreuzen:

    
      ständig

      meistens

      manchmal

      selten

      nie
    

  


  
    Weil ich nichts anderes zu tun hatte und sowieso schon einen Stift in der Hand hielt, füllte ich den Zettel aus. Als ich fertig war, fiel mir auf, dass ich bei fast allen Aussagen ständig oder meistens angekreuzt hatte. Bei Ich habe das Gefühl, dass niemand mich mag hatte ich zum Beispiel meistens angekreuzt und bei Ich fühle mich wertlos auch meistens. Mein Vater hatte dagegen fast überall selten und nie angekreuzt. Sogar bei der Aussage Ich habe das Gefühl, dass ich kein Glück in der Liebe finden werde.
  


  
    Zufälligerweise weiß ich genau, dass das eine totale Lüge ist. Dad hat mir mal gesagt, dass es ihn noch immer unglücklich macht, nicht um Mom gekämpft zu haben. Sie sei nämlich seine einzige große Liebe gewesen. Deswegen hat er mich ja auch gedrängt, um Michael zu kämpfen. Weil er genau wusste, dass ich eine so große Liebe nie mehr finden würde.
  


  
    Als ich gemerkt habe, wie recht er damit hat, war es leider schon zu spät.
  


  
    Bei Ich habe das Gefühl, dass keiner mich mag hat er nie angekreuzt. Kunststück, kann ich da nur sagen. Es gibt ja auch keine Website, die ichhassefürstphillipevongenovia.com heißt.
  


  
    Die Sprechstundenhilfe nahm uns die Zettel ab und verschwand damit in einem angrenzenden Zimmer. Leider konnte ich von meinem Platz aus nicht sehen, was hinter der Tür lag. Lars hatte auf dem Couchtisch eine aktuelle Ausgabe des Sports Illustrated entdeckt und blätterte so entspannt darin, als würde er jeden Tag Prinzessinnen in Schlafanzügen in psychotherapeutische Praxen tragen.
  


  
    Dabei stand das bestimmt nicht im Berufsprofil, als er sich an der Bodyguardschule angemeldet hat.
  


  
    »Ich glaube, du wirst Dr. G. Stöhrt mögen, Mia«, hat mein Vater gerade zu mir gesagt. »Ich habe ihn letztes Jahr auf einer Spendengala kennengelernt. Er ist einer der führenden Spezialisten des Landes für Kinder- und Jugendpsychologie.« Ich zeigte auf die Urkunden an der Wand. »Ja, hab ich mir schon gedacht.«
  


  
    »Er soll wirklich sehr gut sein«, sagte mein Vater. »Lass dich von seinem Namen - oder von seinem Auftreten - nicht irritieren.«
  


  
    Sein Auftreten? Was meint er denn jetzt damit?
  


  
    Die Sprechstundenhilfe ist gerade zurückgekommen. Sie hat gesagt, dass wir jetzt zu ihm reinkönnen.
  


  
    Na toll.
  

  
  


  
    Donnerstag, 16. September, 14 Uhr, in Dads Limousine
  


  
    Puh. Das war echt voll komisch.
  


  
    Dr. G. Stöhrt war … na ja, jedenfalls anders, als ich ihn mir vorgestellt hatte.
  


  
    Ich kann nicht genau sagen, wie ich ihn mir vorgestellt hatte, auf jeden Fall nicht so. Ich weiß schon, dass Dad gesagt hat, ich soll mich von seinem Namen und seinem Auftreten nicht irritieren lassen, aber …
  


  
    Dem Namen und Beruf nach hatte ich einen kleinen, alten, glatzköpfigen Mann mit Ziegenbärtchen und Brille erwartet, vielleicht einen, der mit deutschem Akzent spricht.
  


  
    Okay, alt ist er wirklich. Ungefähr so alt wie Grandmère. Aber er ist nicht klein. Und er hat keine Glatze. Und auch kein Ziegenbärtchen. Und keinen deutschen Akzent. Im Gegenteil. Er hat sich angehört wie John Wayne - wie ein Cowboy aus einem Western. Ich weiß auch wieso. Er hat mir erzählt, dass er die meiste Zeit des Jahres auf einer Ranch in Montana lebt, wenn er nicht gerade in seiner Praxis in New York Patienten therapiert.
  


  
    Um es ganz klar zu sagen: Dr. G. Stöhrt ist ein Cowboy. Ein Cowboy-Psychotherapeut!
  


  
    Typisch, dass ich von allen Therapeuten in ganz New York ausgerechnet bei einem Cowboy lande!
  


  
    Sein Behandlungszimmer ist original so eingerichtet wie ein Zimmer auf seiner Ranch. Die Wände sind mit Holz getäfelt und überall hängen Ölbilder von wilden Mustangs 
     herum. Und in den Bücherregalen hinter ihm stehen Romane von berühmten Western-Autoren wie Louis L’amour oder Zane Grey. Wir saßen auf speckigen dunklen Ledersesseln, die mit Messingnieten verziert waren. An einem Haken hinter der Tür hing sogar ein Cowboyhut. Und auf dem Boden lag ein Navajo-Teppich. Als ich das sah, war mir klar, dass Dr. G. Stöhrt seinem Namen wirklich alle Ehre macht. Und dass er viel gestörter ist als ich.
  


  
    Das Ganze konnte nur ein Witz sein, da war ich mir sicher. Dad konnte es nicht ernst gemeint haben, als er behauptet hatte, Dr. G. Stöhrt wäre ein führender Experte für Kinder-und Jugendpsychologie. Wahrscheinlich war irgendwo eine Kamera versteckt, und gleich würde Ashton Kutcher aus einem Schrank springen und rufen: »Reingelegt! Prinzessin Mia, du bist bei ›Punk’d‹ auf Sendung. Der Kerl ist überhaupt kein Psychotherapeut! Das ist mein Onkel Joe!«
  


  
    »Howdie!«, begrüßte uns Dr. G. Stöhrt mit seiner tiefen Cowboystimme, nachdem wir uns auf das Ledersofa gesetzt hatten. »Du bist also Prinzessin Mia, ja? Freut mich, dich kennenzulernen. Ich hab gehört, gestern warst du ausnahmsweise mal richtig nett zu deiner Großmutter.«
  


  
    Ich war total geschockt. Im Gegensatz zu Dr. G. Stöhrts anderen Patienten, die wahrscheinlich Kinder sind, kenne ich zufälligerweise zwei Psychoanalytiker persönlich, nämlich die beiden Dr. Moscovitz. Deshalb weiß ich genau, wie so eine therapeutische Sitzung zwischen Arzt und Patient ablaufen muss.
  


  
    Normalerweise beginnt sie jedenfalls nicht damit, dass der Therapeut einem irgendwelche Dinge unterstellt, die überhaupt nicht stimmen.
  


  
    »Das ist eine bösartige Verleumdung«, wehrte ich mich. »Ich war nicht nett zu ihr. Ich hab bloß gesagt, was sie hören wollte, damit sie weggeht.«
  


  
    »Ach so«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Na, das ist natürlich ganz 
     was anderes. Bei dir läuft also alles supi-dupi, ja? Keine Probleme?«
  


  
    »Offensichtlich läuft nicht alles supi-dupi«, sagte ich. »Sonst würde ich ja wohl kaum im Schlafanzug und mit meiner Decke in Ihrer Praxis sitzen.«
  


  
    »Weißt du was?«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Das ist mir auch schon aufgefallen. Aber ihr jungen Dinger zieht ja gerne mal was Ausgefallenes an. Hätte ja auch sein können, dass es gerade in Mode ist, so rumzulaufen.«
  


  
    Hallo? Mir war sofort klar, dass das mit uns beiden niemals klappen würde. Wie sollte ich meine innersten Gefühle einem Menschen anvertrauen, der mich und meine Altersgenossinnen als »junge Dinger« bezeichnet und allen Ernstes glaubt, wir würden freiwillig in Hello-Kitty-Schlafanzügen und in Bettdecken gewickelt rumlaufen?
  


  
    »Das wird nichts«, sagte ich zu Dad und stand auf. »Komm, wir gehen.«
  


  
    »Moment noch, Mia«, sagte Dad. »Wir sind gerade erst gekommen. Gib ihm doch eine Chance.«
  


  
    »Dad!« Ich fasste es nicht. Ich meine, wenn meine Eltern schon der Meinung sind, dass ich zu einem Therapeuten muss, wieso haben sie mir dann nicht einen richtigen Therapeuten gesucht und keinen Cowboy? »Lass uns gehen. Und zwar bevor der Typ mir ein Brandzeichen macht.«
  


  
    »Hast du etwas gegen Viehzüchter?», fragte Dr. G. Stöhrt. »In Anbetracht der Tatsache, dass ich Vegetarierin bin«, sagte ich und verschwieg ihm, dass ich seit einer Woche keine mehr bin, »muss ich Ihnen leider sagen: Ja. Ja, hab ich.«
  


  
    »Du scheinst mir ja ein ziemlicher Heißsporn zu sein«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Ich meine, dafür dass dir angeblich«, er tippte mit dem Zeigefinger auf den Zettel, den ich im Wartezimmer ausgefüllt hatte, »die meiste Zeit alles ziemlich egal ist.«
  


  
    Ich ließ mich wieder auf die Couch zurücksinken, weil mir 
     klar wurde, dass dieses Gespräch doch etwas länger dauern würde. »Hören Sie, Dr. … ähem …« Ich brachte es nicht über mich, seinen Namen auszusprechen! »Vielleicht sollte ich Ihnen sagen, dass ich mich seit einigen Jahren intensiv mit der Lehre von Dr. C. G. Jung beschäftige. Ich versuche schon seit einigen Jahren, den Zustand der Selbstaktualisierung zu erreichen. Ich kenne mich in der Psychologie aus. Zufälligerweise weiß ich ganz genau, was mit mir los ist.«
  


  
    »Ach ja?« Dr. G. Stöhrt sah mich interessiert an. »Dann klär mich mal auf.«
  


  
    »Ich bin zurzeit bloß ein bisschen erschöpft. Das ist eine ganz normale Reaktion auf das, was mir letzte Woche passiert ist.«
  


  
    »Ah ja.« Dr. G. Stöhrt warf einen Blick in seine Unterlagen. »Du hast mit deinem Freund Schluss gemacht - Michael. So hieß er doch, oder?«
  


  
    »Ja«, sagte ich. »Na ja. Vielleicht ist die Sache bei uns etwas komplizierter als bei anderen Jugendlichen, die miteinander Schluss machen. Ich bin ja eine Prinzessin und Michael ein Genie. Und er ist der Meinung, dass er nach Japan gehen muss, um dort einen Roboterarm zu bauen, weil er meiner Familie beweisen will, dass er meiner würdig ist, obwohl es in Wahrheit genau umgekehrt ist. Ich bin seiner nicht würdig und könnte mir vorstellen, dass ich im tiefsten Inneren vielleicht unbewusst sogar darauf hingearbeitet hab, dass unsere Beziehung in die Brüche geht. Vielleicht war sie auch von Anfang an zum Scheitern verurteilt, weil ich im Myers-Brigg-Typen-Indikatortest, den wir letzten Sommer im Internet gemacht haben, ein Mensch vom Typ INFJ bin und er einer vom Typ ENTJ. Jedenfalls will er jetzt einfach nur noch normal mit mir befreundet sein und sich auch mit anderen treffen, was das Letzte ist, was ich möchte. Aber ich respektiere seine Bedürfnisse, und ich weiß, wenn ich jemals darauf hoffen will, die Früchte der Selbstaktualisierung zu 
     ernten, muss ich mehr Zeit darauf verwenden, die Wurzeln meines Lebensbaumes zu stärken und … und … und das ist im Grunde genommen auch schon alles. Okay, außer dass ich möglicherweise eine Hirnhautentzündung habe. Oder Lassafieber. Aber ansonsten fehlt mir nichts. Ich muss mich nur mit der Situation abfinden. Eigentlich geht es mir gut. Wirklich gut.«
  


  
    »Ach so, dir geht es also gut«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Du bist seit einer Woche nicht in der Schule gewesen, obwohl dir körperlich nichts fehlt - das mit der Gehirnhautentzündung lassen wir natürlich von einem Arzt abklären -, und läufst seit Tagen im Schlafanzug herum, aber ansonsten geht es dir gut?«
  


  
    »Ja, genau«, sagte ich. Auf einmal fingen meine Augen an zu brennen. Und mein Herz klopfte wieder so schnell. »Kann ich jetzt nach Hause?«
  


  
    »Wozu?«, fragte Dr. G. Stöhrt. »Damit du wieder ins Bett kriechen und dich noch weiter von deinen Freunden und deiner Familie abkapseln kannst - übrigens ein klassisches Anzeichen für eine Depression.«
  


  
    Ich blinzelte ihn entgeistert an. Ich fand es ziemlich dreist, dass er - ein völlig Fremder, schlimmer noch: ein mir fremder COWBOY - so mit mir redete. Für wen hielt dieser Typ sich eigentlich (außer für einen führenden Spezialisten für Kinder- und Jugendpsychologie)?
  


  
    »Willst du, dass sich die Beziehung zu deiner langjährigen besten Freundin Lilly noch weiter verschlechtert?«, fragte Dr. G. Stöhrt und deutete auf seine Notizen. »Willst du, dass auch deine anderen Freundschaften den Bach runtergehen, indem du nicht in die Schule gehst und dich nicht mit deinen Freunden triffst, damit du dich nicht mit ihnen auseinandersetzen musst?«
  


  
    Ich blinzelte wieder. Angeblich war ich ja von uns beiden die Verrückte, aber nach dieser Aussage fiel es mir schwer, zu glauben, dass nicht er es war.
  


  
    Natürlich gehe ich nicht deswegen nicht in die Schule, weil ich dort Lilly sehen würde oder weil ich mich dort mit anderen Leuten auseinandersetzen müsste. Damit hat es ja wohl überhaupt nichts zu tun. Und das ist auch nicht der Grund, weshalb ich nach Genovia ziehen will.
  


  
    »Willst du auch weiterhin darauf verzichten, die Dinge zu tun, die du früher so gerne getan hast, wie zum Beispiel im Internet mit deiner Freundin Tina zu chatten, und stattdessen den Tag verschlafen und die ganze Nacht wach bleiben?«, fragte Dr. G. Stöhrt. »Und immer dicker werden, weil du wahllos Essen in dich reinstopfst, wenn du glaubst, dass keiner es sieht?«
  


  
    Sekunde mal … woher wusste er DAS denn? WOHER WUSSTE ER VON TINA? ODER DEN KEKSEN?
  


  
    »Willst du den Leuten um dich herum auch weiterhin sagen, was sie hören wollen, nur damit sie dich in Ruhe lassen? Willst du dich auch weiterhin weigern, selbst die grundsätzlichste Körperhygiene durchzuführen - was übrigens bei Jugendlichen ebenfalls ein klassisches Symptom für eine Depression ist?«
  


  
    Ich verdrehte bloß die Augen. Was er da sagte, war ja wohl komplett lächerlich. Ich und eine Depression? Guter Witz. Ich war vielleicht traurig, das ja. Weil mein Leben zurzeit erwiesenermaßen scheiße war. Und wahrscheinlich hatte ich wirklich eine Hirnhautentzündung, auch wenn alle um mich herum meine Symptome ignorierten.
  


  
    Aber ich hatte ganz bestimmt keine Depression.
  


  
    »Willst du dich auch weiterhin von den Menschen isolieren, die du geliebt hast, von deinem kleinen Bruder, deinen Eltern, deinen Freunden? Willst du auf die Dinge verzichten, die dir früher so viel Spaß gemacht haben - deine ersten Gehversuche als Schriftstellerin, deine Mitarbeit bei der Schülerzeitung -, und dich in Selbsthass suhlen, ohne den Versuch zu machen, etwas an deiner Situation zu ändern, um das Leben 
     wieder genießen zu können?«, dröhnte Dr. G. Stöhrts Stimme durch sein Westernzimmer. »Ich könnte die Liste noch weiterführen. Muss ich?«
  


  
    Ich sah ihn stumm an und blinzelte. Nur blinzelte ich diesmal nicht aus Fassungslosigkeit, sondern um nicht in Tränen auszubrechen. Ich konnte nicht glauben, was gerade passierte. Echt nicht.
  


  
    Ich hab keine Hirnhautentzündung. Ich hab auch kein Lassa-fieber.
  


  
    Ich hab eine Depression. Eine echte Depression.
  


  
    »Na ja, es könnte schon sein«, sagte ich, nachdem ich mich geräuspert hatte, weil mir plötzlich ein dicker Kloß im Hals saß, »dass ich ein bisschen niedergeschlagen bin.«
  


  
    »Du kannst ruhig zugeben, dass du eine Depression hast. Da ist nichts dabei«, sagte Dr. G. Stöhrt mit sanfterer Stimme. »Ganz viele Menschen leiden in irgendeiner Phase ihres Lebens unter einer Depression. Das bedeutet nicht, dass man verrückt ist oder ein Versager oder ein schlechter Mensch.«
  


  
    Ich musste immer mehr Tränen wegblinzeln.
  


  
    »Okay« war alles, was ich hervorbrachte.
  


  
    Mein Vater griff nach meiner Hand. Was mir nicht so recht war, weil ich dadurch nur noch mehr weinen musste. Außerdem war meine Hand total verschwitzt.
  


  
    »Und es ist auch okay zu weinen.« Dr. G. Stöhrt reichte mir eine Schachtel mit Taschentüchern, die er in seiner Schreibtischschublade versteckt hatte.
  


  
    Wie machte dieser Cowboy das nur? Wieso konnte er meine Gedanken lesen? Hatte es was damit zu tun, dass er so viel Zeit draußen in der Natur verbrachte? Bei den Hirschen? Und den Antilopen? Wo leben Antilopen überhaupt?
  


  
    »Das ist eine ganz normale und sogar gesunde Reaktion, wenn man bedenkt, was in deinem Leben in den letzten Tagen passiert ist, Mia. Es ist normal, dass du traurig bist und mit jemandem darüber sprechen musst«, sagte Dr. G. Stöhrt. 
     »Deswegen haben deine Eltern dich zu mir gebracht. Aber wenn du vor dir selbst nicht zugeben kannst, dass du ein Problem hast und Hilfe brauchst, kann ich nur sehr wenig für dich tun. Also, was ist? Wieso erzählst du mir nicht einfach, worüber du traurig bist und wie du dich wirklich fühlst. Und diesmal kannst du den Jung’schen Baum der Selbstaktualisierung ruhig weglassen.«
  


  
    Und auf einmal merkte ich, dass es mir egal war, ob irgendwo im Zimmer eine Kamera versteckt war.
  


  
    Vielleicht lag es an dem Navajo-Teppich. Vielleicht auch an dem Cowboyhut an dem Haken an der Tür. Vielleicht hatte ich auch einfach erkannt, dass er recht hatte. Ich konnte mich nicht für den Rest meines Lebens in meinem Zimmer vergraben. Und bevor ich wusste, was geschah, hatte ich dem fremden, alten Cowboy alles erzählt.
  


  
    Na ja, natürlich nicht ALLES - immerhin saß Dad mit im Zimmer. (Anscheinend macht Dr. G. Stöhrt das immer so, dass er beim ersten Gespräch ein Elternteil mit einlädt. Wenn wir dann mit den richtigen Therapiesitzungen anfangen, sind wir allein.) Aber ich hab ihm das Wichtigste erzählt - das, was mir seit letztem Sonntag nicht mehr aus dem Kopf geht, seit ich nach dem Gespräch mit Michael das Telefon aufgelegt hab. Der Gedanke, der mich so fertigmacht, dass ich es seitdem nicht mehr schaffe aufzustehen.
  


  
    Es passierte, als ich das erste Mal mit Mom bei ihren Eltern in Versailles, Indiana, zu Besuch war. Mein Großvater hatte mir streng verboten, zu der stillgelegten Zisterne hinter dem Farmhaus zu gehen, die mit einem Brett abgedeckt war und bald von irgendwelchen Arbeitern mit Erde zugeschüttet werden sollte.
  


  
    Aber weil ich kurz vorher »Alice im Wunderland« gelesen hatte, fand ich alles, was auch nur im Entferntesten einem Kaninchenbau ähnelte, total faszinierend.
  


  
    Also bin ich schnurstracks zu der Zisterne, hab das Brett 
     weggeschoben, mich an den Rand des tiefen schwarzen Lochs gestellt und mich gefragt, ob es vielleicht ein Zugang zum Wunderland sein könnte.
  


  
    Plötzlich gab die Erde rings um das Loch nach und ich fiel hinein.
  


  
    Nur dass ich nicht im Wunderland landete. Ganz und gar nicht.
  


  
    Ich hatte mich bei dem Sturz nicht verletzt und schaffte es nach einer Weile, aus dem Loch zu klettern, indem ich mich an den Wurzeln hochzog, die am Rand der Grube wuchsen. Dann schob ich das Brett schnell wieder über die Öffnung und ging ins Haus. Zitternd, vor Dreck starrend und stinkend, aber lebendig. Ich hatte solche Angst vor meinem Großvater, dass ich niemandem erzählte, was passiert war. Und zum Glück hat es nie jemand herausgefunden.
  


  
    Aber … seit dem Gespräch mit Michael am Sonntag hab ich wieder das Gefühl, in diesem Loch zu sitzen. Es fühlt sich echt genauso an. Als würde ich plötzlich wieder da unten hocken und zum blauen Himmel hinaufblinzeln.
  


  
    Nur dass es diesmal keine Wurzeln gibt, an denen ich mich festhalten und rausziehen kann. Ich sitze da unten fest. Ich sehe, wie über mir das normale Leben weitergeht: Die Leute lachen und haben ihren Spaß, die Sonne scheint, die Vögel zwitschern. Aber ich kann nicht zu ihnen hinauf. Ich kann ihnen bloß aus meinem dunklen, tiefen schwarzen Loch zusehen.
  


  
    Als ich das alles erzählt hatte - und vor Schluchzen nicht mehr weiterreden konnte -, hörte ich, wie Dad neben mir wütend in sich hineinmurmelte, was er mit meinem Großvater veranstalten wird, wenn er ihn das nächste Mal trifft. (Er sagte irgendwas von Prügel und einer kalten Dusche.)
  


  
    Dr. G. Stöhrt blickte von dem Block auf, auf dem er ab und zu mitgeschrieben hatte, sah mir direkt in die Augen und sagte etwas Erstaunliches.
  


  
    »Manchmal fällt man im Leben in Löcher, aus denen man allein nicht mehr rauskommt. Aber genau dafür hat man Freunde und Familienangehörige - die können einem nämlich da raushelfen. Sie können dir aber nur helfen, wenn du ihnen sagst, dass du da unten festsitzt. Alles klar?«
  


  
    Ich sah ihn erstaunt an. Es war echt komisch, aber … daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Ich weiß, dass das jetzt doof klingt. Aber die Idee, dass ich jemanden um Hilfe bitten könnte, war mir einfach nicht gekommen.
  


  
    »Okay. Jetzt wissen wir, dass du da unten in deinem Loch hockst«, sagte Dr. G. Stöhrt mit seiner Cowboystimme. »Was hältst du davon, wenn wir gemeinsam versuchen, dir da irgendwie rauszuhelfen?«
  


  
    Das klang zwar nicht schlecht, aber ich wusste nicht, ob das jemand konnte. Mir da raushelfen, meine ich. Das Loch war so tief und ich war so müde. Selbst wenn mir jemand ein Seil zugeworfen hätte, war ich mir nicht sicher, ob ich die Kraft haben würde, mich daran festzuklammern.
  


  
    »Das wäre«, schluchzte ich, »… gut. Ich meine, wenn es funktioniert.«
  


  
    »Klar, funktioniert es«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Morgen früh gehst du als Allererstes zu deinem Hausarzt und lässt ein Blutbild machen, um sicherzugehen, dass körperlich alles in Ordnung ist. Es gibt Krankheiten, die sich auf die Psyche auswirken. Das sollten wir unbedingt abklären - und natürlich auch, ob du eine Hirnhautentzündung hast. Nach der Schule kannst du dann zu unserer ersten Therapiesitzung zu mir kommen. Meine Praxis ist ja nur ein paar Blocks von deiner Schule entfernt. Da hast du es nicht weit. Okey-Dokey?«
  


  
    Ich starrte ihn an und mein Mund war plötzlich wie ausgetrocknet. »Ich … ich glaub aber nicht, dass ich morgen schon wieder in die Schule kann.«
  


  
    »Wieso nicht?« Dr. G. Stöhrt sah mich überrascht an.
  


  
    »Na ja …« Mein Herz begann, wie wild gegen meine Rippen 
     zu hämmern. »Ich schaffe das einfach noch nicht … Wäre es nicht besser, wenn ich erst am Montag wieder in die Schule gehe? Dann könnte ich einen sauberen Neuanfang machen.«
  


  
    Er musterte mich durch seine silberne Brille. Seine Augen waren blau, mit Krähenfüßen ringsherum. Sie sahen freundlich aus. Genau so, wie man sich die Augen von einem Cowboy vorstellt.
  


  
    »Oder vielleicht«, schlug ich vor, »könnten Sie mir auch irgendwas … Sie wissen schon … verschreiben. Tabletten oder so. Um es mir einfacher zu machen.«
  


  
    Idealerweise wären das Tabletten, die mich in Trance versetzen, sodass ich nichts denken oder fühlen muss, bis … am besten bis zum Schulabschluss.
  


  
    Auch diesmal schien Dr. G. Stöhrt mich sofort zu verstehen. Und er schien es witzig zu finden.
  


  
    »Ich bin Psychotherapeut, Mia«, sagte er mit einem Lächeln. »Kein Psychiater. Ich darf keine Medikamente verschreiben. Ich habe zwar einen Kollegen, der meinen Patienten ein Rezept ausstellt, wenn ich der Meinung bin, sie brauchen medikamentöse Hilfe. Aber ich glaube nicht, dass du Tabletten brauchst.«
  


  
    Wie bitte? Da irrte er sich aber massiv. Ich brauchte Tabletten. Ganz viele! Starke! Ich kenne niemanden, der dringender medikamentöse Hilfe braucht als ich. Niemanden! Wenn er Grandmère kennen würde, hätte er mir sofort was verschrieben.
  


  
    Erst als der Cowboy-Doc belustigt gluckste und Dad unbehaglich auf der Couch herumrutschte, merkte ich, dass ich meinen Gedanken laut ausgesprochen hatte.
  


  
    Oops.
  


  
    »Aber es stimmt doch!«, sagte ich trotzig zu Dad. »Du weißt genau, dass ich recht hab.«
  


  
    »Oh ja.« Dad verdrehte die Augen. »Glaub mir, ich weiß es.«
  


  
    »Ich würde deine Großmutter sehr gern mal kennenlernen«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Anscheinend spielt sie eine wichtige Rolle in deinem Leben, und es wäre sicher interessant, die Dynamik zwischen euch zu beobachten. Aber du hast in dem Fragebogen an keiner Stelle erkennen lassen, dass du selbstmordgefährdet bist. Bei der Frage, ob du je daran gedacht hast, dich umzubringen, hast du nie angekreuzt.«
  


  
    »Kann sein«, murrte ich. »Aber doch nur deswegen, weil ich aus dem Bett aufstehen müsste, um mich umzubringen.«
  


  
    Dr. G. Stöhrt lächelte. »Nein, Mia. Ich glaube wirklich nicht, dass Medikamente in deinem Fall das Richtige wären.«
  


  
    »Bitte! Ich brauche irgendein Mittel, um den Tag zu überstehen«, flehte ich ihn an. »Ehrlich. Nehmen Sie es nicht persönlich, aber Sie haben keine Ahnung, wie es heutzutage auf einer Highschool so zugeht. Das meine ich ganz ernst. Da kann man wirklich Angst bekommen.«
  


  
    »Weißt du, was Eleanor Roosevelt - eine sehr kluge Frau, wie niemand bestreiten wird - einmal gesagt hat?«, fragte Dr. G. Stöhrt mich. »Man sollte jeden Tag etwas tun, wovor man Angst hat.«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Das ist doch Quatsch. Also echt. Wieso sollte man freiwillig etwas machen, wovor man Angst hat?«
  


  
    »Dass wir uns unseren Ängsten stellen«, sagte Dr. G. Stöhrt, »ist die einzige Möglichkeit, die wir Menschen haben, um zu wachsen. Natürlich gibt es eine Menge Dinge, die einem Angst machen: zum Beispiel Fahrradfahren zu lernen, zum ersten Mal mit einem Flugzeug zu fliegen oder wieder zur Schule zu gehen, nachdem man sich von seinem Freund getrennt hat und ein Foto mit dem Exfreund der besten Freundin in einer großen Tageszeitung erschienen ist. Aber wenn du keine Risiken eingehst, bleibst du immer die, die du bist. Du entwickelst dich nie weiter. Glaubst du etwa, dass du so 
     aus dem Loch wieder herauskommst, in das du gefallen bist? Meinst du nicht, dass du da nur wieder rauskommst, indem du etwas änderst?«
  


  
    Ich holte tief Luft. Der Doc hatte recht. Ich wusste, dass er recht hatte. Es war nur … na ja, es würde verdammt schwierig werden.
  


  
    Aber okay. Michael hat ja auch gesagt, dass wir beide erwachsen werden müssen.
  


  
    »Was kann dir denn schlimmstenfalls passieren?«, fragte Dr. G. Stöhrt. »Du hast einen Bodyguard. Und es ist ja auch nicht so, als hättest du keine anderen Freunde außer Lilly. Was ist denn zum Beispiel mit dieser Tina, von der mir deine Mutter erzählt hat?«
  


  
    Tina? Die hatte ich ganz vergessen. Komisch, dass einem so was passieren kann, wenn man in einem Loch sitzt. Man vergisst sogar die Leute, die alles tun würden, um einem aus diesem Loch rauszuhelfen.
  


  
    »Stimmt«, sagte ich und spürte zum ersten Mal seit langer Zeit einen winzigen Funken Hoffnung in mir aufblitzen. »Tina ist ja auch noch da.«
  


  
    »Na also«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Siehst du? Und wer weiß«, fügte er mit einem Grinsen hinzu. »Vielleicht macht es dir ja sogar Spaß!«
  


  
    Okay, jetzt ist klar, dass er seinen Namen echt zu Recht trägt. Der Mann ist noch gestörter als ich.
  


  
    Und das sagt jemand, der seit fast einer Woche im selben Hello-Kitty-Schlafanzug rumläuft.
  

  
  


  
    Donnerstag, 16. September, 18 Uhr, zu Hause
  


  
    Als wir aus Dr. G. Stöhrts Praxis kamen, fragte Dad mich, was ich von ihm hielt. »Wenn du nicht mit ihm klarkommst, können wir dir einen anderen Therapeuten suchen. Zwar sind alle - auch deine Schulleiterin - der Meinung, dass er der beste Jugendpsychologe der Stadt ist, aber …«
  


  
    »IHR HABT ES MRS GUPTA ERZÄHLT?«, brüllte ich.
  


  
    Dad sah nicht so aus, als fände er es sonderlich toll, dass ich so rumschreie.
  


  
    »Mia«, sagte er streng. »Du warst seit vier Tagen nicht mehr in der Schule. Hast du etwa wirklich geglaubt, das würde niemandem auffallen?«
  


  
    »Ihr hättet ihr sagen können, dass ich Bronchitis hab!«, brüllte ich. »Ihr hättet ihr doch nicht sagen müssen, dass ich eine Depression hab!«
  


  
    »Wir haben niemandem gesagt, dass du eine Depression hast«, erklärte Dad. »Deine Schulleiterin hat zu Hause angerufen, um zu fragen, weshalb du nicht in die Schule kommst.«
  


  
    »Toll!«, rief ich und warf mich wütend gegen das Lederpolster der Rückbank. »Jetzt weiß es also die ganze Schule!«
  


  
    »Nur wenn du es jemandem sagst«, meinte Dad. »Dr. Gupta hat natürlich mit keinem Menschen darüber gesprochen. Dazu ist sie viel zu professionell. Das weißt du genau, Mia.«
  


  
    So ungern ich es auch zugebe, Dad hat recht. Mrs Gupta ist 
     vieles - unter anderem ein despotischer Kontrollfreak -, aber sie würde niemals das Vertrauensverhältnis zu ihren Schülern gefährden.
  


  
    Außerdem ist es ja nicht so, als bräuchte nicht mindestens die Hälfte der Schüler der Albert-Einstein-Schule auch eine therapeutische Behandlung.
  


  
    Aber trotzdem.
  


  
    Ich will auf gar keinen Fall, dass Michael herausfindet, dass mich die Trennung von ihm so fertiggemacht hat, dass ich zu einem Hirnklempner musste. Das wäre total schlimm!
  


  
    »Wer weiß es noch?«, fragte ich.
  


  
    »Niemand«, sagte Dad. »Nur du, deine Mutter, dein Stiefvater und Lars.«
  


  
    »Ich erzähle es keinem«, murmelte Lars, ohne von seinem Handy aufzuschauen, auf dem er gerade »Halo« spielte.
  


  
    »Außer uns weiß es niemand«, versicherte Dad mir.
  


  
    »Und was ist mit Grandmère?«, fragte ich misstrauisch.
  


  
    »Sie weiß nichts«, beruhigte mich Dad. »Deine Großmutter nimmt nichts um sich herum wahr, wenn es sie nicht direkt betrifft.«
  


  
    »Aber sie wird es herausfinden«, sagte ich düster. »Wenn ich die Therapie mache, kann ich nicht zum Prinzessunterricht, und dann will sie wissen, warum ich nicht komme.«
  


  
    »Überlass die Sorge um meine Mutter mir.« Dads Blick wurde so frostig, dass er einen Moment lang so aussah wie Daniel Craig in »Casino Royale«. Also, wenn James Bond eine Glatze hätte. »Kümmere du dich nur darum, dass es dir bald wieder besser geht.«
  


  
    Ja klar, er hat leicht reden. Er ist ja nicht derjenige, der morgen in einer Woche vor dem Opus Dei der Frauenverbände eine Rede halten muss.
  


  
    Als ich nach Hause kam, stellte ich fest, dass Mom meine Abwesenheit genutzt hat, um mein Zimmer aufzuräumen und meine Bettwäsche zur Wäscherei zu bringen. Sie hat außerdem 
     sämtliche Fenster aufgerissen und den Ventilator angestellt, um mein Zimmer zu lüften. Fat Louie hatte sich unter das Bett verkrochen und weigerte sich hervorzukommen, aus Angst, weggeweht zu werden.
  


  
    Und Mr G hat mir meinen Fernseher weggenommen! Dad hat gesagt, dass ich ihn nicht wiederbekomme, weil Dr. G. Stöhrt der Meinung ist, Kinder sollten keinen eigenen Fernseher im Zimmer haben.
  


  
    Okay, jetzt hab ich wenigstens ein Thema, über das ich mit dem Doc morgen eingehend diskutieren werde.
  


  
    Na ja, wahrscheinlich hab ich andere Sorgen. Als ich unter der Dusche stand, kam Mom ins Bad, hat sich meinen Hello-Kitty-Schlafanzug geschnappt und in die Müllklappe geworfen, die direkt zum Verbrennungsofen im Keller führt.
  


  
    »Vertrau mir, Mia«, sagte sie, als ich sie fragte, was das soll. »Es ist besser so.«
  


  
    Vielleicht hat sie sogar recht. Ich gebe zu, dass ich wirklich ein bisschen zu sehr an ihm gehangen hab.
  


  
    Trotzdem vermisse ich ihn. Wir haben in der letzten Zeit eine Menge zusammen durchgemacht, mein Hello-Kitty-Schlafanzug und ich.
  


  
    Mom, Dad und Mr G sitzen jetzt gerade in der Küche und halten eine nicht-sonderlich-geheime Konferenz ab, bei der es um mich geht. Sie ist deswegen nicht sonderlich geheim, weil ich alles mithöre. Ich hab vielleicht eine Depression, aber ich bin nicht TAUB.
  


  
    Um mich abzulenken, hab ich zum ersten Mal seit einer gefühlten Million Jahre den Computer angemacht und meine Mails gecheckt.
  


  
    Wie sich herausstellte, hatte ich neue. Viele. In meinem Postfach lagen 243 ungelesene Nachrichten.
  


  
    Okay, die meisten davon waren Spam, aber es waren auch viele Aufmunterungsmails von Tina dabei. Ling Su und Shameeka haben auch geschrieben - und sogar Boris! (Tina hat 
     echt so ein Glück mit ihm. Er macht immer alles, was sie ihm sagt.) Und JP hat mir auch ein paar witzige Mails geschrieben, die mich wohl aufheitern sollen. Nicht dass er wüsste, dass es mir so schlecht geht. Ich hoffe jedenfalls sehr, dass er es nicht weiß.
  


  
    Und während ich so durch den Posteingang scrollte und die Mails nach und nach anklickte, um sie in den Papierkorb zu werfen, entdeckte ich sie plötzlich…
  


  
    Eine Mail von Michael.
  


  
    Ich schwöre, mein Herz begann sofort, in einer Geschwindigkeit von ungefähr einer Million Schläge pro Minute zu schlagen, und meine Handflächen waren von einer Sekunde auf die andere schweißgetränkt. Ich wollte seine Mail nicht öffnen. Ich hatte Angst, dass es bloß noch einmal dasselbe war, was er mir am Sonntag schon am Telefon gesagt hatte - nur diesmal in schriftlicher Form.
  


  
    Also dass wir in Zukunft nur gute Freunde sein und uns auch mit anderen treffen sollen. Ich wollte es nicht auch noch geschrieben sehen. Ich wollte nicht darüber nachdenken. Die ganze Woche über hatte ich alles Menschenmögliche getan, um zu versuchen, dieses Gespräch von meiner Gehirnfestplatte zu löschen … und jetzt sollte ich es mit eigenen Augen auf dem Bildschirm noch einmal nachlesen?
  


  
    Auf gar keinen Fall!
  


  
    Aber als ich gerade auf LÖSCHEN klicken wollte, zögerte ich doch.
  


  
    Und wenn etwas ganz anderes in seiner Mail stand? Was, wenn - okay, natürlich war das extrem unwahrscheinlich -, aber was, wenn er mir gemailt hatte, dass er seine Meinung geändert hatte und jetzt doch weiter mit mir zusammen sein wollte?
  


  
    Was, wenn er die ganze letzte Woche genauso unglücklich und depressiv gewesen war wie ich?
  


  
    Was, wenn er, nachdem er eine Woche ohne mich verbracht 
     hatte, erkannt hat, wie sehr er mich vermisst, und sich danach sehnte, mich in seinen Armen zu halten und an seinem Hals schnuppern zu lassen?
  


  
    Und deshalb klickte ich - ganz schnell, bevor ich meine Meinung ändern konnte - auf die Mail …
  


  
    
      Von: SkinnerBox
    


    
      Hallo Mia,
    


    
      ich bin’s nur. Na ja, das siehst du ja an der Adresse. Ich wollte fragen, wie es dir geht. Ich machte mir ein bisschen Sorgen, weil Lilly mir gesagt hat, dass du die ganze Woche nicht in der Schule warst …
    


    
      Langsam lebe ich mich hier in Tsukuba ein. Es ist schon eine ganz schöne Umstellung. Die essen hier wirklich Nudeln zum Frühstück! Aber zum Glück gibt es fast überall auch Sandwiches mit Eiersalat. Die Arbeit ist so, wie ich es erwartet hatte - anstrengend -, aber ich hab das Gefühl, dass wir eine realistische Chance haben, das Projekt zu verwirklichen. Na ja, mal sehen, ob ich in ein paar Wochen immer noch so optimistisch bin.
    


    
      Hast du mitgekriegt, dass vielleicht ein Buffy/Angel-Film gedreht werden soll? Ich hab gedacht, das würde dich freuen.
    


    
      Okay, ich muss jetzt Schluss machen … ich hoffe, dass du nur deswegen nicht in der Schule warst, weil du prinzessinnenmäßig unterwegs warst und irgendwas Cooles gemacht hast, und nicht, weil du krank bist.
    


    
      Michael
    

  


  
    Lange saß ich wie gelähmt da. Mein Zeigefinger schwebte über der Maus, und ich war kurz davor, auf ANTWORTEN zu klicken. Immerhin hatte er sich besorgt nach meiner Gesundheit erkundigt. (Der körperlichen, nicht der geistigen, aber das ist schon okay. Ich glaube, nicht einmal Michael hätte ahnen können, dass ich in ein so tiefes Loch stürzen würde, 
     dass man mich in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug und in eine Decke gewickelt in die Praxis eines Cowboytherapeuten tragen muss.)
  


  
    Die Mail musste doch etwas zu bedeuten haben, oder? Das konnte eigentlich nur heißen, dass da noch ein Rest von Gefühl da war? Dass er mich vielleicht immer noch liebte, wenigstens ein ganz kleines bisschen. Dass es vielleicht doch noch eine Chance gab, dass ich eines Tages irgendwann - auf halbwegs regelmäßiger Basis - an seinem Hals schnuppern konnte.
  


  
    Aber dann … ich weiß auch nicht. Plötzlich musste ich wieder an das denken, was er am Telefon gesagt hatte. Dass er findet, wir sollten wieder ganz normale, gute Freunde sein. Und in dem Moment wurde mir klar, dass seine Mail ganz genau das war. Der Brief eines guten Freundes, der mir zeigen wollte, dass das mit JP kein Problem für ihn ist.
  


  
    WIESO NICHT? HAT ER MICH DENN NIE WIRKLICH GELIEBT??????
  


  
    Oder habe ich durch den psychotischen Nervenzusammenbruch, den ich wegen Judith Gershner hatte, jedes Iota romantischen Gefühls zerstört, das er je für mich empfunden hat?
  


  
    Noch während ich diesem Gedanken nachhing, schob ich den Cursor langsam von ANTWORTEN zu LÖSCHEN und dann drückte ich auf die Maustaste.
  


  
    Und seine Mail war verschwunden.
  


  
    Und ich wusste, ich würde ihm nicht antworten.
  


  
    Es kann ja gut sein, dass Michael über mich hinweg ist, aber ich bin es nicht. Noch nicht jedenfalls.
  


  
    Und ich kann nicht so tun, als wäre ich es. Und ich werde auf keinen Fall etwas so Lächerliches und Würdeloses tun, wie auf ANTWORTEN zu klicken und ihn zu fragen, ob er mich vielleicht doch bitte wieder zurücknimmt.
  


  
    Und mir fällt keine andere Möglichkeit ein, um mich selbst 
     daran zu hindern, es womöglich in einem schwachen Moment doch zu tun, als mich gar nicht bei ihm zu melden.
  


  
    Nachdem ich Michaels Mail gelöscht hatte, ging ich auf ichhassemiathermopolis.com. Zum Glück gab es keine Updates. Na ja, wie denn auch? Ich hab ja die ganze Woche keinen Fuß vor die Tür gesetzt. Derjenige, der die Seite macht, kann ja gar kein neues Material haben.
  


  
    Oh, gerade ruft Mom nach mir. Sie und Dad und Mr G haben bei Tre Giovanni Pizza bestellt. Wir essen gleich alle zusammen zu Abend wie eine normale Familie. Ich, meine Mutter, ihr Mann, ihr gemeinsames Kind - mein Halbbruder - und mein Vater, der Fürst von Genovia.
  


  
    Klar, eine ganz normale Familie.
  


  
    Kein Wunder, dass ich in Therapie bin.
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, Französisch
  


  
    O mein Gott. Es fühlt sich total… surreal an, hier zu sein. Jetzt weiß ich ganz sicher, dass Dr. G. Stöhrt sich geirrt hat. Ich brauche doch Medikamente. Ich weiß einfach nicht, wie ich das sonst überstehen soll. Klar hat er gesagt, man soll jeden Tag etwas machen, wovor man Angst hat. (Danke, Eleanor Roosevelt, echt, vielen Dank.) Aber ich hab im Moment das Gefühl, als müsste ich NEUN MILLIONEN SACHEN auf einmal machen, vor denen ich Angst hab.
  


  
    Natürlich weiß ich, dass man vor der Schule keine Angst haben muss. Früher hatte ich ja auch nie Angst. Na ja, jedenfalls nicht so viel.
  


  
    Aber es geht um so viel mehr als nur um die Schule. Ich muss dort mit Leuten reden. Ich muss mich normal benehmen, obwohl ich weiß, dass ich nicht normal bin.
  


  
    Ja, okay, ich weiß, dass ich noch nie normal war. Aber ich bin noch unnormaler als sonst. Ich hab mein Supportsystem verloren - das Einzige, was mir in den letzten zwei Jahren geholfen hat, in diesem Ozean des Wahnsinns nicht wahnsinnig zu werden: Michael.
  


  
    Und jetzt ist er einfach weg - aus meinem Leben gerissen -, und ich soll so tun, als wäre nichts passiert? Mhm, ja klar.
  


  
    Ich muss hier in diesem … nennen wir es doch beim Namen … in diesem Irrenhaus mit Leuten sitzen, die alle noch viel wahnsinniger sind als ich (nur dass sie im Gegensatz zu mir nicht zugeben, dass sie ein Problem haben), und kann 
     mich nicht mal darauf freuen, nach der Schule zu jemandem gehen und zu ihm sagen zu können: »O Mann, du glaubst gar nicht, was heute wieder passiert ist.«
  


  
    Ganz ehrlich, das ist einfach total grausam.
  


  
    Aber wahrscheinlich hab ich es nicht anders verdient. Ich hab mir das ja alles durch meine eigene Blödheit selbst eingebrockt.
  


  
    Wenigstens war ich nicht gezwungen, einen vollen Tag an diesem Ort verbringen zu müssen. Ich hab den Vormittag bei Dr. Fung rumgesessen, wo man mir Blut abgenommen hat. Und weil ich seit gestern Abend fasten musste, damit mein Blutbild nicht verfälscht wird, war ich noch dazu halb verhungert. Als wäre es nicht schon schlimm genug gewesen, aufstehen, duschen und mich anziehen zu müssen.
  


  
    Ich durfte noch nicht mal frühstücken!
  


  
    Aber was noch schlimmer war: Obwohl mein Magen so leer war, hatte ich aus irgendeinem rätselhaften Grund Schwierigkeiten, den Rock meiner Schuluniform zuzuknöpfen. Der Reißverschluss ging ja fast noch zu, aber dann bekam ich den Knopf nicht durch das Loch, weil zu viel Fleisch im Weg war. Ich musste eine Sicherheitsnadel suchen, um den Rock zusammenzuheften.
  


  
    Im ersten Moment war ich ziemlich sauer, weil ich dachte, er wäre in der Reinigung eingelaufen.
  


  
    Aber dann hat mir mein BH auch nicht mehr gepasst! Okay, ich hatte ihn schon länger nicht mehr an, weil ich ja vier Tage lang nur in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug rumgelaufen bin. Und ich gebe auch zu, dass ich seit Längerem das Gefühl hab, dass meine Sachen alle irgendwie ziemlich eng werden. Ich hatte deswegen in den letzten Wochen fast immer meine Stretchjeans an und hab den BH immer mit der letzten Öse zugemacht. Und trotzdem hatte ich immer Druckstellen.
  


  
    Aber als ich heute Morgen meinen Lieblings-BH angezogen 
     hab, wurden meine Brüste so zusammengequetscht, dass ich zum ersten Mal in meinem Leben ein richtiges DEKOLLETÉ hatte. Es ist wahr! Ich hab Brüste, die gequetscht werden können. Keine Ahnung, wo die plötzlich herkommen, aber als ich heute Morgen an mir runterschaute, waren sie plötzlich da. Hallo! Willkommen, Brüste!
  


  
    Im ersten Moment hab ich gedacht, mein BH wäre auch in der Reinigung eingelaufen, und hab einen anderen anprobiert. Aber da war es dasselbe. Beim dritten auch. Genau dasselbe. Ich hab überhaupt nichts mehr verstanden.
  


  
    Aber dann bin ich in die SoHo Medical Clinic gefahren und hab mich ins Wartezimmer gesetzt, und als sie mich endlich aufriefen und mich als Erstes auf die Wage stellten, hab ich gemerkt, was los war. Ich war echt schockiert, als ich mir ausgerechnet hab, dass ich so viel wiege wie sechs Fat Louie zusammen!
  


  
    Also fast ein Fat Louie mehr als beim letzten Mal, als ich mich auf eine Waage gestellt hab. Das ist zwar schon eine Weile her, aber trotzdem!
  


  
    Okay, vielleicht hab ich letzte Woche ein bisschen sehr viel Fleisch gegessen. Na ja, nicht bloß Fleisch, auch Pizza, Kekse, Erdnussbutter, kalte Sesamnudeln, Honey Nut Cheerios, Mikrowellenpopcorn (mit geschmolzener Butter), Häagen Dazs und frittierte Samosas von Baluchi’s …
  


  
    Aber dass ich fast einen ganzen KATER zugenommen hab? Hammer. Mehr fällt mir dazu nicht ein. Einfach nur … Hammer. Natürlich gab es dafür eine rationale Erklärung, die über meinen Fleischkonsum hinausging. Dr. Fung hat gesagt: »Für Ihre Größe haben Sie immer noch einen völlig normalen BMI, Prinzessin. Diese Wachstumsschübe sind für Ihr Alter absolut normal. Manche Frauen wachsen sogar noch, wenn sie schon über zwanzig sind.«
  


  
    Ich bin nämlich nicht nur in die Breite gewachsen, sondern auch in die Höhe. Jetzt bin ich 1,79 m groß. Seit dem letzten 
     Arztbesuch bin ich ganze 2,5 Zentimeter gewachsen! Wenn ich in dem Tempo weiterwachse, bin ich mit achtzehn über 1,90 m!
  


  
    Dass ich fast einen ganzen Fat Louie zugenommen hab, hat aber auch was Gutes. Ich bin endlich kein menschliches Bügelbrett mehr.
  


  
    Und das nicht ganz so Gute daran? Ich muss Mom sagen, dass ich dringend neue BHs brauche. Und Unterhosen. Und Jeans. Und Schlafanzüge. Und Pullis. Und eine neue Schuluniform. Und neue Ballkleider.
  


  
    O Gott.
  


  
    Na ja. Als hätte ich keine größeren Sorgen (guter Witz, was?) als die Größe meiner Brüste (Hammer!) und dass mein Rock nur durch eine Sicherheitsnadel zusammengehalten wird oder dass alle meine Jeans zu kurz sind. Zum Beispiel dass ich in einer halben Stunde in die Cafeteria muss.
  


  
    Wo ich Lilly sehen werde.
  


  
    Die bei meinem Anblick garantiert ihr Tablett nehmen und sich woanders hinsetzen wird.
  


  
    Was ganz schön … na ja, egal. Tina ist ja auch noch da und die wird sich bestimmt nicht von mir wegsetzen. Das ist das Einzige, was mich davon abhält, zu Lars neben mir zu sagen: »Wir gehen!«, und dieses Irrenhaus auf schnellstem Wege zu verlassen.
  


  
    Es war echt ein Glück, dass Dr. G. Stöhrt mich gestern an Tina erinnert hat. Jedes Mal wenn ich das Gefühl habe, noch tiefer in das Loch zu fallen, aus dem ich herauszukriechen versuche, denke ich an sie, und das ist dann wie eine Wurzel, an der ich mich festhalten kann, um nicht noch tiefer in den schwarzen Abgrund der Verzweiflung zu rutschen.
  


  
    Wie Tina es wohl finden würde, wenn sie wüsste, dass sie für mich so eine Art Wurzel ist?
  


  
    Natürlich mache ich mich jetzt nicht verrückt, bloß weil ich nicht weiß, neben wem ich in der Mittagspause sitzen werde. 
     Ich hab weitaus schlimmere Sorgen: Zum Beispiel die Tatsache, dass ich eine Therapie mache und nicht will, dass die anderen das mitkriegen. Oder dass ich anscheinend nicht mehr verhindern kann, dass ich eine Rede vor zweitausend der einflussreichsten Geschäftsfrauen aus ganz New York halten muss. Oder dass die große Liebe meines Lebens nur noch ein guter Freund von mir sein will und nicht mehr mein Fels in der Brandung ist, weshalb ich jetzt ganz allein im reißenden Ozean der Pubertät schwimmen muss. Oder dass die Fleischindustrie ihre Produkte so mit Hormonen vollpumpt, dass der Konsum von ein paar Dutzend Schinkensandwiches und Kung-Pao-Hühnchen in der letzten Woche dazu geführt hat, dass mir - buchstäblich über Nacht - Brüste gewachsen sind. Oder dass es eine Website gibt, die ichhassemiathermopolis. com heißt. Oder dass die globale Klimaerwärmung dazu führt, dass die Polarkappen schmelzen und die Eisbären alle ertrinken.
  


  
    Okay, ich versuche, ein Problem nach dem anderen zu lösen. Ich mache ganz kleine Schritte. Zuerst muss ich die Mittagspause überstehen. Dann kümmere ich mich um die schmelzenden Polarkappen.
  


  
    Noch vier Stunden, bis ich hier endlich rauskomme.
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, T&B
  


  
    Toll. Jetzt hab ich das nächste Problem:
  


  
    Anscheinend denken alle an der Schule, dass ich mit JP zusammen bin.
  


  
    Tja, so was kann passieren, wenn man aufgrund eines Nervenzusammenbruchs fast eine Woche lang nicht in die Schule geht und sich nicht verteidigen kann.
  


  
    Und wahrscheinlich passiert so was auch, wenn plötzlich alle Zeitungen ein Foto von einem verbreiten, auf dem man Arm in Arm mit einem Jungen die Theatertreppe runterkommt. Dabei hat er mich doch nur gestützt! Weil ich Schuhe mit hohen Absätzen anhatte! Und weil auf den Stufen so ein glatter Teppich lag! Und ein Geländer gab es auch nicht!
  


  
    Oh Mann, echt.
  


  
    Ich kann ja durchaus nachvollziehen, warum ganz Nordamerika - und der Rest der Welt - auf den Gedanken kommt, JP und ich wären ein Paar. Auf dem Foto sieht es wirklich sehr danach aus.
  


  
    Aber man sollte doch wohl annehmen, dass meine Freunde mich besser kennen, oder?
  


  
    Anscheinend nicht. Und geächtet werde ich auch.
  


  
    Lilly sitzt jetzt mit Kenny Showalter an einem anderen Tisch.
  


  
    Wahrscheinlich hat ihre gegenseitige Sympathie für diesen mysteriösen Thaiboxer ihre Beziehung verfestigt oder so. Perin und Ling Su sitzen auch bei ihnen am Tisch, obwohl Ling 
     Su mir vorhin, als wir beide an der Taco Bar standen, gesagt hat, dass sie eigentlich lieber bei mir sitzen würde. »Ich muss bei Lilly am Tisch sitzen, weil sie mich zur Schriftführerin ernannt hat«, erklärte sie mir mit ehrlichem Bedauern. »Okay, das ist wahrscheinlich besser, als Schatzmeisterin zu sein …« (Damit hat sie absolut recht, wenn man bedenkt, was letztes Jahr passiert ist, als sie Schatzmeisterin war.) »Die Finanzen übernimmt Kenny dieses Jahr. Aber weil ich Schriftführerin bin, muss ich in der Mittagspause zusammen mit Perin und Kenny bei ihr sitzen, damit wir die neuen Projekte besprechen können, die sie angeleiert hat. Zum Beispiel will sie das Dach der Schule an einen Mobilfunkanbieter vermieten, der dort eine Antenne aufstellen darf und dafür alle finanziell benachteiligten Schüler mit einem kostenlosen Laptop ausstatten soll. Außerdem will sie erreichen, dass alle Schüler der Albert-Einstein-Schule eine Garantie auf einen Studienplatz an einer Elite-Universität ihrer Wahl bekommen.«
  


  
    »Hey, das ist schon okay, Ling Su«, beruhigte ich sie, während ich Käse über meine Rindfleisch-Tostada gestreut hab. »Ich verstehe das. Echt.«
  


  
    »Da bin ich aber froh. Ach so, noch was«, sagte sie. »Ich finde, dass ihr total gut zusammenpasst. Du und JP, meine ich. Er hat so ein süßes Lächeln.«
  


  
    »Wir sind aber gar nicht zusammen«, sagte ich verwirrt.
  


  
    »Schon klar.« Ling Su zwinkerte mir zu, als hätte ich das nur gesagt, damit Lilly nicht sauer wird! Was sie ja sowieso schon ist, weshalb es gar nichts genützt hätte. Aber ich hab es nicht deswegen gesagt, sondern weil es die Wahrheit ist! Ling Su ist nicht die Einzige, die denkt, JP und ich wären ein Paar. Als ich am Ende der Pause mein Tablett auf das Laufband stellte, lächelte mich eine der Küchenhilfen an und sagte: »Vielleicht kannst du ihn ja dazu überreden, auch mal unseren leckeren Mais zu probieren.«
  


  
    Zuerst hab ich nicht kapiert, wovon sie redete. Und als ich 
     es dann begriff, bin ich knallrot angelaufen. Alle wissen, dass JP Mais hasst! Und die Frau dachte, ich kann ihn von seiner Abneigung gegen Mais heilen? O Gott, echt!
  


  
    Zum Glück hat JP anscheinend noch nicht mitgekriegt, was los ist. Falls er es mitgekriegt hat, lässt er es sich jedenfalls nicht anmerken. Er wirkte zwar definitiv überrascht, als er mich in der Cafeteria sah, machte aber Gott sei Dank keine so große Szene wie Tina, die laut kreischte und mich umarmte und mir sagte, wie sehr sie mich die ganze Woche vermisst hätte.
  


  
    Was echt lieb war, aber auch irgendwie peinlich, weil den anderen dadurch noch mehr auffiel, dass ich so lange nicht in der Schule gewesen bin. Ich hab es echt satt, dauernd »Bronchitis« zu sagen, wenn Leute mich fragen, wo ich die ganze Woche war. Na ja, ich kann ja schlecht sagen: »Ich lag in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug im Bett und wollte nicht mehr aufstehen, weil mein Freund mit mir Schluss gemacht hat.«
  


  
    Wie gesagt, JP war ziemlich cool. Nur eins war komisch. Er hat mich die ganze Zeit so breit angelächelt, obwohl es gar keinen Grund gab, weil Boris sich nur mal wieder darüber ausgelassen hat, wie scheiße er Emo-Bands findet und ganz besonders »My Chemical Romance«. Ich hab von meiner Tostada abgebissen (komisch, obwohl ich eine Depression hab, könnte ich zurzeit fressen wie ein Scheunendrescher, aber mein Magen war auch total leer, weil nur ein PowerBar drin war, den ich mir nach dem Arzt schnell bei Ho’s Deli geholt hatte), als mir plötzlich JPs Lächeln auffiel. Das ist übrigens wirklich ziemlich süß, da muss ich Ling Su recht geben. »Was ist los?«, hab ich ihn mit einem Mund voller Hackfleisch, Käse, Salsa, Sour Cream, Japaleños und Salat gefragt.
  


  
    »Nichts«, sagte JP, weiter lächelnd. »Ich freu mich bloß, dass du wieder da bist. Bleib nie mehr so lange weg, okay?«
  


  
    Was echt nett von ihm war. Besonders wenn man bedenkt, dass er bestimmt mittlerweile mitgekriegt hat, wie viele Leute denken, dass wir zusammen sind.
  


  
    Übrigens würde das erklären, warum Lilly sich auch in T&B so demonstrativ von mir weggesetzt hat. Sie würdigt mich keines Blickes, spricht nicht mit mir und gibt durch nichts zu erkennen, dass sie meine Anwesenheit überhaupt wahrnimmt. Für sie bin ich anscheinend so eine Art Hester Prynne aus »Der scharlachrote Buchstabe«. Aber in dem Roman - nicht in der Verfilmung mit Demi Moore, wo Hester ja ziemlich cool war und die ganze Zeit Sachen in die Luft gesprengt hat. Oh, halt… das verwechsle ich jetzt mit »GI Jane«.
  


  
    Am liebsten würde ich einfach auf Lilly zugehen und sagen: »Hör zu, es tut mir leid. Es tut mir leid, dass ich zu deinem Bruder so bescheuert war, und falls ich irgendwas getan habe, was dich verletzt hat, tut es mir auch leid. Aber meinst du nicht, dass ich schon genug gestraft bin? Ich kann kaum noch atmen, weil ich keinen Sinn mehr darin sehe zu atmen, seit ich weiß, dass ich nie mehr am Hals deines Bruders schnuppern darf. Ich kann nur noch daran denken, dass ich nie mehr im Leben den Klang seines sarkastischen Lachens hören werde, wenn wir zusammen »South Park« schauen. Verstehst du denn nicht, dass ich jeden Fitzel meines Muts und meiner Kraft zusammenkratzen musste, um heute überhaupt herzukommen? Dass ich in THERAPIE bin?! Dass ich mir jede einzelne Sekunde des Tages wünsche, ich wäre TOT? Könntest du deine kalte Schulter bitte ein bisschen erwärmen und Gnade zeigen? Mir bedeutet unsere Freundschaft nämlich sehr viel und ich vermisse dich. Ach so, und noch was: Hältst du es etwa für erwachsen, deinen Trennungsschmerz zu verdrängen, indem du mit irgendeinem x-beliebigen Thaiboxer rumknutschst? Heißt du seit Neuestem Lana Weinberger, oder was?«
  


  
    Aber das kann ich nicht. Ich glaub nämlich, ich würde es nicht ertragen, wenn sie mich dann mit diesem glasigen Blick ansehen würde, den sie jetzt immer draufhat, wenn sie mich anschaut.
  


  
    Und ich weiß genau, dass sie so reagieren würde.
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, Sport
  


  
    O Gott, ich stehe hier und zittere am ganzen Körper wie Espenlaub.
  


  
    Ich muss im Stehen schreiben, weil ich mich auf einem der Spielfelder im Central Park befinde. Ich glaub, ich spiele linkes Außenfeld oder so, aber genau weiß ich es nicht, weil sie mir von allen Seiten zubrüllen: Fang den Ball! Fang den Ball!
  


  
    Fangt den Ball doch selbst, ihr Loser. Könnt ihr nicht sehen, dass ich dringend Tagebuch schreiben muss?
  


  
    Ich hätte Dr. Fung bitten sollen, mir ein Attest für Sport mitzugeben. WIESO HAB ICH DARAN NICHT GEDACHT?
  


  
    Dieses Fang-den-Ball-Gebrüll ist noch nicht mal das Schlimmste. Schlimmer war, dass ich mich vor allen anderen ausziehen musste. Was im Klartext bedeutete, dass ich meinen Pulli hochheben musste und alle die Sicherheitsnadel gesehen haben, die meinen Rock zusammenhielt.
  


  
    Ich hab verlegen aufgelacht und gesagt: »Haha, da ist mir der Knopf abgerissen.«
  


  
    Aber die Erklärung hat wahrscheinlich keinen überzeugt, weil ich danach meine Gymnastikhose anziehen musste. Sie lag wie eine Wurstpelle an meinem Körper an, sodass sich ALLES abgezeichnet hat. Ich sage nur ein Wort: Kamelhuf. Alles klar? Zum Glück war mir mein T-Shirt früher immer viel zu groß. Jetzt passt es perfekt.
  


  
    Und als wäre das alles nicht schon übel genug gewesen, 
     tauchte plötzlich auch noch Lana Weinberger in der Umkleidekabine auf. Und zwar genau in dem Moment, als ich mich umzog.
  


  
    Ich weiß gar nicht, was sie überhaupt dort zu suchen hatte, weil sie eigentlich in einem ganz anderen Sportkurs ist als ich. Wahrscheinlich passte es ihr nicht, dass ihre Haare sich so komisch lockten, weil sie nämlich sofort zur Spiegelwand ging und sich glatt geföhnt hat. Trish Hayes, alias Eva Braun, stand neben ihr und feilte sich die Nägel.
  


  
    Obwohl ich mich natürlich sofort wegdrehte, als sie reinkamen, war es zu spät. Wahrscheinlich hat Lana mich im Spiegel entdeckt, während sie sich selbst bewunderte. Sie schaltete nämlich plötzlich den Föhn aus und sagte: »Hey, Mia. Du bist wieder da. Wo warst du denn die ganze Woche?« ALS HÄTTE SIE MICH VERMISST!
  


  
    Genau das ist der Grund, warum ich nicht in die Schule wollte. Die nervliche Belastung ist einfach zu groß. Ich hab schon genug Probleme, ich kann mich nicht auch noch mit Lana Weinberger auseinandersetzen. Im Ernst, ich hab das Gefühl, mein Kopf platzt.
  


  
    »Ich?«, murmelte ich. »Äh … Bronchitis.«
  


  
    »Ach so«, sagte Lana. »Du, hör mal. Ich wollte noch was zu dem Brief sagen, den meine Mutter dir geschickt hat …«
  


  
    Ich schloss die Augen. Ich schloss sie, weil ich wusste, was als Nächstes kommen würde - oder es zumindest zu wissen glaubte -, und sehr stark bezweifelte, dass ich damit emotional umgehen könnte.
  


  
    »Ja?«, sagte ich und dachte innerlich: Sag es einfach. Ganz egal wie verbittert, gemein und erniedrigend das ist, was du sagen willst. Sag es, damit ich es hinter mir hab. Bitte! Ich wusste nämlich nicht, wie viel mehr ich noch ertragen konnte.
  


  
    »Danke, dass du die Rede halten willst«, lautete der erstaunliche Satz, den Lana daraufhin sagte und der mich komplett umhaute. »Eigentlich sollte Angelina Jolie sie halten, 
     aber sie hat in letzter Minute abgesagt. Sie muss in einem neuen Film Mutter Teresa spielen. Mom war total verzweifelt, und da hab ich ihr vorgeschlagen, dich zu fragen. Du hast doch letztes Jahr, als wir beide Schülersprecherinnen werden sollten, diese Rede gehalten. Und die fand ich ziemlich gut. Deswegen hab ich gedacht, du wärst ein guter Ersatz für Angelina. Echt cool von dir, dass du es machst.«
  


  
    Ich bin mir nicht sicher - ich muss nachher mal im Internet nachschauen, was die Seismologen dazu sagen -, aber ich glaub echt, dass in diesem Moment die Erde bebte. Weil Lana Weinberger etwas Nettes zu mir gesagt hatte.
  


  
    Aber das ist nicht der Grund, weshalb ich es bedaure, dass ich mir von Dr. Fung kein Attest hab geben lassen.
  


  
    Zu dem Grund komme ich jetzt:
  


  
    Ich war so baff, weil Lana Weinberger sich mir gegenüber wie ein Mensch benommen hat, dass ich erst mal gar nichts sagen konnte. Ich stand nur da und starrte sie stumm an. Was Trisha Hayes leider Gelegenheit gab, die Sicherheitsnadel an meinem Rock zu bemerken.
  


  
    Natürlich war sie viel zu welterfahren, um mir das mit dem abgerissenen Knopf abzunehmen.
  


  
    »O Mann, du sollest dir mal einen neuen Rock zulegen.« Dann wanderte ihr Blick zu meinem Busen. »Und einen BH, der dir auch passt.«
  


  
    Ich spürte, wie ich rot wurde. Knallrot. Echt gut, dass ich heute Nachmittag einen Termin bei meinem Therapeuten hab. Wir haben nämlich eine MENGE zu besprechen.
  


  
    »Ich weiß«, sagte ich. »Ich muss mir dringend was Neues zum Anziehen kaufen.«
  


  
    Darauf passierte etwas, was noch viel erstaunlicher war, als das, was vorher passiert war. Lana drehte sich nämlich von ihrem eigenen Spiegelbild weg, fuhr sich mit den Fingern durch ihre frisch aufgeplusterten und geglätteten Haare und sagte: »Morgen findet bei Henry Bendel ein Sonderverkauf 
     für Unterwäsche statt, wo wir hingehen wollten. Willst du mit?«
  


  
    »Lana? Bist du …?!« Verrückt geworden, war sicher das, was Trisha Hayes hatte sagen wollen.
  


  
    Aber Lana warf ihr einen warnenden Blick zu, und da klappte ihr Mund zu wie der von Admiral Piett, als er erkannte, dass ihm vor den Augen von Darth Vader der Millenium-Falke entwischt war …
  


  
    Ich stand nur stumm da und wusste nicht, ob das alles gerade wirklich passierte oder ob es ein Symptom meiner Depression war. Womöglich litt ich ja an einer Form von Depression, bei der man Halluzinationen hat und sich einbildet, man würde von Cheerleadern, die einen immer gehasst haben, plötzlich zu Unterwäsche-Sonderverkäufen eingeladen. Kann alles sein. Als ich nichts sagte, drehte Lana sich ganz zu mir um. Zum ersten Mal sah sie nicht wie eine eingebildete Zicke aus, sondern … normal.
  


  
    »Hör zu«, sagte sie. »Ich weiß, dass wir uns nicht immer so gut verstanden haben. Die Sache mit Josh … na ja, Schwamm drüber. Er war manchmal echt ein Arschloch. Außerdem sind ein paar von deinen Freundinnen einfach … ich meine, diese Lilly, die ist …«
  


  
    »Sag nichts!« Ich hob die Hand. Das meinte ich ernst. Ich wollte nicht, dass Lana etwas über Lilly sagte. Auch wenn sie mich in letzter Zeit wie der letzte Dreck behandelt hat. Aber vielleicht verdiene ich es ja auch, wie Dreck behandelt zu werden.
  


  
    »Na ja«, sagte Lana. »Mir ist aufgefallen, dass sie heute in der Cafeteria nicht an deinem Tisch saß.«
  


  
    »Wir haben gerade«, sagte ich steif, »so eine Art Auszeit.«
  


  
    »Alles klar«, sagte Lana. »Jedenfalls tust du meiner Mutter echt einen Riesengefallen. Und wenn du eines Tages Mitglied bei Domina Rei bist und ich mit ein bisschen Glück auch, dann sollten wir die alten Zeiten vergessen, finde ich. 
     Wir sind dann hoffentlich beide ein bisschen erwachsener als jetzt und können uns wie reife Menschen verhalten. Meinst du nicht?«
  


  
    Ich war so geschockt, dass ich nur nickte.
  


  
    Ich wies sie nicht darauf hin, dass es nicht so sehr darum geht, dass wir beide nicht so gut miteinander klargekommen sind, sondern eher darum, dass sie zu einigen meiner besten Freundinnen immer superfies war.
  


  
    Ich sagte auch nicht: »Zu deiner Information, Lana: Ich würde nicht mal dann Mitglied bei Domina Rei werden, wenn du mir dafür Geld geben würdest.«
  


  
    Ich stand bloß stumm da und nickte.
  


  
    Ich war einfach total geplättet von dem, was passierte.
  


  
    Vielleicht bin ich auch einfach zu depressiv, um klar denken zu können.
  


  
    »Cool«, sagte Lana. »Dann treffen wir uns alle morgen früh um zehn bei Henri Bendel, okay? Danach können wir irgendwo was zu Mittag essen. Falls du Lust hast. Komm, Trish. Wir müssen in den Unterricht.«
  


  
    Und dann gingen die beiden …
  


  
    Ungefähr im selben Moment kam Mrs Potts rein, blies in ihre Trillerpfeife und befahl uns, uns in einer Reihe aufzustellen und zum Park zu gehen.
  


  
    Ich gehorchte wie in Trance. Weil ich von dem, was gerade passiert war, wie betäubt war. Eine warnende Stimme in mir sagte: Das ist ein Trick. Das muss ein Trick sein. Wenn ich zu Henri Bendel gehe, erwartet mich dort bestimmt nicht Lana, sondern dieser superbescheuerte rothaarige Komiker Carrot Top, den ich total hasse, und ein Trupp von Paparazzi, die Fotos von mir und Carrot Top machen werden, und dann steht am Sonntag in allen Zeitungen: »Der neue Mann an der Seite der Prinzessin von Genovia … Carrot Top!«
  


  
    Aber eine andere Stimme in mir - ja, obwohl ich in einer tiefen Depression stecke, gibt es noch diese rationale Seite in 
     mir - sagte: »Man hat Lana angesehen, dass sie es ehrlich meinte. Und das, was sie über Josh gesagt hat … Im Grunde ist das, was zwischen mir und Josh und Lana passiert ist, nichts anderes als das, was gerade zwischen JP und mir und Lilly passiert. Auch wenn ich und JP bloß Freunde sind, denkt Lilly trotzdem, dass ich ihn ihr weggeschnappt hab, so wie Lana es damals von Josh geglaubt hat. Der einzige Unterschied ist, dass ich wirklich in Josh verknallt war. Kein Wunder, dass Lana sauer war. Kein Wunder, dass Lilly sauer ist. Gott, Mia, du bist so scheiße.
  


  
    Vielleicht ist es wirklich kein Trick. Vielleicht will Lana wirklich meine Freundin werden.
  


  
    Oh Scheiße. Da kommt Mrs Potts angerauscht. Sie sieht nicht so begeistert aus, dass ich mein Tagebuch mit aufs Spielfeld genommen hab.
  


  
    Was kann ich denn dafür, dass mir niemand den Ball zuwirft?
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, Chemie
  


  
    O Gott.
  


  
    In der Zeit, in der ich weg war, hat sich hier einiges getan, und ich blicke gar nicht mehr durch. Wir sind in Gruppen aufgeteilt worden und müssen ein Experiment machen, das wir selbst auswählen dürfen. Das Experiment, das Kenny und JP sich überlegt haben, nennt sich »Synthetische Herstellung von Nitrostärke«, was Kenny zufolge »eine Mischung aus verschiedenen Nitratestern ist, die durch die Formel [C6H7(OH)x(ONO2)y]n x + y = 3 charakterisiert wird, wobei n größer als 1 ist«.
  


  
    Keine Ahnung, was das heißen soll. Ich hab bloß meine Schutzbrille aufgesetzt, meinen Laborkittel angezogen und sitze jetzt hier neben ihnen und reiche ihnen die Sachen, nach denen sie fragen.
  


  
    Jedenfalls, wenn ich verstehe, was sie von mir wollen. Ich glaub, ich stehe wegen der Sache mit Lana vorhin immer noch unter Schock. Ich muss mir dringend überlegen, wie ich aus der Nummer mit dem Unterwäsche-Sonderverkauf wieder rauskomme.
  


  
    Es stimmt zwar, dass ich dringend neue BHs brauche, aber ich kann auf gar keinen Fall mit Lana shoppen gehen. Oder? Ich meine, sie hat sich zwar entschuldigt, aber sie ist trotzdem … Lana.
  


  
    Was haben wir denn gemeinsam? Sie geht gern auf Partys, ich liege gern in meinem Hello-Kitty-Schlafanzug im Bett 
     und gucke »Und trotzdem mal ich mir ein Lächeln ins Gesicht - Mein Leben mit Brustkrebs«.
  


  
    Da fällt mir gerade etwas ein. Ich kann morgen gar nicht zu Henri Bendel. Morgen ist nämlich keine Schule, und das bedeutet, dass ich den ganzen Tag ungestört im Bett liegen kann. HURRA!!!! Ich liebe mein Bett. Dort bin ich sicher. Dort kriegt mich keiner.
  


  
    Nur schade, dass Mr G mir den Fernseher weggenommen hat.
  


  
    Na ja. Ich kann ja auch noch mal »Jane Eyre« lesen. Vor allem die Stelle, wo Jane und Mr Rochester wegen der Sache mit Bertha getrennt sind und sie dann diese körperlose Stimme hört, die übers Moor hallt …
  


  
    Vielleicht höre ich Michaels körperlose Stimme über den Hudson River hallen und weiß dann, dass er mich in seinem tiefsten Inneren doch noch liebt und mich zurückhaben will, und dann fliege ich nach Japan und …
  


  
    

  


  
    Sag mal, hast du morgen Abend schon was vor? Hättest du Lust, mit mir in irgendein Musical zu gehen? Ich kann uns Karten besorgen. Sag mir einfach, was du dir gern anschauen würdest.
  


  
    

  


  
    (O Gott, was soll ich denn darauf antworten? Ich möchte einfach nur im Bett liegen. Für immer.)
  


  
    

  


  
    Das ist echt süß von dir, JP, aber ich hab meine Bronchitis noch nicht ganz auskuriert. Ich glaub, ich leg mich einfach ins Bett und erhol mich noch ein bisschen. Danke, dass du an mich gedacht hast!
  


  
    

  


  
    Hey, kein Problem. Ich kann auch zu dir kommen. Wir könnten uns ein paar DVDs leihen …
  


  
    (Oh. JP nimmt die Trennung von Lilly anscheinend doch ziemlich mit, obwohl er derjenige war, der Schluss gemacht hat. Er erträgt es nicht, an einem Samstag allein zu Hause zu bleiben.)
  


  
    

  


  
    Würde ich gern, aber mein Fernseher ist kaputt.
  


  
    

  


  
    (Was natürlich nicht stimmt. Aber die Wahrheit werde ich JP auf gar keinen Fall sagen.)
  


  
    

  


  
    Sag ehrlich, hat das was mit den Fotos in der New York Post zu tun? Dass alle denken, wir wären zusammen? Lauern die Paparazzi schon vor eurem Haus? Willst du nicht noch mal mit einem einfachen Bürgerlichen wie mir zusammen gesehen werden?
  


  
    

  


  
    (O Gott.)
  


  
    

  


  
    Was? Nein! Natürlich nicht! Ich bin einfach echt fertig. Ich hab eine anstrengende Woche hinter mir.
  


  
    

  


  
    Okay, ich verstehe schon. Es gibt einen anderen, oder? Ist es Kenny? Seid ihr verlobt? Wann ist die Hochzeit? Habt ihr schon eine Hochzeitsliste für Geschenke? Ihr wünscht euch bestimmt einen iJoy-550-Massagesessel, stimmt’s?
  


  
    

  


  
    Ich konnte nicht anders, als einen Lachanfall zu bekommen, worauf Mr Hipskin zu unserem Tisch rüberschaute und fragte: »Gibt es bei euch ein Problem?«
  


  
    »Nein«, sagte Kenny und funkelte uns wütend an. »Könntet ihr beide vielleicht endlich mal aufhören, euch Briefchen zuzustecken, und mir ein bisschen helfen?«
  


  
    »Klar«, sagte JP. »Was sollen wir machen?«
  


  
    »Du könntest mir zum Beispiel«, sagte Kenny, »die Stärke rüberreichen.«
  


  
    Das erinnerte mich an etwas.
  


  
    »Du, sag mal, Kenny«, fing ich an, während er ein weißes Pulver in einen Glaskolben schüttete, in dem schon irgendetwas anderes Weißes war. »Ich hab gehört, dass Lilly auf ihrer Party am Samstag mit irgendeinem Thaiboxer aus deinem Kurs rumgeknutscht hat? Was war das denn für einer?«
  


  
    Kenny hätte fast das Glas mit dem weißen Pulver fallen lassen. Dann sah er mich total gereizt an.
  


  
    »Mia«, zischte er. »Bei allem Respekt, aber ich bin gerade dabei, ein ziemlich gefährliches Experiment mit einer sehr ätzenden Säure vorzubereiten. Können wir vielleicht ein andermal über Lilly reden?«
  


  
    Gott, seit wann ist Kenny so eine Mimose?
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, in der Limousine auf dem Heimweg von Dr. G. Stöhrt
  


  
    Ganz ehrlich? Ich weiß nicht, was schlimmer ist: Prinzessunterricht oder Therapie. Beides ist ziemlich schrecklich.
  


  
    Aber im Prinzessunterricht sehe ich wenigstens einen Sinn. Immerhin werde ich darauf vorbereitet, eines Tages ein Land zu regieren. Bei der Therapie dagegen … keine Ahnung, wozu die gut sein soll. Anscheinend nicht, damit ich mich besser fühle. Das tue ich nämlich nicht.
  


  
    Und ich muss sogar HAUSAUFGABEN machen. Reicht es denn nicht, dass ich eine ganze SCHULWOCHE nachholen muss?
  


  
    Ich frage mich ganz ernsthaft, wozu wir diesem Menschen überhaupt Geld bezahlen, wenn ich diejenige bin, die die ganze Arbeit machen muss.
  


  
    Die heutige Sitzung begann damit, dass Dr. G. Stöhrt wissen wollte, wie es in der Schule war. Diesmal waren wir beide allein. Dad war nicht dabei, weil es ja eine echte Therapiesitzung war und keine Vorbesprechung. Ansonsten war aber alles genauso wie letztes Mal: die wahnwitzige Cowboyeinrichtung, die silberne Brille, die weißen Haare. Eigentlich war der einzige Unterschied, dass ich diesmal meine zu klein gewordene Schuluniform anhatte und nicht meinen Hello-Kitty-Schlafanzug, den meine Mutter - wie ich Dr. G. Stöhrt als Allererstes empört erzählte - im Müllschlucker entsorgt hat. Am selben Abend, an dem mein Stiefvater mir meinen Fernseher weggenommen hat!
  


  
    Darauf sagte Dr. G. Stöhrt bloß: »Gut. Und jetzt erzähl mal, wie es heute in der Schule war.«
  


  
    Als ich ihm - zum wiederholten Male - sagte, dass ich nicht begreife, wieso ich überhaupt zur Schule muss, weil ich ja eine Arbeitsplatzgarantie hab und lieber zu Hause bleiben würde, denn ich hasse die Schule, wollte er wissen, wieso ich sie so hasse. Um ihm ein drastisches Beispiel dafür zu geben, wie hart der Schulalltag für mich ist, hab ich ihm von meiner Besprechung mit Lana erzählt.
  


  
    Aber er verstand überhaupt nichts. »Freu dich doch«, sagte er. »Immerhin hat ein Mädchen, mit dem du in der Vergangenheit nicht gut ausgekommen bist, einen Schritt auf dich zugemacht. Sie ist bereit, die Schwierigkeiten, die ihr hattet, zu vergessen. Ist das nicht genau das, was du dir von deiner Freundin Lilly wünschen würdest?«
  


  
    »Ja, schon«, antwortete ich. Ich war erstaunt, dass er nicht selbst sieht, dass das ja wohl überhaupt nicht vergleichbar ist. »Aber Lilly mag ich. Lana war immer nur gemein zu mir.«
  


  
    »Und Lilly ist in letzter Zeit nett zu dir?«
  


  
    »Na ja, in letzter Zeit nicht. Aber sie denkt ja auch, ich hätte ihr den Freund weggeschnappt …« Ich stockte mitten im Satz, als mir einfiel, dass ich Lana tatsächlich den Freund weggeschnappt hab. »Okay«, sagte ich. »Ich verstehe, worauf Sie hinauswollen. Aber … finden Sie etwa, dass ich morgen mit Lana shoppen gehen sollte?«
  


  
    »Findest du denn, dass du mit ihr shoppen gehen solltest?«, wollte Dr. G. Stöhrt wissen.
  


  
    Das ist O-Ton. Genau so hat er es gesagt. Echt wahr. Und für so was zahlen wir dem Mann eine horrende Summe Geld! »Das weiß ich nicht!«, rief ich aus. »Deswegen frage ich ja Sie!«
  


  
    »Aber du kennst dich besser, als ich dich kenne.«
  


  
    »Ach ja?«, brüllte ich. »Jeder kennt mich besser, als ich mich selbst kenne! Haben Sie etwa noch keinen der Filme 
     über mein Leben gesehen? Falls nicht, wären Sie aber der einzige Mensch auf der ganzen Welt.«
  


  
    »Tja, anscheinend bin ich das«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Ich gebe zwar zu, dass ich sie in meiner Videothek bestellt hab, aber sie sind noch nicht gekommen. Ich hab dich gestern ja erst kennengelernt. Und normalerweise schaue ich mir lieber Western an.«
  


  
    Ich warf einen Blick auf eines der Mustang-Porträts und verdrehte die Augen. »Ach was?«, sagte ich. »Darauf wäre ich ja nie gekommen.«
  


  
    »Okay«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Was hast du für ein Problem?«
  


  
    Ich sah ihn verblüfft an. »Wie meinen Sie das? Abgesehen davon, dass mein Stiefvater, wie ich vorhin bereits gesagt habe, mir meinen Fernseher weggenommen hat?«
  


  
    »Weißt du, was alle Schüler, die an der Militärakademie in West Point waren, gemeinsam haben?«
  


  
    Wie bitte? Was hatte das denn mit irgendwas von dem zu tun, was ich gesagt hatte? »Nein, aber ich bin mir sicher, dass Sie es mir gleich sagen werden.«
  


  
    »Keiner von denen hat einen Fernseher in seinem Zimmer.«
  


  
    »ABER ICH WILL NICHT AUF EINE MILITÄRAKADEMIE!«, schrie ich.
  


  
    Dr. G. Stöhrt reagierte gar nicht auf mein Gebrüll, sondern sagte seelenruhig: »Was hasst du denn sonst noch so an deiner Schule?«
  


  
    Wo sollte ich anfangen? »Wie wäre es zum Beispiel damit, dass alle anderen anscheinend denken, dass ich mit einem Jungen zusammen bin, mit dem ich nicht zusammen bin?«, sagte ich. »Nur weil sie es in der New York Post gelesen haben. Oder damit, dass ein Junge, den ich sehr mag - den ich sogar liebe -, mir Mails schickt, in denen er sich erkundigt, wie es mir geht, als wäre nie etwas gewesen und als wüsste er nicht, 
     dass er mir das Herz aus der Brust gerissen und quer durchs Zimmer geschleudert hat? Aber nein, er tut so, als wären wir Freunde.«
  


  
    Dr. G. Stöhrt sah mich verwundert an. »Aber hast du Michael nicht zugestimmt, dass es besser wäre, wenn ihr nur Freunde wärt?«
  


  
    »Doch«, sagte ich frustriert. »Aber das war gelogen.«
  


  
    »Verstehe. Und was hast du ihm auf seine Mail geantwortet?«
  


  
    »Gar nichts«, sagte ich und schämte mich plötzlich ein bisschen. »Ich hab sie gelöscht.«
  


  
    »Wieso?«, wollte Dr. G. Stöhrt wissen.
  


  
    »Keine Ahnung«, murmelte ich. »Ich hatte… ich hatte Angst, dass ich ihn sonst anflehe, mich zurückzunehmen. Und ich will nicht, dass er mich für eine penetrante Klette hält.«
  


  
    »Das ist allerdings ein guter Grund, seine Mail zu löschen«, sagte Dr. G. Stöhrt. Und aus irgendeinem Grund - auch wenn er ein Cowboy-Therapeut ist - fühlte ich mich zum ersten Mal von ihm verstanden. »Und wieso willst du nicht mit deiner Freundin einkaufen gehen?«
  


  
    Ich hörte schlagartig auf, mich von ihm verstanden zu fühlen. Konnte er sich nicht mal die ALLEREINFACHSTEN DETAILS merken?
  


  
    »Ich hab Ihnen doch gesagt, dass sie nicht meine Freundin ist. Sie ist meine Feindin. Wenn Sie sich die Filme angeschaut hätten …«
  


  
    »Die schaue ich mir am Wochenende an.«
  


  
    »Okay. Also, eigentlich ist sie meine Feindin … aber dann … dann hat ihre Mutter mich gebeten, auf einer Veranstaltung von ihrem Club eine Rede zu halten. Und meine Großmutter hat sich total gefreut und gesagt, das sei eine große Ehre. Und dann hab ich erfahren, dass Lanas Mutter mich nur deswegen gebeten hat, weil Lana mich ihr vorgeschlagen hat. Was … na ja, ziemlich nett von ihr war.«
  


  
    »Okay«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Und weil das nett von ihr war, hast du ihren Vorschlag, mit ihr einkaufen zu gehen, nicht sofort abgelehnt?«
  


  
    »Ja. Deswegen und … weil ich neue Klamotten brauche. Und weil Lana einen guten Geschmack hat. Außerdem soll man jeden Tag etwas machen, wovor man Angst hat. Und die Vorstellung, mit Lana shoppen gehen zu müssen, macht mir definitiv Angst.«
  


  
    »Okay, dann hast du deine Antwort doch schon.«
  


  
    »Aber ich würde den Tag viel lieber im Bett verbringen«, sagte ich schnell. »Und lesen«, fügte ich hinzu. »Oder fernsehen!«
  


  
    »Weißt du, wir haben eine Stute zu Hause auf unserer Ranch«, erzählte Dr. G. Stöhrt mit seiner Cowboystimme. »Sie heißt Dusty.«
  


  
    Mir klappte die Kinnlade runter. Dusty? Nach allem, was ich ihm anvertraut hatte, wollte er mir von einer Stute namens Dusty erzählen? Was war das denn bitte für eine psychologische Technik?
  


  
    »Wenn es im Sommer heiß ist und Dusty an dem kleinen Teich auf unserem Grundstück vorbeikommt«, erzählte Dr. G. Stöhrt weiter, »trabt sie jedes Mal sofort hinein. Sogar wenn sie gesattelt ist und ein Reiter auf ihr sitzt. Dusty ist das total egal. Sie muss ins Wasser. Soll ich dir mal sagen, warum?«
  


  
    Ich war so entsetzt darüber, dass mir ein ausgebildeter Psychologe in einer psychotherapeutischen Sitzung eine Pferdegeschichte erzählte, dass ich nur stumm nicken konnte.
  


  
    »Sie geht in den Teich«, erklärte Dr. G. Stöhrt, »weil ihr heiß ist. Und weil sie sich abkühlen will. Sie würde viel lieber den ganzen Tag im Teich stehen, als einen Reiter auf ihrem Rücken herumzuschleppen. Aber ich verrate dir mal was. Man kann nicht immer das machen, was man machen will. Abgesehen davon, dass es auch nicht immer gesund ist. Und 
     wenn so ein Sattel erst mal nass geworden ist, kann man ihn wegwerfen.«
  


  
    Ich starrte ihn an.
  


  
    Und dieser Typ ist angeblich ein führender Spezialist für Kinder- und Jugendpsychologie?
  


  
    »Ich möchte noch mal auf etwas zurückkommen, was du gestern gesagt hast«, fuhr Dr. G. Stöhrt fort, ohne meine Reaktion auf die Geschichte von Dusty abzuwarten. Wofür ich ihm dankbar war. »Du hast gesagt - ich zitiere: Vielleicht ist die Sache bei uns etwas komplizierter als bei anderen Jugendlichen, die miteinander Schluss machen. Ich bin ja eine Prinzessin und Michael ein Genie. Und er ist der Meinung, dass er nach Japan gehen muss, um dort einen Roboterarm zu bauen, weil er meiner Familie beweisen will, dass er meiner würdig ist, obwohl es in Wahrheit genau umgekehrt ist. Ich bin seiner nicht würdig und könnte mir vorstellen, dass ich im tiefsten Inneren vielleicht unbewusst sogar darauf hingearbeitet hab, dass unsere Beziehung in die Brüche geht …«
  


  
    Er sah von seinem Block auf. »Was hast du damit gemeint?«
  


  
    »Ich hab gemeint …« Mir ging das alles ein bisschen zu schnell. Ich hatte ja die Dusty-Geschichte kaum verdaut und wusste immer noch nicht, was sie damit zu tun haben sollte, ob ich mit Lana Weinberger morgen Unterwäsche kaufen gehen soll oder nicht. »Na ja … dass ich schon die ganze Zeit damit gerechnet hab, dass er eines Tages sowieso mit mir Schluss machen wird, weil er sich in ein Mädchen verliebt, das intelligenter und toller ist als ich. Deswegen bin ich ihm zuvorgekommen und hab mit ihm Schluss gemacht, bevor er es tun konnte. Auch wenn ich es hinterher bereut hab. Die Sache mit Judith Gershner hat mich wahrscheinlich deswegen so … fertiggemacht, weil ich tief im Inneren weiß, dass sie eigentlich die Richtige für ihn wäre. Er braucht ein Mädchen, das Fruchtfliegen klonen kann. Nicht jemanden wie … mich … d-d-die blo-hos … eine Pri-Prinzessin ist.«
  


  
    Bevor ich wusste, was passierte, heulte ich schon wieder los. Mann! Was ist mit diesem Zimmer los, dass ich darin ständig anfange, zu heulen wie ein Baby?
  


  
    Dr. G. Stöhrt reichte mir mit freundlichem Lächeln die Schachtel mit den Taschentüchern.
  


  
    »Hat er jemals etwas gesagt oder getan, was dich auf diesen Gedanken hätte bringen können?«
  


  
    »N-nein«, schluchzte ich.
  


  
    »Wie kommst du dann auf die Idee?«
  


  
    »W-weil es so ist! Ich meine, es ist wahrlich keine Leistung, Prinzessin zu sein! Ich bin einfach so geboren worden! Ich hab mir das nicht erarbeitet, so wie Michael sich durch seinen Roboterarm Ruhm und Reichtum erarbeiten wird! Geboren werden ist keine Kunst. Das kann jeder!«
  


  
    »Weißt du was?«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Ich finde, du bist ein bisschen streng mit dir. Du bist erst sechzehn. Es gibt sehr wenige Sechzehnjährige …«
  


  
    »JUDITH GERSHNER HAT MIT SECHZEHN SCHON IHRE ERSTEN FRUCHTFLIEGEN GEKLONT!«, brüllte ich.
  


  
    Und dann schämte ich mich. Weil ich so gebrüllt hatte. Aber ich konnte einfach nicht anders.
  


  
    »Und schauen Sie sich Lilly an«, sagte ich etwas leiser. »Die ist auch erst sechzehn und hat schon ihre eigene Fernsehsendung. Okay, sie läuft zwar bloß im offenen Kanal, aber immerhin gibt es Produzenten, die sich dafür interessieren und sie bei einem Sender unterbringen wollen. Und sie hat Tausende von treuen Zuschauern. Und sie macht die Sendung ganz alleine. Na ja, okay, ich, Shameeka und Ling Su und Tina helfen ihr manchmal. Aber nur mit der Kamera. Dass ich erst sechzehn bin, heißt also gar nichts. Es gibt viele Sechzehnjährige, die mehr erreicht haben als ich. Ich hab es noch nicht mal geschafft, eine Kurzgeschichte in einer blöden Mädchenzeitschrift unterzubringen.«
  


  
    »Na gut. Mal angenommen, du hast recht«, sagte Dr. G. 
     Stöhrt. »Ich frage mich nur eins: Wenn du wirklich das Gefühl hat, seiner nicht würdig zu sein - wieso tust du dann nichts dagegen?«
  


  
    Ohne Witz. Das hat er wortwörtlich so gesagt. Er hat nicht gesagt: »Meine Güte, Mia, wie kannst du nur sagen, dass du seiner nicht würdig bist? Natürlich bist du seiner würdig! Du bist ein wunderbarer Mensch, du bist so voller Leben und du hast so viel zu geben.«
  


  
    Das wäre mehr oder weniger das, was jeder andere zu mir gesagt hat, mit dem ich jemals über dieses Thema gesprochen hab.
  


  
    Aber er? Im Grunde genommen hat er gesagt: Ja, du hast recht. Du bist eine ziemliche Versagerin. Und was willst du jetzt dagegen tun?
  


  
    Ich war so geschockt, dass ich aufhörte zu weinen und nur noch dasaß und ihn mit offenem Mund anstarrte.
  


  
    »Aber müssten Sie … müssten Sie nicht sagen, dass ich toll bin, so wie ich bin?«, fragte ich ihn entgeistert.
  


  
    Er zuckte mit den Achseln. »Was würde das bringen? Du würdest es mir ja sowieso nicht glauben.«
  


  
    »Ja, okay, aber müssten Sie mich nicht wenigstens darauf hinweisen, dass ich mich mir selbst zuliebe weiterentwickeln soll. Und nicht wegen einem Jungen?«
  


  
    »Ich gehe davon aus, dass dir das sowieso klar ist.«
  


  
    »Na ja«, sagte ich. Ich war immer noch damit beschäftigt, den Schock zu verdauen. »Sie haben recht. Ich müsste etwas tun, um mir und den anderen zu beweisen, dass ich mehr bin als nur eine Prinzessin. Nur … wie? Wie soll ich es beweisen?«
  


  
    Dr. G. Stöhrt zuckte mit den Achseln. »Woher soll ich das wissen? Ich muss mir erst noch die Filme über dein Leben anschauen, um dich kennenzulernen. Du sagst ja, dass ich danach alles über dich weiß. Aber eins kann ich dir jetzt schon sagen: Du wirst es bestimmt nicht herausfinden, indem du 
     den ganzen Tag im Bett liegst und nicht zur Schule gehst … und auch nicht indem du weiter auf Leute sauer bist, bloß weil sie irgendwann einmal unangenehme Sachen zu dir gesagt haben.«
  


  
    Unangenehm? Der soll sich mal ichhassemiathermopolis. com anschauen. Nicht dass ich ihm den Link geben würde. Oder behaupte, dass Lana dahintersteckt.
  


  
    Aber trotzdem. Er weiß gar nicht, was unangenehm in diesem Fall bedeutet.
  


  
    So, und jetzt zu meinen Hausaufgaben:

    
      1. Mit Lana shoppen gehen
    


    
      2. Herausfinden, warum ich auf diesem Planeten lebe (abgesehen davon, dass ich Prinzessin bin)
    


    
      3. Nächsten Freitag nach der Schule wieder zu Dr. G. Stöhrt gehen
    

  


  
    Letzteres schaffe ich, glaube ich. Aber Punkt eins und zwei? Die werden wahrscheinlich mein Tod sein.
  

  
  


  
    Freitag, 17. September, 19 Uhr, zu Hause
  


  
    Posteingang: 0
  


  
    Nicht dass ich wirklich erwartet hätte, etwas von Michael oder von Lilly zu hören. Vor allem nicht nachdem ich Michaels Mail gelöscht hab, ohne darauf zu antworten, und nachdem Lilly mich in T&B heute so ignoriert hat.
  


  
    Aber irgendwie hatte ich es schon gehofft … Doch. Das ist die längste Zeit, die sie nicht mit mir gesprochen hat. Jemals.
  


  
    Ich kann echt nicht glauben, dass es zwischen uns vorbei sein soll.
  


  
    Und alles wegen einem Jungen.
  


  
    Tina hat mir gerade eine Instant Message geschickt. Gut, dass ich wenigstens noch Tina hab.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Mia! Wie geht’s dir heute? Wir haben in der Schule gar nicht richtig reden können. Geht es dir schon ein bisschen besser?
      


      
        	FtLouie:

        	Ja, danke!
      

    

  


  
    Auch egal. Ich lüge ja sowieso die ganze Zeit.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Da bin ich aber froh! Du hast heute in der Schule so traurig ausgesehen.
      


      
        	FtLouie:

        	Ja. Na ja, das ist wahrscheinlich auch nicht anders zu erwarten, wenn man bedenkt, dass ich die Liebe meines Lebens verloren hab.
      


      
        	Iluvromance:

        	Natürlich. Du tust mir echt so leid. Hey, aber ich weiß was, was dich vielleicht aufmuntert. Shoppingtherapie! Du bist zweieinhalb Zentimeter gewachsen. Du brauchst dringend neue Klamotten! Hast du Lust, morgen mit mir in die Stadt zu gehen? Meine Mom würde mitkommen. Du weißt ja, dass es für sie nichts Schöneres gibt, als andere Leute zu stylen!!!
      

    

  


  


  
    Das ist die gerechte Strafe dafür, dass ich zugesagt hab, mit Lana shoppen zu gehen. Tinas Mutter war früher mal Supermodel und ist die volle STYLINGEXPERTIN. Außerdem kennt sie alle Designer persönlich.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Ich würde echt gern. Aber ich bin schon mit meiner Großmutter verabredet.
      

    

  


  
    Die Lügen häufen sich. Aber egal. Ich kann Tina auf gar keinen Fall sagen, dass ich mit Lana Weinberger verabredet bin. Das würde sie niemals verstehen. Noch nicht mal dann, wenn ihr von der Tue-jeden-Tag-etwas-was-dir-Angst-macht-Therapie erzählen würde. Und von Domina Rei.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Oh, schade. Okay. Und was machst du morgen Abend? Hast du Lust, zu mir zu kommen? Meine Eltern sind zum Essen eingeladen und ich muss auf meine Brüder aufpassen. Wir könnten DVDs schauen oder so.
      

    

  


  
    Aus irgendeinem Grund kamen mir fast die Tränen, als ich das gelesen hab. Na ja, okay, wahrscheinlich, weil ich depressiv bin. Tina ist echt so lieb.
  


  
    Außerdem ist ein Abend bei Tina etwas, womit ich klarkommen kann - emotional, meine ich. Viel besser, als mich mit einem Jungen zu treffen, von dem die Medien behaupten, ich wäre in ihn verliebt. Obwohl ich in Wahrheit in meinem ganzen Leben nur einen einzigen Jungen geliebt habe, der aber gerade in Japan ist und mir oberflächliche Mails schickt, in denen er mir erzählt, wie schwer es ist, in Japan Sandwiches mit Eiersalat zu finden.
  


  
    Ganz toll.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Ich wüsste nicht, was ich lieber machen würde.
      

    

  


  
    Außer in meinem eigenen Bett zu liegen und Fernsehen zu schauen. Aber man hat mir meinen Fernseher weggenommen. Deswegen kann ich nicht mal mehr das machen.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	Cool! Ich hab mir gedacht, wir könnten uns noch mal das filmische Oevre von Drew Barrymore anschauen. Ihre älteren Arbeiten wie »Auf immer und ewig« und »Eine Hochzeit zum Verlieben«.
      


      
        	FtLouie:

        	Klingt nach einem perfekten Abend.
      

    

  


  
    Ich hab kein schlechtes Gewissen, weil ich Tina nicht von Michaels Mail erzählt hab … oder davon, dass ich eine Therapie mache. Weil ich einfach noch nicht so weit bin, dass ich mit jemandem über diese Dinge reden kann.
  


  
    Vielleicht kommt das ja noch irgendwann … später.
  


  
    Aber vorher muss ich erst mal richtig ausschlafen.
  


  
    Ich bin nämlich total erschöpft.
  

  
  


  
    Samstag, 18. September, 10 Uhr, im Luxuseinkaufstempel Henri Bendel
  


  
    Was mache ich hier eigentlich?
  


  
    Ich passe nicht in so ein Luxuskaufhaus. Das ist ein Geschäft für schicke Menschen.
  


  
    Okay, ich bin eine Prinzessin und gebe zu, dass das ziemlich schick ist.
  


  
    Aber ich hab heute eine Jeans von Mom an, weil mir meine eigenen alle zu eng sind. Und Leute, die sich Jeans von ihren Müttern leihen, passen nicht in Geschäfte wie dieses, in denen alles vergoldet ist und glitzert und glänzt und wo wunderschöne Frauen, die aussehen wie Models, mit Parfümflaschen in der Hand auf einen zukommen und fragen: »Trish McEvoy?«
  


  
    Und wenn man darauf antwortet: »Äh … nein, ich heiße Mia …«, bespritzen sie einen mit einer Flüssigkeit, die wie Febreze riecht, nur noch fruchtiger.
  


  
    Das ist kein Witz. Ich bin hier nicht bei GAP, sondern in der Art von Luxusgeschäft, wo Grandmère normalerweise ihre Sachen kauft. Nur dass es hier voller ist. Was daran liegt, dass Grandmère meistens vorher anruft und fragt, ob sie das Geschäft nach Ladenschluss für sie eine halbe Stunde länger offen lassen können, damit sie in Ruhe einkaufen kann, ohne sich mit ordinärem Pack herumdrängeln zu müssen.
  


  
    Mom hat fast einen Herzinfarkt bekommen, als ich ihr gesagt hab, wo ich hingehe - und warum ich mir eine Jeans von ihr leihen muss.
  


  
    »Mit wem gehst du shoppen?????«
  


  
    »Ich will nicht darüber reden«, sagte ich. »Das ist so eine Art Hausaufgabe, die ich erledigen muss. Für die Therapie.«
  


  
    »Dein Therapeut schickt dich mit Lana Weinberger shoppen?« Mom tauschte entsetzte Blicke mit Mr G, der gerade Cornflakes in Rockys Schüssel füllte und so fasziniert von unserer Unterhaltung war, dass er gar nicht merkte, wie die Schüssel überlief und die ganzen Cornflakes in Rockys Kinderstühlchen fielen. Worauf Rocky natürlich in laute Begeisterungsschreie ausbrach. »Und das soll gegen deine Depression helfen?«
  


  
    »Das ist eine lange Geschichte«, sagte ich zu ihr. »Ich soll jeden Tag etwas machen, wovor ich Angst hab.«
  


  
    »Verstehe«, sagte Mom und holte eine Levi’s von sich aus dem Schrank. »Ich hätte auch Angst, wenn ich mit Lana Weinberger einkaufen gehen müsste.«
  


  
    Mom hat absolut recht gehabt. Was mache ich hier? Wieso hab ich nur auf Dr. G. Stöhrt gehört? Was weiß er denn schon über die langjährige schmerzhafte Beziehung zwischen mir und Lana? Nichts! Er hat sich ja noch nicht mal die Filme über mein Leben angeschaut! Er weiß nicht, welche schrecklichen Gemeinheiten sie mir und meinen Freundinnen in der Vergangenheit angetan hat! Woher will er wissen, ob diese angebliche Shoppingtour nicht womöglich ein hundsgemeiner Trick ist? Und dass bestimmt gleich Carrot Top um die Ecke biegt! Das ist nämlich genau die Art von fieser Verarsche, die Lana ähnlich sieht …
  


  
    Oh. Da ist sie.
  


  
    

  


  
    Fortsetzung folgt.
  

  
  


  
    Samstag, 18. September, 15 Uhr, im Edelrestaurant „Nobu 57“auf der Toilette
  


  
    Aus Gründen, die jenseits meiner Vorstellungskraft liegen, sind Lana Weinberger und ihr Klon Trisha Hayes richtig nett zu mir.
  


  
    Na gut, vielleicht liegen sie nicht völlig jenseits meiner Vorstellungskraft. Lana hat mir erklärt, warum sie plötzlich so nett ist. »Weil ich über die Sache mit Josh endlich hinweggekommen bin. Du konntest nichts dafür.«
  


  
    Worauf ich sie - so taktvoll es ging - darauf hinwies, dass sie mich schon gehasst hat, bevor ihr Exfreund mit ihr Schluss gemacht hat, um mit mir zusammen zu sein. (Um dann zu ihr zurückzukehren, als ich mit ihm Schluss gemacht hab.)
  


  
    »Weißt du«, sagte Lana, während sie sich durch das Angebot an einem Ständer mit BHs Größe 75B wühlte. (Ich brauche jetzt Größe 75B! Nicht mehr 70A!!!!!!! Lana hat darauf bestanden, dass ich mich von einer echten, professionellen Unterwäsche-Verkäuferin beraten lasse, und die hat bestätigt, was ich insgeheim schon vermutet hatte, nämlich dass ich eine ganze Körbchengröße mehr brauche und dass mein Brustumfang auch gewachsen ist!) »Eigentlich hab ich nicht dich gehasst, sondern deine blöde Freundin.«
  


  
    »Genau!«, sagte Trisha. »Was findest du an dieser Lilly? Die hält sich ja wohl für die Allergrößte!«
  


  
    Ich hätte am liebsten laut aufgelacht. Ich meine, hallo? Die HYPEREINGEBILDETEN ZWILLINGSHEXEN werfen Lilly vor, sie würde sich für die Allergrößte halten?
  


  
    Aber dann hab ich darüber nachgedacht und muss sagen, irgendwie haben sie recht. Lilly hat manchmal wirklich eine etwas starre Meinung und kann ein bisschen rechthaberisch sein.
  


  
    Aber das ist genau das, was ich an ihr mag! Sie hat wenigstens eine Meinung zu den wichtigen Dingen des Lebens und vertritt sie auch. Die meisten Leute an unserer Schule interessieren sich nur dafür, wer bei »Amerika sucht den Superstar« gewinnt und ob sie später mal einen Studienplatz an einer Eliteuni bekommen.
  


  
    Oder, wie in Lanas Fall, welches Lipgloss ihnen am besten steht.
  


  
    Ich hab Lilly aber trotzdem nicht verteidigt. Ich vermisse sie zwar - wenn auch nicht so sehr, dass es mir körperlich wehtut wie bei Michael -, aber inzwischen ist mir auch klar geworden, dass ich ohne die Hilfe der Moscovitzens aus meinem Loch rauskriechen muss. Die Ereignisse der letzten Wochen beweisen, dass weder Lilly noch Michael für mich da sein werden, wenn ich sie brauche. Ich muss lernen, auf eigenen Füßen zu stehen, ohne Lilly oder Michael als emotionale Krücken zu benutzen.
  


  
    Deswegen hab ich den Mund gehalten, als Lana und Trisha (milde) über Lilly lästerten. Ehrlich gesagt konnte ich sie sogar verstehen. Lilly hat noch nie versucht, mal in Lanas Haut zu schlüpfen und sich vorzustellen, wie es ist, sie zu sein.
  


  
    Im Gegensatz zu mir. Okay, nicht in ihre Haut, sondern in ihre Manolo Blahniks (Größe 39).
  


  
    Ganz ehrlich, sooo toll ist das nicht. Obwohl sie supergut aussieht und alle Männer im Geschäft, die nicht schwul waren (also insgesamt zwei), ihr wie hypnotisiert hinterherstarrten.
  


  
    Und ich muss zugeben, dass sie eine begnadete Shopperin ist, die immer genau die richtigen Sachen findet. Ich hätte 
     zum Beispiel niemals im Leben eine Jeans von True Religion anprobiert, weil Paris Hilton die trägt und ich nicht den Eindruck hab (auch wenn ich sie nicht persönlich kenne), dass Paris besonders viel für den Umweltschutz tut.
  


  
    Nur weil Lana unbedingt wollte, dass ich sie mal anziehe, hab ich schließlich nachgegeben und …
  


  
    … na ja, ich sehe total HAMMERMÄSSIG darin aus!!!!!
  


  
    Und erst mein neuer BH! Ich wusste gar nicht, was für einen GIGANTISCHEN Unterschied es macht, einen BH in der richtigen Größe anzuhaben. In meinem neuen Halbschalen-Bügel-BH von Agent Provocateur hab ich richtige Brüste. Brüste, die zum Rest meines Körpers passen, sodass ich kein bisschen mehr nach zu lang geratener Birne oder menschlichem Wattestäbchen aussehe, sondern richtig kurvig.
  


  
    Okay, nicht so kurvig wie Scarlett Johansson.
  


  
    Aber wie Jessica Biel.
  


  
    Mit jedem neuen Babydoll-Top von Marc Jacobs, das Lana mir zum Anprobieren über den Arm warf, schwand mein Misstrauen, und ich begann, ihr zu glauben, dass das Ganze wirklich kein fieser Trick war, sondern ein ehrlicher Versuch, wiedergutzumachen, was sie mir in der Vergangenheit angetan hatte. Sie wollte mir wirklich helfen, gut auszusehen. Jedes Mal wenn sie oder Trisha mir etwas hinhielten - einen Minirock aus Tiger-Kunstfell oder einen goldenen Hüftgürtel aus Metallketten von Rachel Ligh - und entweder sagten: »Cool. Der sieht total geil an dir aus«, oder: »Nein, das geht gar nicht. Das ist überhaupt nicht dein Stil«, hatte ich das Gefühl, dass … na ja, dass sie wirklich nur mein Bestes wollten.
  


  
    Und ich gebe zu, dass das ein gutes Gefühl war. Es fühlte sich wirklich kein bisschen unehrlich an und auch nicht so, als wäre ich Katie Holmes und sie wären die Scientology-Komplizen von Tom Cruise, die versuchen würden, mir eine Liebes-Gehirnwäsche zu verpassen. Dazu sagten Lana und Trisha viel zu oft Sachen wie: »O Gott, Mia, ich kotz gleich. 
     Du darfst nie in deinem Leben Rot tragen. Versprich es mir. In Rot siehst du einfach nur scheiße aus.«
  


  
    Es war ein richtig lustiger … na ja, Mädchen-Shopping-Tag. Genau die Art von Freizeitbeschäftigung, auf die Lilly nur verächtlich herabsieht. Wenn sie dabei gewesen wäre, hätte sie die ganze Zeit gestöhnt: »Sag mal, wie viele BHs brauchst du eigentlich und vor allem wozu? Die sieht doch sowieso nie jemand. Und in Darfur verhungern die Leute.« Oder: »Wieso kaufst du dir Jeans mit Löchern drin? Du solltest deine eigenen Jeans so lang tragen, bis sie Löcher bekommen.« Oder: »Ach komm, du willst dir echt eines von diesen Tops kaufen? Dir ist aber schon klar, dass die von armen guatemaltekischen Kindern genäht werden, die in Fabriken eingesperrt sind und ungefähr fünf Cent pro Stunde verdienen, oder?«
  


  
    Was auch gar nicht stimmen würde, weil bei Henri Bendel nämlich keine Sachen verkauft werden, die in Ausbeuterbetrieben hergestellt werden. Ich hab die Verkäuferin extra gefragt.
  


  
    Erstaunlicherweise hatten Lana, Trisha und ich Redestoff ohne Ende. Sie haben mich zum Beispiel gefragt: »Also, was ist jetzt, bist du mit diesem JP zusammen, oder nicht?« Und ich hab geantwortet: »Nein, wir sind bloß ganz normal befreundet.« Worauf sie gesagt haben: »Na ja, er ist ziemlich süß. Nur die Sache mit dem Mais ist ein bisschen komisch.«
  


  
    Dann hab ich ihnen erzählt, dass Michael und ich gerade Schluss gemacht haben und dass ich mich ganz leer fühle, so als hätte jemand mein Inneres mit einem Eiskugelschaber ausgehöhlt und den Inhalt auf den West Side Highway geworfen wie eine ermordete Prostituierte.
  


  
    Den Vergleich fanden sie nicht mal seltsam. Lana hat gesagt: »Ich weiß. Genau so hab ich mich damals auch gefühlt, als Josh wegen dir mit mir Schluss gemacht hat.« Darauf hab ich gesagt: »O Gott, das tut mir echt leid.« Und Lana: »Macht 
     nichts. Ich bin drüber hinweg. Und du wirst auch drüber hinwegkommen.«
  


  
    Was aber nicht stimmt. Ich werde nie über Michael hinwegkommen. Nicht einmal in einer Million Trillion Jahre. Aber ich gebe mir Mühe. Gestern Abend hab ich immerhin alle seine Briefe, Karten, Fotos und Geschenke in eine I ♥ NY-Plastiktüte gestopft und so weit unters Bett geschoben wie möglich. Ganz wegwerfen ging nicht. Das hätte ich nicht übers Herz gebracht.
  


  
    Jedenfalls hat es sich erstaunlich … normal angefühlt, mit Lana und Trisha zu reden. Es war eigentlich so wie mit Tina. Nur dass wir Tangas anhatten. (Die sind übrigens überraschend bequem, wenn man sie in der richtigen Größe kauft.)
  


  
    Okay, Lana und Trisha haben zwar noch nie »Jane Eyre« gelesen (und mich komisch angeguckt, als ich sagte, es sei mein absolutes Lieblingsbuch) und »Buffy« haben sie sich auch nie angeschaut (»Ist das die Serie mit dieser Schauspielerin, die auch in ›Der Fluch‹ mitgespielt hat?«), aber deswegen sind sie noch lange keine schlechten Menschen. Ich glaube, das beruht eher auf einem Missverständnis. Man könnte ihre Besessenheit für Eyeliner und andere Kosmetikprodukte leicht mit Oberflächlichkeit verwechseln, aber es ist einfach so, dass sie nicht besonders neugierig auf das sind, was um sie herum in der Welt passiert. Außer es hat was mit Schuhen zu tun.
  


  
    Irgendwie tun sie mir sogar leid - Lana jedenfalls. Als wir zusammenrechneten, was unsere Einkäufe kosten und Lanas Rechnung sich auf 1847,56 Dollar belief, hat Trisha erschrocken geguckt und gesagt: »Deine Mutter KILLT dich!« Lana hat nämlich eigentlich nur ein Shoppinglimit von tausend Dollar. Aber Lana hat mit den Schultern gezuckt und gesagt: »Macht nichts. Wenn sie Stress macht, erinnere ich sie an Bubbles.«
  


  
    »Bubbles?«, hab ich gefragt, und da hat Lana plötzlich ein 
     ganz trauriges Gesicht gemacht und gesagt: »Bubbles war mein Pony.« Ich: »WAR?« Und dann hat Lana mir erzählt, dass sie mit dreizehn so schwer wurde und so lange Beine bekam, dass Bubbles sie nicht mehr tragen konnte, weshalb ihre Eltern ihr geliebtes Pony einfach hinter ihrem Rücken verkauft haben, ohne ihr etwas davon zu sagen. Sie dachten wohl, ein sauberer Schnitt ohne langen Abschied wäre weniger traumatisch für sie.
  


  
    »Aber sie haben sich geirrt«, sagte Lana, als sie der Kassiererin ihre Kreditkarte hinhielt. »Ich glaub nicht, dass ich jemals darüber hinweggekommen bin. Ich vermisse den kleinen Fettarsch immer noch.«
  


  
    Was ja wohl echt krass ist. Wenigstens hat mir Grandmère so was noch nie angetan.
  


  
    Ich sollte langsam wieder an unseren Tisch zurückgehen. Wir belohnen uns hier bei Nobu nämlich gerade mit einer gemischten Sushiplatte - Empfehlung vom Sushimeister. Sie kostet »nur« 100 Dollar pro Person.
  


  
    Aber Trisha meint, dass wir uns das wert sein müssen. Und außerdem ist es ja vor allem roher Fisch, also fast nur Proteine. Wobei Lana und Trisha ja auch bloß für sich selbst zahlen müssen, während ich ja noch für Lars bezahlen muss. Und der isst Steak, weil er sagt, dass roher Fisch seine Manneskraft schwächt.
  

  
  


  
    Samstag, 18. September, 18 Uhr, in der Limousine auf dem Weg zu Tina
  


  
    Als ich von unserer Shoppingtour nach Hause kam, erwartete mich Mom schon. Sie war total sauer. Ich hatte mir meine Einkäufe nämlich direkt von Henri Bendel nach Hause liefern lassen (auch die von Saks, wo wir danach waren, um ein paar Stiefel und Schuhe zu kaufen), damit ich sie nicht den ganzen Tag mit mir rumschleppen musste. Der Tütenberg in meinem Zimmer war so hoch, dass Fat Louie nicht mehr zu seinem Katzenklo im Bad durchkam.
  


  
    »WIE VIEL HAST DU AUSGEGEBEN?«, wollte Mom wissen, und dabei hatte sie so ein ganz irres Flackern in den Augen.
  


  
    Es stimmt schon, es waren echt eine Menge Tüten. Rocky hatte viel Spaß dabei, die unterste Schicht mit seinen Baggern zu rammen, um den Berg zum Einstürzen zu bringen. Zum Glück gehen Sachen aus Lycra nicht so schnell kaputt. »Entspann dich«, sagte ich. »Ich hab die schwarze Amex-Karte benutzt, die Dad mir gegeben hat.«
  


  
    »DIE KREDITKARTE IST NUR FÜR NOTFÄLLE!«, brüllte Mom.
  


  
    »Hallo?«, sagte ich. »Denkst du etwa, meine neuen 75B-Brüste wären kein Notfall?«
  


  
    Moms Lippen wurden ganz schmal. »Ich finde, diese Lana Weinberger hat keinen guten Einfluss auf dich«, stieß sie hervor. »Ich rufe deinen Vater an.« Und damit stampfte sie zum Telefon.
  


  
    Oh Mann, echt. Eltern! Erst stressen sie mich, weil ich nicht aus dem Bett komme, aber wenn ich dann aus dem Bett krieche und etwas mit Freundinnen unternehme, passt es ihnen auch wieder nicht.
  


  
    Man kann es ihnen einfach nie recht machen.
  


  
    Mom verpetzte mich also bei Dad. (Ja, okay, ich geb ja zu, dass ich viel Geld ausgegeben hab - mehr als Lana. Aber abgesehen von Ballkleidern und der einen oder anderen Latzhose, hab ich mir in den letzten drei Jahren kaum was zum Anziehen gekauft, also sollen die sich gefälligst nicht so aufregen.) Währenddessen hab ich meine alten Klamotten in Müllsäcke gestopft, um sie später zum Altkleidercontainer zu bringen, meine neuen, supercoolen Klamotten in den Schrank gehängt und meine Übernachtungstasche für Tina gepackt.
  


  
    Dabei hab ich gemerkt, dass ich mich richtig darauf freue, mal wieder zu ihr zu gehen. Lana und Trish haben mich zwar auf irgendeine Party auf der Upper West Side eingeladen, die ein Typ aus der Zwölften gibt. Seine Eltern sind übers Wochenende in irgendein Wellnesshotel gefahren, um an ihrem Chi zu arbeiten. Aber ich hab ihnen gesagt, dass ich schon anderweitig verplant bin.
  


  
    »Musst wohl wieder irgendeine Jacht taufen, was?«, fragte Lana spöttisch.
  


  
    Aber jetzt weiß ich, dass ich das, was sie sagt, nicht so ernst und wörtlich nehmen darf. Wenn sie solche bissigen Kommentare ablässt, will sie meistens nur witzig sein. Auch wenn der einzige Mensch, der sie witzig findet, sie selbst ist. Ich muss sagen, dass sich Lana und Lilly in dieser Beziehung ziemlich ähneln.
  


  
    »Nein, ich gehe zu Tina Hakim Baba«, sagte ich. Ich hatte aber nicht das Gefühl, dass die beiden es blöd fanden, dass ich den Abend, statt auf die Party des Jahres zu gehen, lieber mit einem Mädchen verbrachte, das nicht zur Starfraktion der Schule gehört.
  


  
    Ich war gerade dabei, meine Zahnbürste in meinen Kulturbeutel zu packen, als Mom ins Bad kam und mir das Telefon hinhielt.
  


  
    »Dein Vater will mit dir sprechen«, sagte sie und sah dabei sehr zufrieden aus. Dann drehte sie sich um und ließ mich allein.
  


  
    Oh Mann, echt. Ich liebe Mom ja wirklich über alles, aber sie muss einsehen, dass das so nicht geht. Sie kann mich nicht erst zur sozialkritischen Rebellin erziehen und sich dann, wenn mich das Wissen um den Zustand der Welt so fertigmacht, dass ich mich im Bett vergrabe, solche Sorgen machen, dass sie mich zur Therapie schickt. Und dann ausrasten, wenn ich das mache, was mein Therapeut mir rät. Das geht einfach nicht.
  


  
    Ja, okay, Dr. G. Stöhrt hat mir nicht wortwörtlich geraten, so viel Geld für Unterwäsche auszugeben. Aber es geht ums Prinzip.
  


  
    »Ich bringe von den Sachen, die ich gekauft hab, nichts zurück!«, sagte ich ins Telefon, bevor mein Vater etwas sagen konnte.
  


  
    »Das verlange ich doch gar nicht«, sagte er.
  


  
    »Weißt du, wie viel ich ausgegeben hab?«, fragte ich misstrauisch.
  


  
    »Ja, weiß ich. Das Kreditkartenunternehmen hat mich schon angerufen. Sie dachten, die Karte wäre von irgendeiner Einkaufssüchtigen gestohlen worden. Weil du noch nie so viel ausgegeben hast.«
  


  
    »Oh«, sagte ich. »Okay. Und worüber willst du dann mit mir reden?«
  


  
    »Über nichts Besonderes. Aber deine Mutter soll denken, dass ich mit dir schimpfe. Du kennst sie doch. Sie kommt nun mal aus einer Kleinstadt im Mittleren Westen. Sie kann nichts dafür. Wenn etwas mehr als zwanzig Dollar kostet, kriegt sie sofort Schweißausbrüche. So war sie immer schon.«
  


  
    »Ach so«, sagte ich und dann etwas lauter: »Oh Mann, Dad. Das ist total ungerecht!«
  


  
    »Was ist ungerecht?«, wollte er wissen.
  


  
    »Nichts«, sagte ich mit leiserer Stimme. »Ich tue bloß so, als würdest du mich ausschimpfen.«
  


  
    »Ach so«, sagte er und klang beeindruckt. »Sehr realistisch. Oh nein.«
  


  
    »Oh nein, was?«
  


  
    »Deine Großmutter ist gerade reingekommen.« Dads Stimme klang angespannt. »Sie will dich sprechen.«
  


  
    »Weil ich so viel Geld ausgegeben hab?«, fragte ich überrascht. Dabei ist der Betrag, den ich heute bei Henri Bendel ausgegeben hab, nur ein kleiner Bruchteil der Summe, die sie wöchentlich allein für den Frisör und ihre Kosmetikerin ausgibt.
  


  
    »Nein, nicht direkt«, sagte Dad.
  


  
    Gleich darauf atmete Grandmère schon in den Hörer.
  


  
    »Amelia!«, blaffte sie. »Dein Vater hat mich heute darüber informiert, dass der Prinzessunterricht in der nächsten Zeit ausgesetzt werden soll, weil du eine Art persönliche Krise durchmachst. Was soll das?«
  


  
    »Mutter«, hörte ich Dad im Hintergrund sagen. »So habe ich es nicht ausgedrückt.«
  


  
    Mir war sofort klar, was los war. Dad hatte versucht, mich vom Prinzessunterricht zu befreien, ohne Grandmère zu verraten, weshalb ich nicht zum Prinzessunterricht kommen kann. Mit anderen Worten: ohne ihr zu sagen, dass ich jetzt eine Therapie mache. Bei einem Cowboy.
  


  
    »Ruhe, Phillipe«, herrschte Grandmère ihn an. »Du hast weiß Gott schon genug angerichtet!« Zu mir sagte sie: »Das ist doch sonst gar nicht deine Art, Amelia! Ich begreife nicht, wieso du dir die Geschichte mit diesem Jungen so zu Herzen nimmst. Habe ich dir denn gar nichts beigebracht? Eine Frau braucht einen Mann ungefähr so dringend wie ein Fisch ein Fahrrad! Also reiß dich bitte zusammen.«
  


  
    »Grandmère«, sagte ich erschöpft. »Es ist nicht … nicht nur wegen Michael, okay? Im Moment wächst mir alles ein bisschen über den Kopf. Ich hab diese Woche viel in der Schule verpasst, ich muss total viel nacharbeiten, und deswegen würde ich gerne, falls du damit einverstanden bist, eine Zeit lang mit dem Prinzessunterricht aussetzen, bis …«
  


  
    »UND WAS IST MIT DOMINA REI?«, kreischte Grandmère.
  


  
    »Was soll sein?«
  


  
    »Es ist höchste Zeit, an deiner Rede zu arbeiten!«
  


  
    »Gut, dass du es ansprichst, Grandmère. Ich weiß nämlich nicht, ob ich …«
  


  
    »Du wirst diese Rede halten, Amelia«, bellte Grandmère. »Keine Widerrede. Ich habe den Damen schon fest zugesagt. Und der Contessa habe ich es auch schon erzählt. Sie ist vor Neid grün geworden! Morgen Nachmittag treffen wir uns in der genovesischen Botschaft, wo wir gemeinsam im fürstlichen Archiv nach Material suchen, das dich hoffentlich zu einer Rede inspirieren wird. Verstanden?«
  


  
    »Aber, Grandmère …«
  


  
    »Morgen. In der Botschaft. Um Punkt zwei Uhr.«
  


  
    Klick!
  


  
    Tja. Damit war alles gesagt.
  


  
    Und mein Traum, den ganzen Sonntag im Bett zu verbringen, ist zerplatzt.
  


  
    Mom hat gerade den Kopf zur Tür hereingesteckt. Anscheinend hat sie ihre Wut über meine Einkauferitis überwunden. Sie hat sich auf die Unterlippe gebissen und gesagt: »Mia, es tut mir sehr leid, aber ich musste es tun. Ist dir eigentlich klar, dass der Betrag, den du ausgegeben hast, dem jährlichen Bruttosozialprodukt eines kleinen Landes entspricht… nur dass du dir dafür eine auf Hüfte sitzende Jeans gekauft hast?«
  


  
    »Ja.« Ich versuchte, zerknirscht auszusehen, was nicht so schwer war, weil ich es auch wirklich bereue.
  


  
    Und zwar dass ich mir nicht schon längst so eine Jeans gekauft hab. Weil ich darin nämlich heiß aussehe.
  


  
    Außerdem weiß Mom noch nicht - genauso wenig wie Dad -, dass ich, als wir bei Nobu zu Mittag gegessen haben, bei Amnesty International angerufen und genau den Betrag gespendet hab, den ich bei Bendel ausgegeben hatte.
  


  
    Deswegen hab ich nicht mal ein schlechtes Gewissen.
  


  
    Jedenfalls kein schlimmes.
  


  
    »Ich weiß, dass du es zurzeit schwer hast, wegen der Sache mit Michael und auch wegen Lilly. Und ich finde es ja auch gut, dass du versuchst, neue Freundinnen zu finden. Ich weiß nur nicht, ob Lana Weinberger die richtige Freundin für dich ist …«
  


  
    »So übel ist sie nicht, Mom«, sagte ich und musste an das verkaufte Pony denken. Und an die andere Sache, die Lana mir beim Mittagessen erzählt hat. Ihre Mutter hat nämlich gedroht, ihr den Geldhahn zuzudrehen, wenn sie es nicht schafft, auf einer Eliteuniversität angenommen zu werden. Was ja wohl echt krass ist.
  


  
    »Das ist so gemein«, hatte Lana gesagt. »Dabei hab ich es viel schwerer an der Schule, weil ich ja nicht so intelligent bin wie du, Mia.«
  


  
    Ich wäre fast an dem Klümpchen Wasabi erstickt, das ich mir gerade pur in den Mund gesteckt hatte. »Ich? Intelligent?«
  


  
    »Klar«, sagte Trisha. »Und Prinzessin bist du noch dazu. Und das heißt, dass du an jeder Uni angenommen wirst, an der du dich bewirbst. Weil die natürlich alle scharf darauf sind, Adelige an ihrer Uni zu haben.«
  


  
    Autsch, das tat weh. Aber es ist wahr.
  


  
    »Ach ja?« Mom sah skeptisch aus. Wahrscheinlich, weil ich gesagt hatte, dass Lana Weinberger gar nicht so übel ist. »Ich bin ja froh darüber, dass du jetzt anderen gegenüber etwas offener bist als früher und auch bereit, Neues auszuprobieren. 
     « Ich hatte keine Ahnung, was sie damit sagen wollte, es sei denn, sie meinte, dass ich jetzt auch Fleisch esse. »Weißt du, Mia, ich hab als junges Mädchen bei den Pfadfinderinnen etwas gelernt, was ich dir jetzt auch gerne ans Herz legen würde.«
  


  
    »Dass man einen perfekt sitzenden BH daran erkennt, dass die Brustwarzen genau in der Mitte zwischen Schulter und Ellbogen liegen?«
  


  
    »Nein.« Mom sah mich müde an. »Ich meinte den alten Spruch: Vergiss über neuen Freundinnen niemals die alten, denn die sind’s, die dir die Treue halten.«
  


  
    »Oh«, sagte ich. »Ja, klar. Keine Sorge. Ich übernachte heute bei Tina. Bis morgen.«
  


  
    Und dann beeilte ich mich wegzukommen. Ich hatte nämlich echt Angst, sie würde meine neuen Chandelier-Ohrringe bemerken, die fast so viel gekostet haben wie Rockys Kinderwagen.
  

  
  


  
    Samstag, 18. September, 21 Uhr, bei Tina Hakim Baba im Badezimmer
  


  
    Ich bin echt froh, dass ich mich dazu aufgerafft hab, heute zu Tina zu gehen. Zwar bin ich immer noch unverändert depressiv, aber bei Tina fühle ich mich von allen Orten, die mir so einfallen, am drittwohlsten. (Am allerwohlsten natürlich in Michaels Armen und am zweitwohlsten in meinem Bett.) Deswegen bin ich jetzt auch viel entspannter als zum Beispiel in der Unterwäscheabteilung von Henri Bendel. Obwohl ich Tina noch immer nichts von meinem aktuellen emotionalen Zustand gesagt habe. Also, dass ich das Gefühl hab, am Boden eines tiefen Lochs zu sitzen, aus dem ich nicht mehr herauskomme etc. Übrigens hat sie meine modische Verwandlung total positiv aufgenommen. Sie hat meine neuen Ohrringe bewundert und mir gesagt, dass ich in der neuen Jeans einen richtigen Knackarsch hätte. Sie hat mich sogar gefragt, ob ich abgenommen hab!
  


  
    Was ich natürlich meinem brandneuen, fantastisch sitzenden und auch ein bisschen gepolsterten (damit man die Nippel nicht sieht, falls es mal kalt wird) BH zu verdanken hab. Nachdem wir zwei Salamipizzas mit extra Käse und Schinken bestellt hatten, haben wir als Allererstes sämtliche Uhren in der Wohnung umgestellt, damit ihre kleinen Geschwister denken, es wäre schon Schlafenszeit. Dann haben wir sie in ihre Betten verfrachtet, ohne uns von ihren Protesten, sie wären aber noch gar nicht müde, beeindrucken zu lassen. Sie haben sich auch sehr schnell in den Schlaf geweint. Danach 
     haben wir Tinas Drew-Berrymore-DVDs rausgeholt und uns an die Arbeit gemacht, eine Liste aller Filme mit Drew Barrymore mit kurzer Bewertung zu erstellen. Tina ist nämlich fest davon überzeugt, dass Drew später mal in einem Atemzug mit Spitzenschauspielerinnen wie Meryl Streep oder Dame Judi Dench genannt werden wird, und will vorbereitet sein, um dann kompetent über ihr Oevre sprechen zu können.
  


  
    Hier unsere Liste:
  


  
    
      Drew Barrymore Ihre wichtigsten Filme
    


    
      

    


    
      »Curious George oder Tu doch nicht so affig« (Zeichentrickfilm)
    


    
      Tina: Nie gesehen.
    


    
      Mia: Macht nichts, der ist nur was für Babys!
    


    
      0 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Fever Pitch - Ein Mann für eine Saison«
    


    
      Tina: Fantastisch. Eine Paraderolle für Drew. Sie spielt den gut aussehenden Hauptdarsteller Jimmy Fallon glatt an die Wand.
    


    
      Mia: Zu viel Baseball.
    


    
      Tina: Aber genau darum geht es doch in dem Film!
    


    
      3 von 5 möglichen goldenen Drews.
    


    
      

    


    
      »50 erste Dates«
    


    
      Tina: Erreicht an keiner Stelle die humoristischen Höhepunkte von »Eine Hochzeit zum Verlieben«, dem letzten Film, in dem Drew an der Seite von Adam Sandler spielte.
    


    
      Mia:Trotzdem sehr lustig.
    


    
      3 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Der Appartement-Schreck«
    


    
      Tina: Es tut richtig in der Seele weh, dass Drew in diesem Film mitgespielt hat. 
      


    
      

    


    
      Mia: Mir auch. Aber Drew ist und bleibt Drew, deshalb …
    


    
      1 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »3 Engel für Charlie - Volle Power«
    


    
      Tina: Supercool! Genial! Drew ist DIE Superagentin!
    


    
      Mia: Ich versteh bloß nicht, wieso sie während der Presseauftritte für den Film die ganze Zeit mit Cameron und Lucy Lius Händchen gehalten hat.
    


    
      Tina: Stimmt. Wer hält schon Händchen mit seinen Freundinnen?
    


    
      Mia: Außer Spencer und Ashley aus »South of Nowhere«. Aber die sind ja auch zusammen.
    


    
      Tina: Was etwas ganz anderes ist.
    


    
      Mia: Trotzdem.
    


    
      5 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Geständnisse - Confessions of a Dangerous Mind«
    


    
      Tina: Meine Eltern erlauben mir nicht, den zu sehen, weil er erst ab 18 ist.
    


    
      Mia: Ich WOLLTE ihn gar nicht sehen. Da spielen nur alte Leute mit.
    


    
      Aber Drew spielt auch mit, deswegen …
    


    
      1 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Ungeküsst«
    


    
      Tina: GANZ TOLLER FILM!!!!! DREW IST SO WAS VON SÜSS!!!!
    


    
      Mia: Finde ich auch! Sie ist Reporterin und Schülerin!!! Ich finde, sie sollte in jedem Film, in dem sie mitspielt, eine Schülerin spielen. 5 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Unterwegs mit Jungs«
    


    
      Tina: Hast du den gesehen?
    


    
      Mia: Nö. Ich hab noch nicht mal davon gehört.
    


    
      Tina: Aber er ist wahrscheinlich gut.
    


    
      Mia: Bestimmt. Wenn Drew mitspielt.
    


    
      1 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Verliebt in Sally«
    


    
      Tina: Ich kann mich gar nicht mehr an den Film erinnern, nur noch daran, dass sie Locken hatte.
    


    
      Mia: War sie nicht schwanger, oder so?
    


    
      Tina: Dann waren die Locken eindeutig keine Dauerwelle, weil das dem ungeborenen Baby geschadet hätte.
    


    
      Mia: Die Locken waren süß, deswegen bin ich für eine hohe Punktezahl.
    


    
      4 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Donnie Darko«
    


    
      Tina: Hä? Hat sie da mitgespielt?
    


    
      Mia: Ich kann mich auch nicht mehr an sie erinnern. Ich erinnere mich nur an Jake.
    


    
      Tina: Ich auch. O Gott, in dem Film war er so süß.
    


    
      Mia: Dann geben wir die volle Punktzahl wegen Jake.
    


    
      Tina: Ich bin dafür. Und meine blöden Eltern erlauben mir nicht »Brokeback Mountain« zu sehen und »Jarhead« auch nicht.
    


    
      5 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Auf immer und ewig«
    


    
      Tina: Der beste Film aller Zeiten.
    


    
      Mia: Absolut. Die Szene, in der sie den Prinzen auf dem Rücken trägt…
    


    
      Tina: O Gott!!!! Ja!!!! ICH LIEBE DIE SZENE!!!
    


    
      Mia: Tief…
    


    
      Tina:… durchatmen. Ahhhhhhhhhhh!!!
    


    
      5 000 000 von allen überhaupt möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Eine Hochzeit zum Verlieben«
    


    
      Tina: Drew sieht in der Kellnerinnenuniform sooo süß aus.
    


    
      Mia: Genau! Und als er dann dieses grausame Lied singt…
    


    
      Tina:… ist sie trotzdem nett zu ihm.
    


    
      5 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Bad Girls»
    


    
      Tina: Der Film ist so schlecht, dass er fast schon wieder gut ist.
    


    
      Mia: Sehe ich auch so. Aber als Drew gefangen wird und mit dem Gesicht nach unten aufs Bett gefesselt wird …
    


    
      Tina: Die Stellung nennt man übrigens »griechisch«.
    


    
      Mia: Und da soll noch mal jemand behaupten, dass Liebesromane nicht bilden.
    


    
      4 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Amy Fisher:Tödliche Lolita«
    


    
      Tina: Der Film wurde fürs Fernsehen gedreht. Und Drew spielt ein Mädchen aus Long Island, das zur Mörderin wird!
    


    
      Mia: Und zwar absolut überzeugend, wie ich anmerken möchte.
    


    
      5 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Triple Trouble«
    


    
      Tina: Eine noch sehr junge Drew in einer sehr süßen Rolle!
    


    
      Mia:Toller Film.Tolle Drew.
    


    
      4 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »Der Feuerteufel«
    


    
      Tina. Ich weiß, wie sehr du diesen Film liebst, deswegen sage ich jetzt nichts.
    


    
      Mia: Wehe, du sagst was. Wie kann er dir nicht gefallen? Sie ist so gut!
    


    
      Tina: Sie ist außerordentlich gut für ihr Alter. Es ist nur… die Geschichte ist so bescheuert!
    


    
      Mia: Es gibt aber wirklich Leute, die allein durch telepathische Kräfte Sachen entzünden können, wenn sie unter emotionalem Stress stehen. Du sagst doch so was Ähnliches auch immer über JP.
    


    
      Tina: Stimmt.
    


    
      4 von 5 möglichen goldenen Drews
    


    
      

    


    
      »E.T.«
    


    
      Tina: In dem Film ist sie so süß!
    


    
      Mia: Und sie spielt echt toll. Sie wirkt so natürlich, als würde sie improvisieren.
    


    
      Tina: Drew ist ein Genie, das steht für mich fest. Wäre es nicht cool, wenn sie eine eigene Talkshow hätte?
    


    
      Mia: Ich fände es noch cooler, wenn sie als Präsidentin kandidieren würde.
    


    
      Tina: Präsidentin Barrymore! Yeaaaaahhh!!!
    


    
      5 von 5 möglichen goldenen Drews
    

  


  
    Wir legen gerade zwischen »Eine Hochzeit zum Verlieben« und »Auf immer und ewig« eine kleine Pause ein. Tina ist in der Küche, um Popcorn zu machen Während der langweiligen, weil Drew-losen Szenen in »EHZV« hat Tina mich gefragt, ob ich in der Zwischenzeit was von Michael gehört hätte. Ich hab ihr von seiner Mail erzählt und sie war an meiner Stelle richtig empört. Ich meine, darüber, dass Michael so tut, als wären wir einfach bloß gute Freunde, und mir erzählt, wie schwer es ist, in Japan Sandwiches mit Eiersalat zu finden, statt mir zu sagen, wie sehr er mich vermisst oder dass er sich wünscht, wir wären wieder zusammen.
  


  
    Aber dann hab ich Tina daran erinnert, dass ich ja damit einverstanden gewesen bin, dass wir in Zukunft einfach bloß gute Freunde sind. Und auch, dass die ganze Sache ja eigentlich meine Schuld war, weil ich wegen der Judith-Gershner-Affäre ausgeflippt bin, statt so cool zu bleiben, wie Drew es an meiner Stelle bestimmt geblieben wäre. Jedenfalls ist Tina der Meinung, dass ich mich richtig verhalten hab. Sie findet es auch besser, ihm nicht zu antworten.
  


  
    »Du willst ja wohl nicht, dass er denkt, du würdest einsam zu Hause hocken und hättest nichts Besseres zu tun, als Mails von deinen Exfreunden zu beantworten.«
  


  
    Auch wenn es genau so ist.
  


  
    Wobei… eigentlich stimmt das ja nicht. Ich fühle mich schon ein bisschen mies, weil ich Tina verschwiegen hab, dass ich heute den Tag mit … na ja, mit Lana und Trisha verbracht hab. Dabei weiß ich gar nicht, wieso ich mich deswegen mies fühle. Grandmère hat mir bestimmt schon eine Million Mal eingeschärft, dass es total unhöflich ist, jemandem zu erzählen, dass man irgendwo war, wenn derjenige selbst nicht eingeladen gewesen ist. Also ist es eigentlich richtig taktvoll von mir, dass ich ihr nichts von Lana und Trisha erzähle.
  


  
    Na ja, nur dass es eben LANA war.
  


  
    Ich…
  


  
    Oh, gerade hat Tinas Portier angerufen, dass jemand unten in der Lobby ist und uns besuchen will.
  

  
  


  
    Samstag, 18. September, 22 Uhr, wieder bei Tina im Badezimmer
  


  
    O-mein-Gott.
  


  
    Tina war also gerade dabei, geschmolzene Butter über das fettfreie Diät-Mikrowellenpopcorn zu gießen, damit es nach etwas schmeckt, als der Portier anrief und sagte, Boris und »ein Freund« würden unten in der Lobby stehen.
  


  
    Tina ist total panisch geworden, weil sie keinen Jungsbesuch haben darf, wenn ihre Eltern nicht da sind.
  


  
    Aber dann ist Boris an die Sprechanlage gekommen und hat gesagt, dass er bloß etwas vorbeibringen will - ein Geschenk für uns. Und da konnte Tina natürlich nicht widerstehen. Sie hat geschrien: »Ein Geschenk!!!«, und hat ihn raufgelassen.
  


  
    Wobei ich ja, ehrlich gesagt, glaube, dass das bloß eine Ausrede von Boris war, damit er raufkommen und mit Tina rumknutschen kann. Das »Geschenk« entpuppte sich nämlich als zwei Becher Häagen-Dazs-Eis. (Zwar immerhin unsere Lieblingssorten Vanilla Swiss Almond und Macadamia Brittel, aber trotzdem…)
  


  
    Die wirkliche Überraschung - jedenfalls für mich - war, dass der »Freund«, den er mitbrachte, sich als JP entpuppte.
  


  
    Ich wusste gar nicht, dass JP und Boris so viel miteinander zu tun haben. Also, außerhalb der Schulcafeteria, meine ich. JP sah erschreckend … na ja, süß aus, als er hinter Boris in die Wohnung geschlendert kam. Ich weiß nicht, was er mit sich gemacht hatte, aber er sah richtig groß und … männlich aus.
  


  
    Normalerweise achte ich gar nicht darauf, wie irgendwelche Typen aussehen, außer sie sind Michael. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Vielleicht war es nur der Schock, JP plötzlich außerhalb der gewohnten Schulumgebung zu sehen und dann auch noch in Jeans statt in seiner Schuluniform oder dem Anzug, den er im Theater anhatte. Vielleicht haben mir inzwischen auch so viele Leute gesagt, dass JP gut aussieht, dass ich allmählich anfange, es zu glauben.
  


  
    Oder vielleicht sind es ja auch einfach Gut-aussehende-Jungs-Entzugserscheinungen, die ich hab, weil ich Michael schon so lang nicht mehr gesehen hab.
  


  
    Sehr, sehr komisch.
  


  
    JP sah allerdings nicht nur süß aus, sondern auch ein bisschen verlegen. Er kam hinter Boris reingeschlurft und sagte »Hi« zu mir, während Tina kreischend nach den Eisbechern griff und losrannte, um Löffel zu holen.
  


  
    Tina ist in Sachen Geschenke ziemlich anspruchslos. Wenn sie ein Schmuckstück vom Billigjuwelier Kay Jewellers geschenkt bekommt, fällt sie praktisch in Ohnmacht.
  


  
    »Hi«, begrüßte ich JP verlegen. Ich weiß zwar nicht wieso (na ja, eigentlich schon: weil er so süß aussah), aber irgendwie war es mir peinlich, ihn zu sehen. Ich glaub, es war mir vor allem deswegen peinlich, weil er sich ja für heute Abend mit mir verabreden wollte und ich ihm eine Abfuhr gegeben hatte … Und jetzt verbrachten wir den Abend doch zusammen.
  


  
    Aber schon auch, weil er so süß aussah.
  


  
    Und irgendwie wurden wir dann beide immer verkrampfter. Am Anfang war es noch halbwegs okay. Wir haben uns ins Fernsehzimmer gesetzt, Eis gegessen und »Auf immer und ewig« geschaut. (Tina hatte den beiden gesagt, dass sie auf einen Film bleiben dürften, aber danach gehen müssten, weil ihre Eltern sie umbringen würden, wenn sie die beiden hier sehen würden. Na ja, jedenfalls ihr Vater. Und wahrscheinlich 
     würde er sogar nicht nur Tina umbringen, sondern auch Boris, und zwar auf eine ganz besonders schmerzhafte Spezialmethode, die ihm Tinas Bodyguard Wahim beigebracht hat, der heute Abend freibekommen hatte - genau wie Lars -, weil wir ja zu Hause bleiben wollten.)
  


  
    Aber dann interessierten sich Boris und Tina irgendwann gar nicht mehr für den Film, sondern nur noch füreinander. Sie interessierten sich sogar sehr füreinander. Um genau zu sein, steckten sie sich gegenseitig die Zungen in den Mund. Direkt vor JP und mir! Was für uns ja auch echt überhaupt nicht peinlich war.
  


  
    Nach einer Weile hab ich es nicht mehr ertragen, die Schmatzgeräusche zu hören. (Obwohl ich den Ton vom Fernseher extralaut gestellt hab. Aber nicht mal Drews pseudobritischer Akzent konnte die beiden übertönen.) Deswegen hab ich irgendwann die beiden Becher mit dem geschmolzenen Eis genommen und gesagt: »Oh, vielleicht stelle ich die besser in den Gefrierschrank, bevor sie total schmelzen.« Dann bin ich aufgesprungen, um aus dem Zimmer zu fliehen.
  


  
    Leider - oder vielleicht auch glücklicherweise, ich weiß es nicht - sagte JP sofort: »Ich helf dir«, und kam mir hinterher. Ich meine, wie kompliziert ist es, zwei Eisbecher in den Gefrierschrank zu stellen? Das hätte ich gerade noch alleine geschafft.
  


  
    Als wir in der supermodernen, blitzsauberen Küche der Hakim Babas mit den Arbeitsplatten aus grauem Granit und den Elektrogeräten von Sub-Zero mit ihren schicken Edelstahlfronten standen, holte JP ein Root Beer aus dem Kühlschrank, zog einen Barhocker unter der Theke hervor und setzte sich darauf. Währenddessen versuchte ich, in dem total vollgestopften Gefrierschrank Platz für das Eis zu schaffen. Die Schubladen waren alle randvoll mit Fertigmahlzeiten von »Healthy Choice«. (Tinas Dad muss auf sein Gewicht und aufs Cholesterin achten.)
  


  
    »Tja…«, sagte JP. Im Hintergrund konnten wir immer noch den Fernseher hören, aber zum Glück nicht mehr die Schmatzgeräusche. »Du hast ja letzte Woche in der Schule ganz schön lang gefehlt.«
  


  
    »Äh.« Ich kämpfte mit etwas, was nach einer gefrorenen Rinderhaxe aussah. »Stimmt, ja.«
  


  
    »Und wie geht es dir jetzt?«, fragte JP. »Ich meine, du musst ja bestimmt eine Menge Stoff nachholen.«
  


  
    »Ja«, sagte ich, obwohl ich mir in Wirklichkeit noch fast nichts angeschaut hab. Wenn man in ein so tiefes Loch gefallen ist wie ich, dann erscheinen einem Hausaufgaben nicht mehr so furchtbar wichtig. Jedenfalls nicht so wichtig wie neue Jeans. »Ich glaub, ich setz mich morgen mal dran.«
  


  
    »Und was hast du heute so gemacht?«
  


  
    Ich war so damit beschäftigt, das Fleisch in die Schublade zurückzuquetschen, dass ich, ohne nachzudenken, sagte: »Ich war mit Lana Klamotten shoppen.« Ich stöhnte. Endlich gab das Fleisch nach und ich konnte die Eisbecher reinschieben. Erst als ich die Tür zuschlug, mich umdrehte und mir die Eiskristalle von den Händen klopfte, sah ich JPs Gesichtsausdruck und begriff, was ich gerade gesagt hatte.
  


  
    »Mit Lana?«, fragte er verblüfft.
  


  
    Ich warf einen erschrockenen Blick ins Fernsehzimmer. Zum Glück hatten Boris und Tina nichts mitgekriegt, weil sie… miteinander beschäftigt waren. »Äh.« Mein Magen schlug einen Salto. Wieso war mir das nur rausgerutscht? »Ja. Also, das war … ich weiß auch nicht genau, wie sich das ergeben hat. Eigentlich wollte ich es niemandem erzählen.«
  


  
    »Kann ich verstehen«, sagte JP. »Ich meine … LANA?! Obwohl … hat sie dir dieses Top ausgesucht?«
  


  
    Ich sah an meinem neuen Babydoll-Top aus Seide runter, das zugegebenermaßen ziemlich süß aussieht. Und einen ziemlich tiefen Ausschnitt hat.
  


  
    Und mit meinem neuen BH - und meinem neuen Busen - 
     hab ich darin sogar ein richtiges kleines Dekolleté. Nichts Ordinäres oder so, aber es ist definitiv was zu sehen. »Äh ja«, sagte ich und wurde rot. »Lana ist echt ein Shopping-Genie …« Was wahrscheinlich so ungefähr das Bescheuertste ist, was ich jemals gesagt habe. Und ich meine wirklich: JEMALS.
  


  
    Aber JP nickte bloß und sagte: »Stimmt. Wenn sie ein Talent hat, dann das. Aber was ich nicht so ganz verstehe … wie ist es denn dazu gekommen?«
  


  
    Widerstrebend erzählte ich ihm von Domina Rei und von dem Brief, in dem Lanas Mutter mich gebeten hat, die Rede zu halten, und dass Lana sich bei mir bedankt hat und wie dann eines zum anderen führte und …
  


  
    »Das verstehe ich ja«, sagte JP, als ich fertig war. »Ich meine, ich verstehe, dass Lana dich gefragt hat, ob du mit ihr shoppen gehst. Sie versucht ja schon seit Jahren, sich bei dir einzuschleimen. Was ich nicht verstehe ist: Wieso bist du MITGEGANGEN?«
  


  
    Ich hab keine Erklärung für das, was als Nächstes passierte. Ich meine, wieso ich das gesagt hab, was ich daraufhin gesagt hab. Vielleicht lag es daran, dass wir beide ganz allein in der stillen Küche der Hakim Babas standen. (Na ja, relativ still jedenfalls, wenn man von der Spülmaschine absieht, in der unsere Pizzateller gespült wurden. Aber es war eine von diesen ultraleisen, modernen Spülmaschinen, die bloß ganz dezent swisch-swisch machen.)
  


  
    Vielleicht lag es auch daran, dass JP so gar nicht in die gestylte Umgebung passte - dieser große, kräftige Typ mit den ausgewaschenen Jeans, den Timberlands, dem bis zu den Ellbogen hochgeschobenen schwarzen Kaschmirpulli und den Haaren, die ganz zerzaust waren, weil er draußen eine Mütze getragen hatte. Es war heute für September ziemlich kalt. Laut Wetterforschern sind das die Auswirkungen des Klimawandels.
  


  
    Aber vielleicht lag es auch daran, wie er aussah, also eben … na ja, echt ziemlich süß.
  


  
    Oder es lag daran, dass ich ihn nicht kenne - jedenfalls nicht so gut wie Tina und Boris und die anderen Freunde, die mir noch geblieben sind, seit Lilly nicht mehr mit mir spricht.
  


  
    Was es auch war. Bevor ich wusste, was geschah, hörte ich mich selbst sagen: »Na ja, weißt du, ich mache seit Neuestem eine Therapie, und mein Therapeut sagt, dass ich jeden Tag etwas machen soll, wovor ich Angst habe. Und ich fand die Vorstellung, mit Lana shoppen zu gehen, ziemlich beängstigend. Aber dann hat sich herausgestellt, dass es gar nicht schlimm war.«
  


  
    Ich biss mir auf die Unterlippe. Weil… Puh, na ja. Das ist schon ein ziemlich heikles Geständnis. Besonders einem Jungen gegenüber. Besonders einem Jungen gegenüber, mit dem man - wenn man der Presse glaubt - angeblich zusammen ist. Auch wenn dieses Gerücht durch und durch falsch ist.
  


  
    JP sagte erst mal gar nichts. Er saß nur da und schabte mit dem Daumennagel am Etikett von seinem Root Beer herum. Es schien ihn wirklich sehr zu interessieren, wie viel noch in der Flasche war.
  


  
    Das war nicht gerade beruhigend. Ich meine, dass er mich nicht mal anschauen konnte.
  


  
    »Komisch«, sagte ich und spürte, wie mich plötzlich die totale Panik überfiel. Als würde ich noch tiefer in das Loch hineinrutschen als je zuvor. »Echt komisch, dass ich dir gerade erzählt hab, dass ich eine Therapie mache. Du hältst mich jetzt wahrscheinlich für einen Freak, oder? Ich meine, für einen noch größeren als sowieso schon.«
  


  
    Aber statt sich schnell eine Ausrede einfallen zu lassen, warum er jetzt leider sofort dringend gehen muss, blickte JP überrascht von seiner Flasche auf und lächelte mich an. Ich spürte, wie sich die Geschwindigkeit, mit der ich in das 
     Loch fiel, etwas verlangsamte. Das lag nicht nur daran, dass er durch sein Lächeln noch süßer aussah. »Wie kommst du denn darauf?«, sagte er. »Ich hab mich nur gerade gefragt, ob es an der Albert-Einstein eigentlich Schüler gibt, die keine Therapie machen. Außer Tina und Boris, meine ich.«
  


  
    Ich blinzelte ihn verwirrt an. »Warte mal … du etwa auch?«
  


  
    JP schnaubte. »Seit ich zwölf bin, ja. Damals hatte ich so eine Phase, in der ich angefangen hab, Flaschen vom Dach unseres Hochhauses zu werfen. Total bescheuert … ich hätte jemanden umbringen können. Irgendwann wurde ich erwischt. Zum Glück, muss ich sagen. Seitdem sorgen meine Eltern dafür, dass ich keine der wöchentlichen Sitzungen bei meinem Therapeuten verpasse.«
  


  
    Ich konnte es nicht glauben. Jemand, den ich kannte, machte dasselbe durch wie ich? Wahnsinn.
  


  
    Ich setzte mich auf einen Hocker neben JP und fragte gespannt: »Musst du auch jeden Tag etwas machen, wovor du Angst hast?«
  


  
    »Nein«, sagte JP. »Ich soll jeden Tag weniger Sachen machen, die anderen Angst machen.«
  


  
    »Oh«, sagte ich etwas enttäuscht. »Und? Bringt es was?«
  


  
    »In letzter Zeit schon.« JP trank von seinem Root Beer. »In letzter Zeit bringt es sogar sehr viel. Willst du auch einen Schluck?«
  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Wie lang hat es gedauert?«, fragte ich. Ich war erleichtert. Nein, richtig begeistert sogar. Ich konnte es gar nicht fassen, dass ich mich mit jemandem unterhielt, der das Gleiche durchgemacht hatte - immer noch durchmachte -, was ich durchmachte. Oder jedenfalls etwas Ähnliches. »Ich meine, bis du dich besser gefühlt hast? Bis es was gebracht hat?«
  


  
    JP sah mich mit einem komischen Lächeln an. Ich brauchte einen Moment, bevor mir bewusst wurde, dass er mich bemitleidete. Ich tat ihm leid.
  


  
    »So schlimm, ja?«, fragte er. Aber nicht verächtlich, sondern so, als würde ich ihm wirklich leidtun.
  


  
    Dabei will ich das nicht. Niemand soll mich bemitleiden. Es ist total bescheuert von mir, dass ich überhaupt so deprimiert bin, obwohl ich im Grunde ein tolles Leben hab.
  


  
    Ich meine, wenn ich mir überlege, womit Lana fertig werden muss: Die hat eine Mutter, die hinter ihrem Rücken ihr geliebtes Pony verkauft und ihr droht, den Geldhahn zuzudrehen, wenn sie es nicht schafft, auf einer Eliteuni aufgenommen zu werden. Ich bin immerhin Prinzessin, ich kann machen, was ich will. Ich kann mir kaufen, was ich will. Na ja, innerhalb eines halbwegs vernünftigen Rahmens jedenfalls. Das Einzige - das ALLEREINZIGE -, was ich nicht habe, ist der Mann, den ich liebe.
  


  
    Und ich hab es meiner eigenen Blödheit zu verdanken, dass ich ihn verloren hab.
  


  
    »Ich bin bloß zurzeit ein bisschen schlecht drauf«, sagte ich schnell. Dass ich die ganze Woche im Bett verbracht hab, verschwieg ich ihm.
  


  
    »Wegen Michael?«, fragte JP, und es klang ehrlich mitfühlend. Ich nickte. Ich glaube nicht, dass ich in diesem Moment ein Wort herausgebracht hätte. Es hatte sich nämlich sofort ein großer Kloß in meiner Kehle gebildet, wie immer, wenn ich seinen Namen höre - oder auch nur denke.
  


  
    Aber wie sich herausstellte, musste ich auch gar nichts sagen. JP stellte die Flasche mit dem Root Beer auf die Theke und legte seine Hand auf meine.
  


  
    Wobei es mir lieber gewesen wäre, wenn er das nicht getan hätte. Ich hatte dadurch nur umso mehr das Gefühl, gleich in Tränen ausbrechen zu müssen. Weil seine Hand zwar groß und männlich ist, aber eben nicht ganz so groß und männlich… wie die von jemand anderem.
  


  
    »Hey«, sagte er sanft und drückte meine Finger. »Dir geht es bald wieder besser, das verspreche ich dir.«
  


  
    »Ja?«, sagte ich. Und dann war es zu spät. Ich fing an zu weinen, obwohl ich versuchte, die Tränen zu unterdrücken. »Es ist nicht nur wegen … Michael, weißt du«, hörte ich mich schluchzen. Ich wollte nicht, dass irgendjemand denkt, dass ich mich bloß wegen eines Jungen so runterziehen lasse. Auch wenn es die Wahrheit ist. »Ich meine, da ist noch die Sache mit Lilly. Ich kann echt nicht glauben, dass sie wirklich denkt, dass du und ich … dass du und ich je…«
  


  
    »Hey.« JP sah ein bisschen erschrocken aus. Wahrscheinlich weil ich auf einmal so weinte. »Hey.«
  


  
    Bevor ich wusste, was geschah, umarmte er mich plötzlich. Er drückte mich an sich, und ich weinte in seinen Pulli, der nach Weichspüler roch.
  


  
    Worauf ich gleich noch mehr weinen musste, weil mich das daran erinnerte, dass ich nie mehr den Geruch riechen werde, den ich mehr liebe und vermisse als jeden anderen … Michaels Hals. Der definitiv nicht nach Weichspüler riecht.
  


  
    »Schsch«, machte JP und streichelte mir über den Rücken, während ich weiterweinte. »Alles wird wieder gut. Ich versprech es dir.«
  


  
    »Ich wüsste nicht wie«, heulte ich. »Lilly hasst mich! Sie schaut mich nicht mal mehr an!«
  


  
    »Na ja, vielleicht hat das was zu bedeuten«, sagte JP.
  


  
    »Was denn?«, schluchzte ich an seiner Brust. »Dass sie mich hasst? Das weiß ich schon.«
  


  
    »Nein«, sagte JP. »Dass sie vielleicht doch keine so gute Freundin ist, wie du immer geglaubt hast.«
  


  
    Daraufhin hörte ich schlagartig auf zu weinen und schaute ihn entgeistert an.
  


  
    »W-wie meinst du das?«, fragte ich.
  


  
    »Na ja, genau so, wie ich es gesagt hab. Wenn sie wirklich eine so gute Freundin wäre, wie du immer gedacht hast, dann würde sie dir ja wohl glauben, dass zwischen uns nichts passiert ist. Weil sie wüsste, dass du zu so was gar 
     nicht fähig wärst. Sie wäre bestimmt nicht wegen etwas auf dich sauer, was du gar nicht getan hast - auch wenn es, von außen betrachtet, vielleicht so aussieht. Hat sie sich denn mal die Mühe gemacht, dich zu fragen, ob das, was in der New York Post über uns stand, wahr ist?«
  


  
    Ich tupfte mir die Augen mit einer Papierserviette ab, die JP aus einem Spender gezogen und mir gegeben hatte.
  


  
    »Nein«, sagte ich.
  


  
    »Ich gebe ja zu«, meinte JP, »dass ich in meinem Leben nicht viele Freunde gehabt hab, aber ich glaube nicht, dass echte Freunde sich so verhalten würden. Dass sie einfach etwas glauben, was sie hören oder lesen, ohne nachzufragen, ob es überhaupt stimmt. Oder wie siehst du das? Ist so jemand ein wahrer Freund?«
  


  
    »Nein. Du hast recht«, sagte ich und schluchzte ein letztes Mal laut auf. »Du hast recht.«
  


  
    »Hey, Mia«, sagte JP. »Ich weiß, dass du schon seit Ewigkeiten mit Lilly befreundet bist. Aber es gibt da ein paar Dinge über Lilly, die du, glaube ich, nicht weißt. Dinge, die sie mir erzählt hat, als wir zusammen waren. Na ja… zum Beispiel dass sie oft total neidisch auf dich war.«
  


  
    Ich starrte ihn fassungslos an.
  


  
    »Was redest du denn da?«, rief ich. »Wieso sollte Lilly denn
  


  
    neidisch auf MICH sein?« »Aus demselben Grund, aus dem wahrscheinlich eine Menge Mädchen - einschließlich Lana Weinberger - neidisch auf dich sind. Du bist hübsch, du bist intelligent, du bist beliebt, du bist eine Prinzessin, alle mögen dich…«
  


  
    »WAS?« Ich musste echt lachen. Ungläubig lachen. Aber okay. Das war immerhin besser, als zu weinen. »Ich sehe aus wie ein menschliches Wattestäbchen! Und ich bin total schlecht in der Schule! Und für die meisten Leute an der Schule bin ich nichts weiter als eine 1,77 Meter große, ähem, ich meine, 1,79 Meter große, flachbrüstige Missgeburt…«
  


  
    »Das war vielleicht mal so«, sagte JP lächelnd. »Vielleicht haben das manche ja wirklich gedacht. Aber schau dich doch mal im Spiegel an, Mia. Du siehst kein bisschen so aus, wie du dich gerade beschrieben hast. Und vielleicht ist genau das Lillys Problem. Du hast dich verändert… und sie nicht.«
  


  
    »Das … das ist doch lächerlich«, sagte ich. »Ich bin immer noch dieselbe alte Mia…«
  


  
    »Die Fleisch isst und mit Lana Weinberger shoppen geht«, ergänzte JP meinen Satz. »Sieh den Tatsachen ins Auge, Mia. Du bist nicht mehr die Alte. Das bedeutet nicht, dass du besser oder schlechter bist oder dass es nicht Leute gibt, die dich so oder so lieben, egal was du isst oder mit wem du befreundet bist. Aber nicht jeder kann sich so leicht mit der veränderten Mia abfinden wie… sagen wir mal, Tina oder ich.«
  


  
    Ich blinzelte ihn an. Konnte es sein, dass er recht hatte? Dass der wahre Grund, warum Lilly nichts mehr mit mir zu tun haben will, der ist, dass sie nicht sauer, sondern neidisch auf mich ist?
  


  
    »Aber das ist doch absurd!«, brach es aus mir heraus. »Lilly ist viel intelligenter und hat in ihrem Leben schon viel mehr erreicht als ich. Hallo? Sie ist ein Genie! Was habe ich, was sie nicht hat? Außer einer Krone?«
  


  
    »Damit hat es bestimmt auch viel zu tun.« JP zuckte mit den Achseln. »Dass du eine Prinzessin bist, ist nun mal etwas ganz Besonderes. Ich hab nie verstanden, warum du das nicht so siehst. Die meisten Leute würden sich einen Arm abhacken, um eine Prinzessin sein zu können, und du wünschst dir nichts sehnlicher, als keine zu sein. Was natürlich überhaupt nicht heißt, dass es das Einzige wäre, was dich zu etwas Besonderem macht…«
  


  
    »Wenn du auch nur fünf Minuten in meiner Haut stecken würdest«, sagte ich mürrisch, »würdest du begreifen, dass ich kein bisschen besonders bin. Glaub mir. An mir ist kein Fitzelchen besonders.«
  


  
    »Mia.« JP nahm meine Hand von der Arbeitsplatte. »Ich wollte dir schon lange was sagen…«
  


  
    In diesem Moment klingelte der Portier durch, um Tina zu warnen, weil ihre Eltern gerade zur Tür reingekommen waren. (Tina versorgt ihn immer mit ihren selbst gebackenen Schokokeksen, weshalb er alles für sie tut.) Tina kam mit aufgerissenen Augen in die Küche gerannt und rief Boris und JP zu, dass sie SOFORT durch den Dienstbotenausgang abhauen sollten … was sie auch prompt taten.
  


  
    Und deswegen kam JP nicht mehr dazu, mir zu sagen, was er mir schon lange hatte sagen wollen.
  


  
    Als die beiden weg waren, begrüßten wir die beiden Hakim Babas und gingen in Tinas Zimmer, um unsere Ruhe zu haben. Sie entschuldigte sich bei mir dafür, dass sie so lange mit Boris rumgeknutscht hatte.
  


  
    »Er ist eben einfach so süß«, erklärte sie mir hilflos. »Ich kann manchmal nicht anders. Ich muss ihn dann küssen.«
  


  
    »Schon okay«, beruhigte ich sie. »Verstehe ich doch.«
  


  
    »Ja, aber trotzdem«, sagte Tina besorgt. »Es ist total rücksichtslos von uns, dir unser Glück so unter die Nase zu reiben, wo du doch wegen Michael so traurig bist. Worüber hast du dich mit JP eigentlich unterhalten?«
  


  
    »Och.« Ich rutschte unbehaglich hin und her. »Über nichts Besonderes.«
  


  
    Tina sah mich überrascht an. »Echt nicht? Boris hat nämlich gesagt, dass JP unbedingt herkommen wollte, als er ihm erzählt hat, dass du heute bei mir übernachtest. Obwohl Boris ihm gesagt hat, dass mein Vater nicht will, dass Jungs zu mir kommen, wenn er und Mom nicht da sind. Aber JP hat behauptet, dass er dir irgendwas Wichtiges sagen muss. Er hat Boris praktisch gezwungen herzukommen. Hat er dir wirklich nichts gesagt?«
  


  
    »Na ja, wir haben über viele verschiedene Sachen geredet«, sagte ich. Ich fand es total schrecklich, Tina belügen zu müssen, 
     aber ich konnte ihr nicht sagen, dass wir uns über Therapien unterhalten haben. Ich bin einfach noch nicht so weit, dass ich ihr davon erzählen kann. Natürlich ist das bescheuert - ich weiß genau, dass sie keine Vorurteile hat. Aber … das schaff ich einfach noch nicht. »Hauptsächlich über Lilly.«
  


  
    »Aha«, sagte Tina. »Boris glaubt nämlich, dass JP in dich verliebt ist, und ich glaub es auch. Vielleicht war es das, was er dir sagen wollte.«
  


  
    Ich lachte herzhaft. Seit meiner Trennung von Michael hatte ich nicht mehr so herzhaft über einen Witz gelacht. Es war überhaupt DAS ALLERERSTE MAL, dass ich wieder lachte.
  


  
    Aber dann stellte sich heraus, dass Tina keinen Witz gemacht hatte.
  


  
    »Überleg doch mal«, sagte sie. »Als JP gehört hat, dass du nicht mehr mit Michael zusammen bist, hat er sofort mit Lilly Schluss gemacht. Er hat mit ihr Schluss gemacht, weil er in dich verliebt ist und ihm klar wurde, dass er jetzt, wo du Single bist, endlich eine Chance bei dir hat.«
  


  
    »Tina!« Ich wischte mir die Lachtränen aus den Augen. »Jetzt sei mal ernst.«
  


  
    »Ich bin ernst, Mia. Das ist genau wie in ›Das heimliche Baby des Scheichs‹… und ich wette, deshalb ist Lilly so sauer auf dich.«
  


  
    »Was? Weil ich verraten hab, dass sie das heimliche Baby des Scheichs bekommen hat?« Ich musste einfach kichern. Es ist echt schwierig, in Tinas Gegenwart depressiv zu sein. Sogar wenn man am Boden eines tiefen schwarzen Lochs gefangen ist. Tina sah mich enttäuscht an. »Natürlich nicht. Sie ist sauer, weil sie ahnt, dass in Wahrheit du der Grund dafür warst, warum JP mit ihr Schluss gemacht hat. Weil er dich liebt. Was total unfair von ihr ist, weil du nichts dafür kannst. Du kannst genauso wenig dafür, dass jemand sich in dich verliebt, wie die Prinzessin in ›Das geheime Baby des 
     Scheichs‹ etwas dafür konnte. Überleg doch mal! Das würde alles erklären.«
  


  
    Ich lachte ungefähr zehn Minuten lang. Tina lebt wirklich in einer totalen Fantasiewelt. Sie sollte selbst Liebesromane schreiben. Oder Stand-up-Comedy machen.
  


  
    Echt schade, dass sie Herzchirurgin werden will.
  

  
  


  
    Sonntag, 19. September, 17 Uhr, zu Hause
  


  
    Mit Grandmère unterwegs zu sein, macht keinen Spaß. Mit Grandmère im fürstlichen Archiv der genovesischen Botschaft rumzusitzen, wenn man die Nacht vorher kaum geschlafen hat, macht sogar noch weniger Spaß. Es ist so ungefähr das Aller-UN-Spaßigste, was man sich überhaupt nur vorstellen kann.
  


  
    Nicht dass ich mich nicht für die Lebensgeschichten meiner Vorfahren interessieren würde, aber wenn man die ganze Zeit immer nur von Hungersnöten und Kriegen liest, wird das mit der Zeit einfach stinklangweilig. Man hat das Gefühl, die Geschichte wiederholt sich in einer ewigen Dauerschleife.
  


  
    Trotzdem ließ Grandmère sich nicht von ihrer Überzeugung abbringen, dass das fürstliche Archiv genau der richtige Ort sei, um Material für meine Rede vor den Frauen von Domina Rei zu finden.
  


  
    »Was du erreichen willst, ist Folgendes, Amelia«, schärfte sie mir ein. »Du willst deine Zuhörerinnen INSPIRIEREN, sie RÜHREN und gleichzeitig INFORMIEREN. Wenn du deine Rede beendet hast, sollen sie das Gefühl haben, dass du nicht nur ihren Geist und ihre Herzen berührt hast, sondern auch ihre SEELE.«
  


  
    Selbstverständlich, Grandmère. Wie du meinst.
  


  
    Mach mir ruhig noch ein bisschen mehr Druck.
  


  
    Grandmère war der Meinung, dass ich mich von den 
     Schriften der bekannteren Mitglieder der Familie Renaldo anregen lassen sollte, und hat sich deshalb den gesamten Schriftverkehr von Grandpère bringen lassen.
  


  
    Dabei hätte ich mich viel mehr für diejenigen meiner Vorfahren interessiert, die nicht so bekannt sind. Na ja, ehrlich gesagt vor allem deswegen, weil ich dachte, ich könnte vielleicht eine Rede abschreiben, die einer von denen mal gehalten hat, ohne dass jemand merken würde, dass ich sie nicht selbst geschrieben hab.
  


  
    Ich bin nämlich zurzeit depressiv. Und dieser Zustand ist nicht gerade inspirierend. Auch wenn das gewisse Schriftsteller und Songwriter genau umgekehrt sehen.
  


  
    Der Archivar keuchte, als Grandmère ihn in den Aktenregalen rumklettern ließ. Er sah übrigens genau so aus, wie ich mir Dr. G. Stöhrt vorgestellt hatte: ältlich, mit Glatze und Ziegenbärtchen. »Im Archiv in New York wird nur ein kleiner Teil der Dokumente aufbewahrt«, erklärte er uns schwer atmend. »Der größte Teil der Sammlung befindet sich natürlich in unserem Hauptarchiv im genovesischen Fürstenpalast. Anlässlich des fünfzigjährigen Bestehens der genovesischen Botschaft vor zehn Jahren wurden ein paar Tonnen Unterlagen in die USA geschickt, die nur deswegen immer noch hier gelagert sind, weil sie in Genovia bislang keiner zurückwollte …«
  


  
    Aber das interessierte Grandmère alles nicht. Genauso wenig wie die Tatsache, dass es eigentlich streng verboten ist, Tiere ins Archiv mitzubringen, weil deren Hautschuppen die alten Manuskripte gefährden könnten. Sie hielt Rommel trotzig auf ihrem Schoß fest und sagte streng: »Jetzt stehen Sie nicht so hölzern herum wie ein Nussknacker, Monsieur Christophe.« (Das fand ich sogar ziemlich witzig, weil er wirklich eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Nussknacker hatte.) »Bringen Sie uns Tee und geizen Sie nicht mit den Sandwiches.«
  


  
    »Sandwiches!«, rief Monsieur Christophe und sah, falls das überhaupt möglich war, noch bleicher aus als vorher. (Eine echte Leistung für jemanden, der offensichtlich nie in die Sonne geht.) »Aber … Eure Hoheit! Die kostbaren Handschriften… Wenn Fettflecken oder Flüssigkeiten auf die Pergamente gelangen, könnte das irreparable …«
  


  
    »Ich bitte Sie, guter Mann. Wir sind keine Kleinkinder!«, keifte Grandmère. »Keine Angst, wir werden schon nicht mit Essen herumschmeißen! Und jetzt bringen Sie uns endlich die Korrespondenz meines verblichenen Gatten, oder wollen Sie etwa, dass ich mich selbst bemühe?«
  


  
    Monsieur Christophe eilte mit unglücklicher Miene davon und Grandmère richtete ihren kritischen Blick auf mich.
  


  
    »Amelia!», rief sie entsetzt. »Was baumelt da an deinen Ohrläppchen?«
  


  
    Verdammt, ich hatte vergessen, meine langen Chandelier-Ohrringe rauszumachen.
  


  
    »Äh«, sagte ich. »Ach so, ja. Die hab ich mir gestern gekauft …«
  


  
    »Du siehst aus wie eine Zigeunerin«, verkündete Grandmère. »Nimm sie sofort raus. Und … um Gottes willen … was ist mit deinem Busen passiert?«
  


  
    Ich hatte Grandmère zuliebe versucht, mich eher brav zu kleiden und ein braunes Wollkleid von Mark Jacobs mit süßem Peter-Pan-Kragen angezogen, das laut Lana die ultimative Verkörperung urbaner Hipness ist. Besonders in Kombination mit braun gemusterten Wollstrumpfhosen und Mary Janes mit Plateauabsätzen.
  


  
    Leider war es das, was unter dem Kleid steckte, was Grandmères Aufmerksamkeit erregt hatte.
  


  
    »Ich hab mir einen neuen BH gekauft«, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.
  


  
    »Das sehe ich«, sagte Grandmère. »Ich bin ja nicht blind. Ich verstehe nur nicht, weshalb du ihn ausgestopft hast.«
  


  
    »Ich hab ihn nicht ausgestopft, Grandmère«, sagte ich, wieder mit zusammengebissenen Zähnen. »Das ist alles Natur. Ich bin gewachsen.«
  


  
    »Das kann jeder behaupten«, schnaubte Grandmère.
  


  
    Bevor ich wusste, was geschah, hatte sie blitzschnell die Hand ausgestreckt und mich gekniffen!
  


  
    In den Busen!
  


  
    »AUA!«, brüllte ich und sprang auf. »SPINNST DU!«
  


  
    Aber Grandmère sah sehr zufrieden aus.
  


  
    »Oh! Du bist wirklich gewachsen«, stellte sie fest. »Das ist sicher dem guten genovesischen Olivenöl zu verdanken, mit dem wir dich in den Ferien vollgepumpt haben…«
  


  
    »Wohl eher den schädlichen Wachstumshormonen, mit denen die Fleischindustrie die Rinder vollpumpt«, sagte ich und massierte meinen schmerzhaft pulsierenden Busen. »Seit ich wieder Fleisch esse, bin ich gute zwei Zentimeter gewachsen und einen Zentimeter … breiter geworden. Du musst mich nicht zwicken. Ich garantiere dir, das ist alles absolut echt. Außerdem: AUA! Das hat gemein wehgetan. Wie würde es dir gefallen, wenn das jemand bei dir machen würde?«
  


  
    »Ich rufe gleich bei Chanel an, um einen Termin auszumachen, damit sie deine neuen Maße nehmen können«, frohlockte Grandmère. »Endlich kannst du schulterfreie Kleider anziehen, ohne dass sie an dir herunterrutschen!«
  


  
    Oh Mann. Manchmal hasse ich sie echt.
  


  
    Zum Glück kam kurz darauf Monsieur Christophe mit dem Tee und den Sandwiches … und Grandpères Briefen, die mehrere Kartons füllten. Sie handelten fast ausnahmslos von den Problemen mit der Abwasserbeseitigung, mit denen Genovia während seiner Herrschaft anscheinend zu kämpfen hatte.
  


  
    »Ich will aber keine Rede über Kläranlagen halten«, sagte ich zu Grandmère. In Wahrheit wollte ich natürlich am liebsten gar keine Rede halten. Da ich jedoch wusste, dass ich 
     mit dieser Einstellung nichts erreichen würde - weder bei Grandmère noch bei Dr. G. Stöhrt (die sich übrigens ziemlich ähnlich sind, wenn ich so drüber nachdenke) -, entschied ich mich dafür, es ihr wenigstens nicht so leicht zu machen. »Grandmère«, jammerte ich. »In diesen Briefen lässt er sich seitenweise über die problematische Abwasserbeseitigung in Genovia aus. Ich kann doch vor den Frauen von Domina Rei keine Rede über Kläranlagen halten!« Ich wandte mich an Monsieur Christophe, der in der Nähe herumlungerte, uns besorgt beobachtete und jedes Mal einen halben Herzinfarkt bekam, wenn eine von uns eines seiner kostbaren Manuskripte berührte. »Haben Sie nicht etwas da, was … ein bisschen persönlicher ist?«
  


  
    »Sei nicht albern, Amelia«, schimpfte Grandmère. »Du kannst den Damen von Domina Rei nicht die Privatkorrespondenz deines Großvaters vorlesen.«
  


  
    Dabei hatte ich gar nicht an Grandpère gedacht (obwohl er während des Zweiten Weltkriegs ein paar ziemlich interessante Briefe geschrieben hat), sondern eher gehofft, Monsieur Christophe könnte mir etwas bringen, was ein bisschen …
  


  
    Keine Ahnung. Weniger männlich? Weniger langweilig? Irgendwie HISTORISCHER wäre.
  


  
    »Was ist denn zum Beispiel mit der da?«, fragte ich und deutete auf ein Ölbild, das in einer Nische über dem Wasserspender hing. Es war ein sehr hübsches, barockes Gemälde in einem schweren vergoldeten Rahmen, das ein junges Mädchen in einem prächtig bestickten Damastkleid mit hohem Spitzenkragen zeigte.
  


  
    »Die da?«, schnaubte Grandmère. »Vergiss sie.«
  


  
    »Wer ist sie denn?«, fragte ich. Hauptsächlich, um Grandmère zu ärgern, weil sie so auf ihre Kläranlagen fixiert war. Aber auch weil es ein schönes Bild war. Und weil das Mädchen so traurig aussah. Als wäre ihr das Gefühl, in einem tiefen schwarzen Loch zu sitzen, nicht ganz unbekannt.
  


  
    »Das«, sagte Monsieur Christophe erschöpft, »ist Ihre Hoheit Amelie Virginie Renaldo, die 57. Fürstin von Genovia, die im Jahre 1669 regierte.«
  


  
    Ich sah Grandmère erstaunt an.
  


  
    »Wieso hast du mir im Unterricht nie was von ihr erzählt?«, fragte ich. Grandmère hat mich nämlich die Namen aller unserer Vorfahren auswendig lernen lassen. Und eine Amelie Virginie ist nicht dabei gewesen, das wüsste ich. Amelie ist in Genovia ein ziemlich beliebter Name: Unsere Schutzheilige heißt so, die junge Hirtentochter, die das Fürstentum einst vor einem plündernden Eindringling rettete, indem sie ihn erst in den Schlaf gesungen und ihm dann den Kopf abgetrennt hat.
  


  
    »Weil sie nur zwölf Tage auf dem Thron saß«, sagte Grandmère ungeduldig. »Dann starb sie an Beulenpest.«
  


  
    »BEULENPEST?« Ich sprang auf und stürzte zum Wasserspender, um das Bild genauer zu betrachten. »Sie sieht aus, als wäre sie ungefähr in meinem Alter!«
  


  
    »War sie auch.« Grandmère seufzte müde. »Amelia, würdest du dich bitte jetzt wieder setzen? Wir haben keine Zeit für so etwas. Die Gala findet in einer Woche statt, wir müssen dringend ein Thema für deine Rede festlegen…«
  


  
    »O Gott, ist das traurig.« Wahrscheinlich ist es eines der Symptome für eine Depression, dass man praktisch die ganze Zeit nur noch am Heulen ist. Mir stiegen nämlich sofort wieder Tränen in die Augen. Fürstin Amelie Virginie war so hübsch. Sie sah aus wie Madonna, bevor sie Makrobiotikerin, Kabbalistin und Bizepsfanatikerin wurde und als sie noch ein ganz volles, rundliches Gesicht hatte. Irgendwie hatte sie sogar eine gewisse Ähnlichkeit mit Lilly. Wenn Lilly hellbraune Haare hätte. Und eine Krone und ein schwarzes Samtband um den Hals tragen würde. »Wie alt war sie? Sechzehn?«
  


  
    »In der Tat.« Monsieur Christophe stellte sich neben mich. »Es war eine entsetzliche Zeit damals. Die Pest raffte nicht 
     nur die Landbevölkerung dahin, sondern auch das Fürstengeschlecht. Amelie verlor beide Eltern und alle ihre Brüder. Deshalb wurde sie auch so jung zur Fürstin gekrönt. Wie die Fürstinmutter bereits sagte, regierte sie nur zwölf Tage lang, bevor sie selbst dem Schwarzen Tod zum Opfer fiel. Allerdings hat sie während dieser kurzen Zeitspanne einige Entscheidungen getroffen - Entscheidungen, die damals sehr umstritten waren -, die letzten Endes aber vielen Genovesen das Leben retteten, wenn nicht sogar der gesamten Bevölkerung der Mittelmeerküste. Sie ließ den Hafen von Genovia für den gesamten Schiffsverkehr sperren und riegelte, als sie krank wurde, die Tore des Palasts ab … Sie empfing nicht einmal mehr die Ärzte, die ihr das Leben hätten retten können, weil sie nicht riskieren wollte, dass die Seuche weiter auf ihr Volk übergriff.«
  


  
    »O Gott.« Ich legte mir eine Hand auf die Brust und unterdrückte ein Schluchzen. »Ist das traurig! Gibt es noch irgendwelche Briefe von ihr oder andere Schriftstücke?«
  


  
    Monsieur Christophe sah überrascht zu mir hoch. (Ich war in meinen Plateauschuhen gefühlte zwei Meter groß, und er hatte, wie Grandmère ja schon gesagt hatte, eher Nussknackergröße.) »Wie bitte?«
  


  
    »Briefe«, wiederholte ich. »Irgendwelche Sachen, die Prinzessin Amelie Virginie geschrieben hat? Ich würde sie gerne sehen.«
  


  
    »Mon Dieu, Amelia!« Grandmére sah so aus, als hätte sie statt des Tees und der Sandwiches (ohne Mayonnaise) jetzt doch lieber eine Zigarette und einen Sidecar. (Beides hat ihr der Arzt streng verboten.) »Das Mädchen hat nichts geschrieben! Sie hatte die Beulenpest! Sie hatte keine Zeit, irgendetwas zu schreiben! Sie war vollauf damit beschäftigt, die Leichen ihrer Kammerzofen auf dem Hof des Palastes zu verbrennen.«
  


  
    »Nun ja«, mischte Monsieur Christophe sich schüchtern 
     ein. »Das ist nicht ganz korrekt. Sie hat immerhin ein Tagebuch geführt.«
  


  
    »UNTERSTEHEN SIE SICH, DIESES TAGEBUCH ZU HOLEN!«, rief Grandmère und sprang auf. Dabei rutschte Rommel ihr vom Schoß, schlitterte quer durch den Raum, fand mühsam sein Gleichgewicht wieder und verzog sich danach beleidigt in eine Ecke. »DAFÜR HABEN WIR JETZT KEINE ZEIT!«
  


  
    »Bringen Sie mir dieses Tagebuch«, sagte ich zu Monsieur Christophe. »Ich will es lesen.«
  


  
    »Wir haben«, sagte der Archivar, »sogar eine Übersetzung davon vorliegen. Da es im Französisch des 17. Jahrhunderts verfasst wurde und nur einen sehr kurzen Zeitraum umfasst - zwölf Tage -, haben wir es übersetzen lassen. Allerdings hat sich dabei herausgestellt, dass es nicht unbedingt die… ähem … zwölf ereignisreichsten Tage der genovesischen Geschichte waren. Wenn Sie die ersten Seiten überfliegen, werden Sie feststellen, dass es hauptsächlich davon handelt, wie sehr die junge Fürstin ihre Katze vermisst…«
  


  
    In diesem Moment wurde mir klar, dass ich es unbedingt lesen musste.
  


  
    »Ich will die Übersetzung sehen«, verlangte ich, aber Grandmère brüllte: »AMELIA, setz dich wieder hin!«
  


  
    Monsieur Christophe zögerte und wusste offensichtlich nicht, was er tun sollte. Einerseits stehe ich in der Thronfolge höher als Grandmère, andererseits ist sie lauter und furchteinflößender.
  


  
    »Schon okay«, flüsterte ich dem armen Nussknacker zu. »Ich rufe Sie nachher an.«
  


  
    Als ich kurz darauf sicher in meiner Limousine saß, hab ich Dad angerufen und ihn gefragt, ob er mir das Tagebuch besorgen kann.
  


  
    Falls er meinen Wunsch merkwürdig fand, hat er es sich jedenfalls nicht anmerken lassen. Wahrscheinlich war er einfach 
     erleichtert, dass ich mich endlich wieder für etwas anderes interessierte als für mein Bett.
  


  
    Als ich zu Hause ankam, wartete das Päckchen schon auf mich. Dad hat Monsieur Christophe gebeten, mir nicht nur die Übersetzung des Tagesbuchs, sondern auch das Porträt von Prinzessin Amelie Virginie schicken zu lassen.
  


  
    Ich hab es an die Wand am Fußende meines Bettes gelehnt, wo früher mein Fernseher stand. Jetzt deckt es perfekt die hässliche Kabelbuchse ab und ich kann es mir vom Bett aus anschauen. In dem ich jetzt gerade liege.
  


  
    Sie können mir zwar meinen Fernseher wegnehmen. Und meinen Hello-Kitty-Schlafanzug wegwerfen. Und mich zwingen, zur Schule zu gehen und eine Therapie zu machen.
  


  
    Aber sie können mir nicht verbieten, mich ins Bett zu legen! (Wobei ich sagen muss, dass meine Probleme im Vergleich zu denen von der armen Prinzessin Amelie Virginie gar keine sind. Ich hab wenigstens keine BEULENPEST!)
  

  
  


  
    Sonntag, 19. September, 23 Uhr, zu Hause
  


  
    Gerade hab ich festgestellt, dass es exakt eine Woche her ist, als Michael mich angerufen hat, um mir zu sagen, dass zwischen uns alles aus ist. Ich meine, abgesehen davon, dass wir weiter gute Freunde bleiben.
  


  
    Ich weiß gar nicht, wie ich mich fühlen soll. Natürlich möchte ich mich immer noch am liebsten für alle Zeiten im Bett verkriechen und weinen. (Obwohl man annehmen sollte, dass ich gar keine Tränen mehr in mir hätte, aber jedes Mal wenn ich daran denke, dass ich nie mehr seine Arme um mich spüren werde, quellen immer neue hervor.)
  


  
    Andererseits denke ich auch daran, wie viele Leute es gibt, denen es viel schlechter geht als mir. Fürstin Amelie Virginie zum Beispiel. Ich meine, das muss man sich mal vorstellen! Erst haben ihre Eltern die Beulenpest bekommen und sind gestorben. Was jetzt nicht so FURCHTBAR schlimm für sie war, weil sie ihnen sowieso nicht besonders nahestand. Sie hatten sie nämlich schon mit vier Jahren in ein Kloster gesteckt, das so weit entfernt lag, dass sie ihre Familie ganz selten gesehen hat.
  


  
    Dann starben nacheinander auch noch alle ihre Brüder an der Beulenpest - was sie zwar auch nicht so traurig gemacht hat, weil sie die ja auch kaum kannte. Aber das bedeutete, dass sie das Kloster verlassen musste, weil sie die Nächste in der Thronfolge war.
  


  
    Die Nonnen haben Amelies Koffer gepackt und sie zum 
     Palast geschickt, wo sie zur Fürstin von Genovia gekrönt werden sollte. Amelie war nicht so begeistert darüber, weil sie ihre geliebte Katze Agnès-Claire im Kloster zurücklassen musste. Im Palast von Genovia durften nämlich keine Katzen gehalten werden. (Das ist übrigens immer noch so - komisch, wie vieles gleich bleibt, sosehr sich die Zeiten auch ändern.) Als Amelie im Palast ankam, stellte sie fest, dass sich der Bruder ihres Vaters, Onkel Francesco, dort schon eingenistet und stellvertretend die Regierungsgeschäfte übernommen hatte. Er war in der Familie ziemlich unbeliebt, weil er den Fürstenhund Padapouf einmal mit einem Fußtritt verjagt hatte. (Hunde durften und dürfen im Palast gehalten werden. Typisch!)
  


  
    Wenn ich mich richtig erinnere (und Grandmère hat mich im Prinzessunterricht so ausgiebig mit der Geschichte Genovias gequält, dass ich es sicher tue), war Onkel Francesco auch beim Volk extrem unbeliebt. (Er nannte sich nach Amelies Tod Fürst Francesco der Erste und blieb übrigens Fürst Francesco der EINZIGE, weil er so unsympathisch war, dass niemand seinen Sohn nach ihm nennen wollte.) Das Volk hasste ihn, denn er verlangte von dem Teil der Bevölkerung, der von der Pest verschont geblieben war, so hohe Steuern, dass viele Menschen verhungerten. (Er wollte die Verluste der Staatskasse ausgleichen, weil so viele gestorben waren.)
  


  
    Außerdem stand er im Ruf, ein unverbesserlicher Frauenheld zu sein (was er anscheinend auch war, denn nach seinem Tod meldeten sich fast dreißig uneheliche Kinder, die alle Anspruch auf den Thron erhoben), und er war spielsüchtig. Während seiner Herrschaft wäre Genovia um ein Haar an Frankreich gefallen, weil er so hohe Spielschulden hatte. Einmal verlor er beim Kartenspiel gegen William III. von England sogar die Kronjuwelen. (Erst ein Jahrhundert später gelang es Fürstin Margarethe, sie George III. - der angeblich nicht ganz richtig im Kopf war - wieder abzuluchsen.)
  


  
    Weil Francesco sich aufführte, als sei er der Fürst, obwohl er es - noch - nicht war, langweilte die arme Amelie sich im Palast als einzige Jugendliche natürlich total. Und weil sie niemanden hatte, mit dem sie reden konnte (alle ihre Kammerzofen waren an der Beulenpest gestorben), setzte sie sich in die Palastbibliothek und begann, alle Bücher zu lesen, die dort standen. Was mich übrigens ein bisschen an Belle aus »Die Schöne und das Biest« erinnert! Nur dass das Biest in diesem Fall Amelies Onkel war, was eine Liebesgeschichte von vorneherein unmöglich machte.
  


  
    Und dass es statt tanzender Teetassen und Kerzenleuchter im Palast bloß mit Pestbeulen übersäte Hofschranzen gab. Weiter bin ich mit ihrem Tagebuch bis jetzt noch nicht gekommen. Ehrlich gesagt ist es wirklich ziemlich langweilig und ich würde wahrscheinlich gar nicht weiterlesen… aber ich will unbedingt wissen, was aus ihrer Katze geworden ist.
  


  
    Ich…
  


  
    Oh, ich hab gerade eine Mail bekommen.
  


  
    
      Von: Cheergrl:
    


    
      Hey Süße!
    


    
      Ich bin’s, Lana! Hoffentlich war’s nett gestern bei deiner Freundin (hab gerade ihren Namen vergessen). Ich sag dir: Du hast eine OBERGEILE Party verpasst! Falls es dich interessiert - die Fotos stehen unter lastNightsParty.com im Netz. Auf dem Heimweg dachte ich, ich hätte deine Freundin Lilly im »Around the Clock« gesehen, wo sie mit einem Ninja rumgezüngelt hat. Aber das kann ja gar nicht sein, oder? Ein Ninja mitten in New York? Ich hab definitiv zu viel getrunken! Und? Wie läuft es sich auf den Louboutins? Echt gemein, dass wir in der Schule keine Stilettos anziehen dürfen, oder? Spießer!
    


    
      Bis baa-hald. Küsschen! *Lana*
    

  


  
    Oje. Das heißt, dass Lillys Romanze mit dem Thaiboxer weitergeht! Falls man das, was die beiden miteinander verbindet, eine »Romanze« nennen kann.
  


  
    Wann begreift Lilly endlich, dass sie in einer Beziehung, die auf einer rein körperlichen Anziehung beruht, niemals die emotionale Erfüllung finden wird, nach der sie sich sehnt? Ich meine, welcher Thaiboxer kann intellektuell schon mit Lilly mithalten? Die hat ihn doch schon in Grund und Boden geredet, bevor er überhaupt den Mund aufgemacht hat. Echt traurig. Eigentlich sollte man meinen, als Tochter von zwei Psychoanalytikern wäre sie in der Lage, ihre eigene seelische Störung zu erkennen.
  


  
    Aber da Lilly keine Therapie macht (im Gegensatz zu mir), bildet sie sich wahrscheinlich ein, sie hätte kein Problem. Ha!
  


  
    Da fällt mir ein, morgen muss ich ja wieder in die Schule. Und ich hab noch nichts von dem Stoff nachgeholt.
  


  
    Ob der Doc mir ein Attest schreiben könnte? Bitte befreien Sie Mia von jeglichen Hausaufgaben. Sie hat eine Depression. Mit freundlichen Grüßen, Dr. G. Stöhrt.
  


  
    Mhm, klar. Das würde bestimmt Eindruck machen. Vor allem auf Ms Martinez … nämlich GAR KEINEN.
  


  
    O GOTT. Gerade ist schon wieder eine Mail von Michael gekommen!!!
  


  
    So geht das nicht weiter. Ich darf nicht jedes Mal eine Panikattacke bekommen, wenn das passiert. Wir sind jetzt ganz normal miteinander befreundet. Natürlich schreibt er mir von Zeit zu Zeit Mails. Es kann nicht sein, dass ich dann jedes Mal Herzflattern bekomme. Ich muss normal reagieren. Ich darf nicht hyperventilieren, bloß weil er durch den Cyberspace hindurch seine Hand nach mir ausstreckt.
  


  
    Natürlich schreibt er mir nicht, dass ihm plötzlich klar geworden ist, was für einen grauenhaften, entsetzlichen Fehler er gemacht hat, als er gesagt hat, dass er nur mit mir 
     befreundet sein will. Wahrscheinlich wundert er sich bloß, warum ich auf seine letzte Mail nie reagiert hab. Vielleicht ist es ja auch eine Rundmail, die er an alle in seinem Mail-Verteiler geschickt hat, um von seiner unermüdlichen Suche nach dem perfekten Eiersalatsandwich in Japan zu berichten.
  


  
    Tja, dann klicke ich jetzt mal drauf und schau nach, was er schreibt, sonst werde ich es wohl nie erfahren.
  


  
    Vielleicht warte ich aber auch lieber, bis sich mein Herzschlag ein bisschen normalisiert hat …
  


  
    
      Von: SkinnerBox
    


    
      Liebe Mia,
    


    
      ich hab gehört, dass du Bronchitis hattest. Du Arme. Hoffentlich geht es dir inzwischen wieder besser.
    


    
      Hier in Japan läuft es immer noch gut. Wir arbeiten schon wie verrückt am ersten Prototypen für den Roboterarm bzw. »Charlie«, wie wir ihn inzwischen nennen. Ich gewöhne mich sogar langsam an das Essen, obwohl ich solche Sachen wie Babytintenfische immer noch nicht richtig lecker finden kann.
    


    
      Ich hab mitgekriegt, dass meine Schwester dir das Leben ziemlich schwer macht. Lass dich nicht von ihr ärgern. Du weißt, wie Lilly ist, Mia. Irgendwann wird sie darüber hinwegkommen. Du musst ihr bloß ein bisschen Zeit und Raum geben.
    


    
      Ich weiß, dass du krank warst und wahrscheinlich eine Menge Schulstoff nachholen musst, und dann hast du ja auch immer irgendwelche Termine als Prinzessin, aber ich fände es schön, mal wieder von dir zu hören, wenn du Zeit hast. Ich würde mich wirklich sehr freuen. Michael
    

  


  
    

  


  
    O… Gott.
  


  
    Nachdem ich ungefähr eine halbe Stunde vor seiner Mail saß und geweint hab, hab ich sie gelöscht, ohne ihm zu antworten.
  


  
    Weil … wirklich, ganz ehrlich, ich kann einfach nicht bloß mit ihm befreundet sein.
  


  
    Das schaffe ich nicht.
  


  
    Lieber stecke ich mich freiwillig mit Beulenpest an.
  

  
  


  
    Montag, 20. September, Französisch
  


  
    Was liest du denn da?
  


  
    

  


  
    Ach, nichts. Bloß das Tagebuch von einer meiner Urahninnen.
  


  
    

  


  
    Hat sie eine heiße Liebesgeschichte erlebt????
  


  
    

  


  
    Äh … ich muss dich enttäuschen, Tina. Eigentlich ist es eher langweilig. Im Moment schreibt sie zum Beispiel, dass ihr beim Lesen in der Palastbibliothek eine Idee gekommen ist und dass sie jetzt gerade dabei ist, einen Erlass zu schreiben. Keine Ahnung, was das für ein Erlass sein soll, aber er wird sowieso niemandem etwas nützen. Sie wird nämlich genau wie fast alle anderen im Palast zum Schluss an der Beulenpest sterben.
  


  
    

  


  
    Und so was Trauriges liest du??? So was hätte dich früher nie interessiert.
  


  
    

  


  
    Ja, keine Ahnung. Ich weiß auch nicht, was in letzter Zeit mit mir los ist.
  


  
    

  


  
    Na ja, es ist viel passiert. Natürlich veränderst du dich und entwickelst dich weiter. Apropos Veränderung: Ist das deine neue Schuluniform?
  


  
    

  


  
    Ja. Sie ist endlich geliefert worden - Gott sei Dank! Die alte war so eng, dass ich fast keine Luft mehr bekommen hab. Aber die Schnürkorsetts, die meine Urahnin tragen musste, waren wahrscheinlich noch tausendmal schlimmer. Hey, hast du gehört, dass Lilly am Wochenende mit ihrem geheimnisvollen Thaiboxer in der Stadt unterwegs war?
  


  
    

  


  
    Nein! Von wem weißt du das?
  


  
    

  


  
    Äh … Keine Ahnung mehr. Hab ich vergessen. Aber die Sache ist ernst. Du musst unbedingt alles über diesen Typen herausfinden! Wir müssen verhindern, dass Lilly schon wieder das Herz gebrochen wird.
  


  
    

  


  
    Ich weiß nicht. Lilly ist im Moment nicht so gut auf mich zu sprechen. Ich hab das Gefühl, sie ist sauer auf mich, weil ich weiter mit dir befreundet bin. Frag doch lieber Kenny, was er über ihn weiß.
  


  
    

  


  
    Stimmt, gute Idee! Mach ich. O Gott, wusstest du, dass die Leute im 17. Jahrhundert die Läuse, die sie denjenigen, die sie geliebt haben, aus der Perücke gezupft haben, manchmal als Zeichen ihrer Liebe in einem Amulett trugen?
  


  
    

  


  
    Iiiihhhh!!! Voll eklig! Bin ich froh, dass es heutzutage Kay Jewelers gibt.
  


  
    

  


  
    (Da gebe ich ihr ausnahmsweise Recht.)
  

  
  


  
    Montag, 20. September, T&B
  


  
    Ich hab echt gedacht, es könnte nicht mehr schlimmer werden, als dass mein Freund mit mir Schluss macht und meine beste Freundin mich für eine betrügerische Schlampe hält und deshalb nicht mehr mit mir spricht. Ach so, und dass jemand eine Website ins Netz stellt, auf der er der ganzen Welt verkündet, wie lächerlich und doof er (oder sie) mich findet und wie sehr er (oder sie) mich hasst.
  


  
    Aber dann hat Lana Weinberger beschlossen, dass ich von jetzt an ihre neue beste Freundin bin …
  


  
    Ich sage ja nicht, dass ich keine neuen Freundinnen gebrauchen könnte. Die kann ich weiß Gott gebrauchen.
  


  
    Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich bereit bin, so viele neue Freundinnen zu haben, wie ich sie jetzt anscheinend habe.
  


  
    Vor allem wenn man bedenkt, dass ich eigentlich nichts weiter will, als mich in mein Bett zu legen und dort zu bleiben.
  


  
    Am liebsten für immer.
  


  
    Aber das ist anscheinend zu viel verlangt.
  


  
    Als ich mich nämlich heute in der Cafeteria zu Tina, Boris und JP an den Tisch setzte, musste ich mit Erstaunen feststellen, dass Lana und Trisha sich auch neben uns setzten.
  


  
    »Oh Mann, krass!«, rief Lana, als sie sah, was auf meinem Teller lag. »Du isst echt einen Cheeseburger? Weißt du, wie viele Kalorien das Teil hat? Kein Wunder, dass dir deine Klamotten nicht mehr gepasst haben. Hey, sind das die neuen 
     Ohrringe, die du Samstag gekauft hast? Die sehen ja wohl echt scharf aus.«
  


  
    Tja. Das war′s. Ich war geoutet.
  


  
    Als Freundin von Lana.
  


  
    Na ja, nicht so tragisch. Sooo schlimm ist sie gar nicht. Natürlich hatten wir in der Vergangenheit unsere Probleme, aber sie hat mir einen echt guten Tipp gegeben, wie ich mit dem Nägelkauen aufhören kann. (Man muss sich nur jeden Abend vor dem Schlafengehen Nagelhärter auf die Nägel streichen und die Nagelhäutchen danach mit Olivenöl einreiben.)
  


  
    Als Tina Lana mit offenem Mund anstarrte, sagte Trisha erst: »Mund zu - es zieht!« Und dann: »Übrigens finde ich das voll schön, wie du deine Augen immer mit Kajal umrahmst. Welchen Kajal benutzt du eigentlich? Hat das was mit deiner Religion zu tun?«
  


  
    Worauf Tina fast an ihrem Thunfischsalat erstickt wäre.
  


  
    »Sagt mal, Leute, habt ihr dieses Jahr auch den Schyler in Mathe?«, erkundigte sich Lana. »Ich kapier nämlich kein Wort von dem, was der Typ uns erzählt.«
  


  
    Boris nickte gequält. »Doch, ich.«
  


  
    Und dann verbrachte er den Rest der Pause damit, Lana bei ihren Hausaufgaben zu helfen, während Tina Trisha zeigte, wie sie ihren Kajal aufträgt, und JP stumm in sein Chili hineingrinste (ohne Mais).
  


  
    Ich hätte am liebsten in Ruhe Amelies Tagebuch weitergelesen, hab es dann aber gelassen, weil ich Angst hatte, die anderen würden mich dann ungesellig und seltsam finden.
  


  
    Und ich hab schon genug Probleme, ohne mir auch noch Sorgen darüber zu machen, dass die anderen mich für unsozial halten könnten.
  


  
    Als Lilly ihr Tablett in die Küche zurückbrachte, hat sie mir einen ganz gehässigen Blick zugeworfen.
  


  
    Aber vielleicht hat sie auch nur deswegen so geschaut, 
     weil ich Lana erlaubt hatte, mir Minihaarspängchen in die Haare zu schieben, und Lilly findet es immer total ekelhaft, wenn Leute in der Cafeteria persönliche Körperpflege betreiben.
  

  
  


  
    Montag, 20. September, Chemie
  


  
    JP hat mich gefragt, ob ich jetzt automatisch Mitglied der Starfraktion geworden bin, bloß weil ich einmal mit Lana einkaufen war.
  


  
    Ich hab ihm gesagt, dass wir nicht bloß einkaufen waren, sondern BHs gekauft haben.
  


  
    Worauf JP große Augen bekam und sagte: »Bitte erzähl mir alle Details. Alle!«
  


  
    Das hab ich dann aber nicht gemacht, weil ich Fürstin Amelies Tagebuch lesen musste. An der Stelle, an der ich gerade bin, hat ihr Onkel sämtliche Bücher aus der Palastbibliothek verbrennen lassen. Und zwar aus purer Bösartigkeit, weil er wusste, wie gerne Amelie las, und nicht weil er wirklich glaubte, die Pest würde durch Bücher verbreitet. Da bin ich mir ganz sicher.
  


  
    Als wäre das nicht schon schlimm genug, hat er dann auch noch Amelies neuen Erlass ins Feuer geworfen. (Den hatte sie sorgfältig ausgearbeitet, unterschrieben und sogar von zwei unabhängigen Zeugen beglaubigen lassen. Das war gar nicht so einfach - sie musste im Palast ja erst mal jemanden finden, der noch nicht an der Pest gestorben war!) Und das, obwohl Amelie ihm erklärt hat, dass dieser Erlass (worum auch immer es darin ging) nur zum Besten für das genovesische Volk sei! Aber Amelie hatte sowieso den Eindruck, dass das Volk ihm total egal war. Die Menschen starben nämlich wie die Fliegen, und trotzdem erlaubte Onkel Francesco fremden 
     Schiffen weiterhin, im Hafen anzulegen, wodurch sich die Pest immer mehr im Land verbreitete … Ganz zu schweigen davon, dass die Seeleute die Krankheit auch in ihre Heimatstädte zurückbrachten, wenn sie zurücksegelten.
  


  
    Amelie warf ihrem Onkel vor, ihm ginge es nur darum, auch weiterhin so viel Olivenöl zu exportieren wie möglich. Ihm ginge es immer nur ums Geld. Und natürlich um die Krone. Und falls er sich einbilde, das Problem mit der Pest könne dadurch gelöst werden, dass er Bücher und Erlasse verbrenne, sei er auf dem Holzweg!
  


  
    Ich hätte total gern weitergelesen, weil ich die Hoffnung hatte, dass die arme Amelie ihren Onkel vielleicht doch noch überzeugen konnte und dass dann alles gut endet (auch wenn ich weiß, dass es schlecht endet), aber gerade ist Kenny stinksauer geworden und hat gesagt, wenn ich nicht beim Experiment mithelfe, würde er es Mr Hipskin sagen, und dann müsste ich mich eben damit abfinden, dass ich bloß die 0 Punkte bekomme, die ich verdiene.
  


  
    Also hab ich mich bereit erklärt, mit der Hand, die ich nicht zum Schreiben brauche, die Flüssigkeit im Becherglas umzurühren. Deswegen ist meine Schrift auch so krakelig.
  

  
  


  
    Montag, 20. September, zu Hause
  


  
    Obwohl ich immer noch abgrundtief verzweifelt bin, kam ich relativ gut gelaunt von der Schule nach Hause, weil ich:

    
      1. nicht zum Prinzessunterricht musste - und -
    


    
      2. zwar keinen Fernseher mehr besitze, dafür aber ein total spannendes Buch zu lesen hatte.
    

  


  
    Ich war fest entschlossen, meine Schulklamotten abzuwerfen, meinen Jogginganzug anzuziehen, mich ins Bett zu kuscheln und Amelies Tagebuch weiterzulesen.
  


  
    Aber als ich nach Hause kam, erwartete mich dort leider Mr G, der mit einer Liste des gesamten Lehrstoffs, den ich letzte Woche verpasst hab, am Esstisch saß.
  


  
    »Setz dich«, sagte er und zog den Stuhl neben sich hervor.
  


  
    Also hab ich mich gesetzt.
  


  
    Und jetzt holen wir den Stoff nach. Ein Fach nach dem anderen.
  


  
    Was echt unfair ist.
  

  
  


  
    Montag, 20. September, 23 Uhr, zu Hause
  


  
    Gott, bin ich erledigt. Und dabei sind wir noch nicht mal mit der Hälfte des Stoffs durch.
  


  
    Was hat es denn bitte für einen Sinn, uns so mit Lernstoff zuzuballern? Ist denen nicht klar, dass sie uns jeglicher Lebensfreude und Motivation berauben? Ist es wirklich das, was die Machthabenden aus uns machen wollen? Eine Generation von bis ins Mark verwundeten, gebrochenen Seelen?
  


  
    Kein Wunder, dass so viele Jugendliche Drogen nehmen. Ich würde es genauso machen, wenn ich nicht so müde wäre. Und wenn ich wüsste, wo ich welche herkriege.
  


  
    Wie zu erwarten war, hat Onkel Francesco Amelies Vorwurf, ihm würde das Wohl des genovesischen Volks nicht am Herzen liegen, gar nicht gut aufgenommen. Er hat ihr gesagt, wenn ihr wirklich etwas an ihrem Volk liegen würde, würde sie auf den Thron verzichten und ihn herrschen lassen. Weil sie nur ein dummes kleines Mädchen sei, das vom Regieren keine Ahnung habe.
  


  
    !!!!!!!!!
  


  
    Dabei hatte Amelie mehr Ahnung, als Onkel Francesco ahnte. Sie setzte sich nämlich hin und schrieb einen neuen Erlass. Sie verfügte, den Hafen und die Zufahrtstraßen nach Genovia abzuriegeln! Niemand durfte mehr ein- oder ausreisen. Amelie war nämlich der Meinung, dass das viel besser gegen die Verbreitung der Pest helfen würde, als das Verbrennen von Büchern.
  


  
    Ha! Friss Dreck, Francesco! Du Loser!
  


  
    Außerdem ließ sie die besten Mäusefänger der Stadt in den Palast bringen, weil ihr aufgefallen war, dass die Pest überall dort, wo Katzen lebten, nicht ausgebrochen war, zum Beispiel im Kloster, wo sie Agnès-Claire zurücklassen musste.
  


  
    Ich muss sagen, dafür dass sie im 17. Jahrhundert gelebt hat, wo man noch nichts über Bazillen und Viren wusste, war sie ganz schön clever.
  


  
    Ach ja, und außerdem hat sie ihren Onkel aus dem Palast werfen lassen.
  


  
    Krass! Und ich dachte immer, meine Familie wäre zerrüttet.
  

  
  


  
    Dienstag, 21. September, Einführung ins kreative Schreiben
  


  
    Wie sich heute herausgestellt hat, haben sich nicht nur meine nächsten Anverwandten gegen mich verschworen. Als ich in die Schule kam, wartete im Gang schon Mrs Gupta auf mich und winkte mich mit gekrümmtem Zeigefinger in ihr Büro. Oh-oh! Lars und ich tauschten panische Blicke, obwohl ich mir beim besten Willen nicht vorstellen konnte, was wir diesmal schon wieder verbrochen haben sollten.
  


  
    Oder meinetwegen auch, was ich schon wieder verbrochen haben sollte. Oder hatte die Schulleitung vielleicht herausgefunden, dass ich es war, die damals den Feueralarm ausgelöst hat, obwohl es gar nicht gebrannt hatte? Okay, das liegt zwar schon ein Jahr zurück, aber vielleicht hatten sie so lange gebraucht, um die Aufzeichnungen der Überwachungskameras zu sichten …
  


  
    Es hat sich aber herausgestellt, dass es damit nichts zu tun hatte. Nein. Sie hat mein Tagebuch konfisziert.
  


  
    Deswegen schreibe ich das hier jetzt in mein Chemieheft. »Mia.« Mrs Gupta sah mich ernst an. »Ich weiß, dass du gerade eine schwierige Zeit durchmachst, aber deine schulischen Leistungen sacken gefährlich ab. Dabei werden die Noten für dich jetzt immer wichtiger, weil du dich damit bald um einen Studienplatz bewerben musst.«
  


  
    Ich hätte ihr gerne gesagt, was sie und alle anderen genau wissen: nämlich dass ich automatisch von jeder Uni aufgenommen werde, an der ich mich bewerbe. Weil ich eine Prinzessin 
     bin. Ich wünschte, es wäre nicht so. Aber es ist nun mal wahr. Das weiß sogar jemand wie Trisha.
  


  
    »Mrs Potts hat sich bei mir darüber beklagt«, fuhr Mrs Gupta fort, »dass du während ihres Sportunterrichts in dein Tagebuch geschrieben hast. Das geht so nicht, Mia. Du kannst nicht erwarten, dass wir dir alles durchgehen lassen, nur weil du eine kleine Berühmtheit bist.«
  


  
    Was ja wohl total unfair ist! Ich hab nie erwartet, dass man mir irgendwas durchgehen lässt, bloß weil ich eine Berühmtheit bin - egal wie klein.
  


  
    »Tagebuchschreiben im Unterricht ist von jetzt an tabu, ist das klar, Mia?«, sagte Mrs Gupta streng. »Ich möchte, dass du mir dein Tagebuch gibst - keine Angst, ich werde nicht darin lesen. Nach Unterrichtsschluss kannst du es dir wieder abholen. Und bitte sei so gut und bring es morgen nicht mit in die Schule. Ist das klar?«
  


  
    Was konnte ich darauf sagen? Ich meine … irgendwie hat sie ja recht.
  


  
    Außerdem hat sie allen meinen Lehrern gesagt, wenn sie mich schreiben sehen, sollen sie mir sofort das Blatt wegnehmen, es sei denn, es hat etwas mit dem Unterricht zu tun. Das hier kann ich nur schreiben, weil Ms Martinez denkt, ich würde die Aufgabe erledigen, die sie uns gerade aufgegeben hat, nämlich ein Ereignis in unserem Leben zu beschreiben, das uns zutiefst aufgewühlt hat.
  


  
    Da muss ich nicht lange nachdenken. Ich weiß genau, welches Ereignis mich zutiefst aufgewühlt hat.
  


  
    Und zwar der Moment, als Mrs Gupta mein Tagebuch in den Schulsafe geschlossen hat. Das hat sich angefühlt, als würde sie mir erst mit einem Bic-Kuli den Bauch aufschlitzen und mir dann bei lebendigem Leib die Gedärme rausreißen.
  

  
  


  
    Dienstag, 21. September, Englisch
  


  
    Wo ist dein Tagebuch????
  


  
    

  


  
    Lass mich bloß in Ruhe damit, Tina.
  


  
    

  


  
    Oh. Okay. Tut mir leid!
  


  
    

  


  
    Nein, mir tut es leid. Ich hab gerade überreagiert. Mrs Gupta hat es mir weggenommen. Weil meine Noten schlechter werden.
  


  
    

  


  
    O Gott, das ist ja total gemein!
  


  
    

  


  
    Nein, schon okay. Es ist ja meine eigene Schuld. Und ich kann im Unterricht auch keine Briefchen mehr schreiben. Sie hat zu allen Lehrern gesagt, sie sollen mir sofort alle Zettel wegnehmen, auf die ich etwas schreibe, wenn es nichts mit dem Unterricht zu tun hat. Wir müssen echt aufpassen, dass uns keiner erwischt.
  


  
    

  


  
    Okay, dann sind wir eben vorsichtig. Sag mal … gestern in der Cafeteria, das war komisch, oder? Ich wusste gar nicht, dass du auf einmal so gut mit Lana befreundet bist. Wie ist das denn passiert? Ich meine, das ist natürlich deine Sache, aber … na ja, ich hab mich ein bisschen gewundert.
  


  
    Schon okay, Tina. Ich hätte es dir gleich erzählen sollen. Ich wusste nur nicht wie. Ich weiß ja, dass sie total fies zu dir war, und ich wollte nicht - na ja, dass du mich hasst.
  


  
    

  


  
    Mia! Ich würde dich doch niemals hassen! Das weißt du genau!
  


  
    

  


  
    Danke, aber da bist du die Einzige.
  


  
    

  


  
    Wie kommst du denn auf so was? Niemand hasst dich. Warum denn auch?
  


  
    

  


  
    Äh … es gibt eine Menge Leute, die mich hassen. Und Lilly hasst mich wirklich.
  


  
    

  


  
    Okay, na ja … Lilly. Aber du weißt ja, warum sie dich hasst.
  


  
    

  


  
    Ach so, deine JP-Theorie. Von der halte ich nichts. Aber noch mal zurück zu Lana: Ich soll Ende der Woche eine Rede auf so einer Wohltätigkeitsgala halten, die Lanas Mutter organisiert. Lana hat mich ihr vorgeschlagen und hat mich vor ein paar Tagen deswegen angesprochen und dann … haben wir uns ein bisschen unterhalten und ich hab gemerkt, dass sie gar nicht so schlimm ist. Also, schlimm ist sie schon, aber nicht ganz so schlimm, wie wir immer geglaubt haben. Glaub ich jedenfalls. Verstehst du, was ich meine?
  


  
    

  


  
    Ja, ich glaub schon. Wenn sie fiese Sachen sagt, hat man immer das Gefühl, dass sie das eigentlich nicht macht, weil sie wirklich so gemein sein will, sondern weil sie einfach nicht anders kann.
  


  
    

  


  
    Genau. Ein bisschen erinnert sie mich in der Beziehung immer an Lindsay Lohan.
  


  
    Stimmt! Aber komisch ist es schon, dass ihr euch auf einmal so gut versteht. Lilly findet das wahrscheinlich nicht so toll.
  


  
    

  


  
    Wieso? Hat sie irgendwas gesagt?
  


  
    

  


  
    Na ja, sie spricht ja nicht mehr mit mir, weil ich weiter mit dir befreundet bin.
  


  
    Aber ich hab gesehen, dass sie dir in der Cafeteria ziemlich böse Blicke zugeworfen hat.
  


  
    

  


  
    Ja, hab ich auch gesehen. Ich …
  


  
    

  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  

  
  


  
    Dienstag, 21. September, in der Cafeteria
  


  
    Ich hab mich tausendmal bei Tina dafür entschuldigt, dass sie meinetwegen in Englisch Stress bekommen hat. Zum Glück wurden unsere Zettelchen nicht auch noch laut vorgelesen. Das ist aber auch das einzig Gute.
  


  
    Tina sagte, ich soll deswegen kein schlechtes Gewissen haben. Aber ich hab ein schlechtes Gewissen. Ich fasse es nicht, dass ich jetzt auch noch meine Freundin mit reinreiße. Das muss aufhören!
  


  
    Wenigstens können sie mir nicht verbieten, in der Mittagspause zu schreiben, so viel ich will. Auch wenn ich alles in mein Chemieheft schreiben muss.
  


  
    Allerdings ist es echt schwierig, mich aufs Schreiben zu konzentrieren, denn Lana stößt mich alle paar Sekunden in die Rippen und will mit mir reden. »Sag mal, hat die Gupta echt gesagt, dass du mehr für die Schule machen musst, wenn du auf eine gute Uni kommen willst? Hey, ich hab eine Idee! Wieso machst du nicht bei der Arbeitsgruppe ›Schüler für eine bessere Welt‹ mit! Das ist total locker. Wir organisieren alle fünf Wochen einen Kuchenverkauf für einen guten Zweck, mehr muss man da nicht machen. Oder … ich weiß! Komm doch mit mir nächstes Mal zu ›¡Hola!‹, das ist die spanische Film-AG. Da ist es echt voll gemütlich. Vor kurzem haben wir einen Film gesehen, wo sich total heiße Typen mit riesigen Schinken verprügelt haben. Aber nicht in der Schule, weil zu viele Sexszenen drin vorkamen. Trisha und ich haben 
     ihn uns zu Hause angeschaut, um Bonuspunkte zu bekommen. Oder mach doch beim Komitee für Schulfeste mit. Wir organisieren gerade den Ball der Kulturen. Der wird dieses Jahr total geil! Wir wollen zur Abwechslung mal keine Band buchen, sondern einen DJ auflegen lassen. Du könntest auch bei der Hausaufgabenhilfe mitmachen. Ich hab gerade eine total niedliche Zweitklässlerin, der ich Nachhilfe gebe. Der hab ich beigebracht, wie man sich schminkt.«
  


  
    »Hm«, hab ich darauf gesagt. »Weißt du, ich bin ziemlich eingespannt, weil ich so viele Termine als Prinzessin hab. Und bei der Schülerzeitung mache ich ja auch noch mit.«
  


  
    »Okay«, sagte Lana. »Hey, wie findest du eigentlich meinen neuen Glitzernagellack? Oder meinst du, der ist ein bisschen zu prollig?«
  


  
    Was ist bloß passiert? Wann hat sich mein Leben so verändert?
  


  
    Ach ja, jetzt fällt es mir wieder ein. An dem Tag, an dem mein Exfreund mit mir Schluss gemacht hat und ich all meinen Lebenswillen verloren hab.
  

  
  


  
    Dienstag, 21. September, T&B
  


  
    Ich hab mir überlegt, dass sie mir in T&B auch nicht verbieten können, Tagebuch zu schreiben, weil:

    
      a. sowieso niemand weiß, was ich in diesem Kurs zu suchen hab, da ich weder talentiert noch begabt bin - und -
    


    
      b. Mrs Hill gar nicht da ist, sondern im Lehrerzimmer hockt. Wahrscheinlich ersteigert sie gerade wieder irgendwas bei eBay.
    

  


  
    Vorhin ist etwas passiert, worüber ich immer noch nachdenke. Nach dem Mittagessen war ich auf dem Mädchenklo, und als ich mir die Hände gewaschen hab, ist Lilly aus einer der Kabinen gekommen und hat sich auch die Hände gewaschen.
  


  
    Sie hat mich dabei total ignoriert, als wäre ich Luft. Hat sich nur selbst im Spiegel angeschaut. Ich weiß nicht, was in dem Moment über mich gekommen ist. Plötzlich hab ich es nicht mehr ausgehalten. Ich hab den Wasserhahn abgedreht, mir ein paar Papierhandtücher aus dem Spender gerissen, und beim Abtrocknen hätte ich FAST gesagt: »Weißt du was, Lilly? Du kannst mich so lange ignorieren, wie du willst, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich dir nichts getan hab. Ich bin nicht schuld daran, dass JP mit dir Schluss gemacht hat, und ich bin auch nicht mit ihm zusammen. Wir sind bloß ganz normal miteinander befreundet. Wir beide 
     sind schon so lange Freundinnen, ich verstehe echt nicht, wieso du mir so was zutraust. Und außerdem weißt du ganz genau, dass ich deinen Bruder liebe. Ich meine, mal abgesehen davon, dass wir jetzt nur noch gute Freunde sind.«
  


  
    Wie gesagt: FAST hätte ich es gesagt.
  


  
    In Wirklichkeit hab ich kein Wort rausgebracht.
  


  
    Wieso sollte ich auch? Warum soll ich den ersten Schritt machen, obwohl ich ihr nichts getan hab? Sie zeigt mir die kalte Schulter, obwohl ich diejenige bin, die momentan Seelenqualen leidet. Ist ihr jemals der Gedanke gekommen, dass das jetzt vielleicht nicht gerade der alleridealste Zeitpunkt ist, mich mit der Schweigefolter zu bestrafen? Nein.
  


  
    Wenn ich so darüber nachdenke, fällt mir auf, dass Lilly mir immer dann den Rücken kehrt, wenn ich eine persönliche Krise durchmache. Wie damals, als ich herausgefunden hab, dass ich Prinzessin bin, und jetzt, wo ihr Bruder sich von mir getrennt hat.
  


  
    Sie muss gemerkt haben, dass ich kurz davor war, sie anzusprechen, weil sie mir den fiesesten Blick zuwarf, den man sich nur vorstellen kann. Dann spülte sie sich die Hände ab, drehte den Hahn zu, zog Papierhandtücher aus dem Spender, trocknete sich die Hände ab, warf die Handtücher in den Müll - genauso lieblos wie sie unsere Freundschaft in den Müll geworfen hat - und ging wortlos hinaus.
  


  
    Ich wäre ihr um ein Haar hinterhergerannt. Echt wahr. Ich wäre ihr um ein Haar hinterhergerannt und hätte ihr gesagt, dass ich zwar keine Ahnung hab, was ich ihr angetan hab, dass es mir aber trotzdem leidtut und dass ich weiß, dass ich seltsam bin, aber dass ich mir gerade Hilfe gesucht habe. Fast hätte ich gesagt: »Hör zu, ich mache eine Therapie. Bist du jetzt zufrieden? Du hast mich so weit getrieben, dass ich eine Therapie mache!«
  


  
    Aber erstens weiß ich selbst, dass das nicht stimmt. Ich mache die Therapie nicht wegen Lilly oder Michael oder irgendjemand 
     anderem, sondern wegen des tiefen schwarzen Lochs, in dem ich sitze.
  


  
    Und zweitens - na ja, ich hab mir einen winzigen letzten Rest Würde bewahrt. Diese Genugtuung gönne ich ihr einfach nicht.
  


  
    Außerdem hätte sie es dann vielleicht Michael erzählt. Und der würde dann denken, ich wäre so verzweifelt darüber, dass er mit mir Schluss gemacht hat, dass ich jetzt selbstmordgefährdet bin.
  


  
    Was ich nicht bin.
  


  
    Das hat sogar Dr. G. Stöhrt bestätigt.
  


  
    Ich bin bloß traurig.
  


  
    Einfach traurig.
  


  
    Und deswegen hab ich sie gehen lassen. Ohne was zu sagen.
  


  
    Und jetzt sitze ich hier in T&B und beobachte, wie sie per Handy mit Perin über ihr Mobilfunkantennen-Projekt diskutiert.
  


  
    Gerade kommt mir ein Gedanke. Ehrlich gesagt weiß ich gar nicht, ob ich überhaupt noch weiter mit ihr befreundet sein will. Sogar Lana Weinberger ist eine bessere Freundin, als Lilly es je war. Bei Lana weiß man wenigstens, woran man ist. Es stimmt zwar, dass sie total oberflächlich und egozentrisch ist, aber wenigstens tut sie nicht so, als wäre sie es nicht. Im Gegensatz zu anderen Leuten, die mir da spontan einfallen.
  


  
    O Mann, ich hab am Freitag echt viel mit Dr. G. zu besprechen.
  

  
  


  
    Dienstag, 21. September, 16 Uhr, in der Chanel-Boutique
  


  
    Als ich vorhin bei Mrs Gupta war, um mein Tagebuch abzuholen, hat sie mich bedeutungsvoll angeschaut und gesagt: »Mia, ich würde gern noch etwas mit dir besprechen.«
  


  
    Und dann musste ich mich vor sie hinsetzen und mir anhören, was für ein intelligentes, begabtes Mädchen ich wäre und wie schade es sei, dass ich mich dieses Jahr nicht mehr in der SMV engagiere und auch bei keiner AG mitmache. Dabei müsse mir klar sein, dass die Universitäten nicht nur auf meine Noten schauen, sondern auch großen Wert darauf legen, dass sich die Studienplatzbewerber für Themenbereiche interessieren, die über den reinen Schulstoff hinausgehen. Lana hatte total echt recht mit »¡Hola!«.
  


  
    »Wieso? Ich mach doch bei der Schülerzeitung mit«, entgegnete ich lahm.
  


  
    Mrs Gupta schaute zweifelnd. »Du warst dieses Jahr noch bei keiner Redaktionssitzung.«
  


  
    Hm, ich hatte eigentlich gehofft, das hätte sie nicht mitgekriegt.
  


  
    »Na ja, das Schuljahr hat für mich nicht so gut angefangen.«
  


  
    »Ich weiß«, sagte Mrs Gupta. Ihre Augen sahen hinter ihrer Brille zum ersten Mal freundlich aus. »Ich weiß, dass du großen Kummer hattest. Aber du kannst wegen eines Jungen nicht alles andere vernachlässigen.«
  


  
    Ich sah sie erschrocken an. Ich meine, selbst wenn es die 
     Wahrheit ist, kann sie das doch nicht einfach so drastisch aussprechen.
  


  
    »T-tue ich doch gar nicht«, stammelte ich. »Mit Michael hat das nichts zu tun. Ich meine, klar bin ich traurig, dass wir nicht mehr zusammen sind. Aber, es ist… es ist viel mehr als das.«
  


  
    »Weißt du, was mich wirklich beunruhigt?«, sagte Mrs Gupta. »Ich habe den Eindruck, dass du dich von deinen alten Freundinnen entfernst. Mir ist aufgefallen, dass du in der Cafeteria nicht mehr neben Lilly Moscovitz sitzt.«
  


  
    »Sie sitzt nicht neben mir«, sagte ich empört. »Ich bin nicht diejenige, die …«
  


  
    »Mir ist auch aufgefallen, dass du dich stattdessen mit Lana Weinberger angefreundet hast.« Mrs Guptas Lippen wurden ganz schmal, so wie die von Mom, wenn sie sauer ist. »Ich freue mich zwar, dass ihr euch nicht mehr gegenseitig an die Kehle geht, trotzdem frage ich mich, ob ihr beide so viele gemeinsame Interessen habt …«
  


  
    Jetzt, wo ich Brüste hab, schon. Lana kennt sich mit BHs und Nippelkaschierung echt gut aus.
  


  
    »Ich finde es sehr nett, dass Sie sich Sorgen um mich machen«, sagte ich. »Aber Sie dürfen eins nicht vergessen.«
  


  
    Sie sah mich erwartungsvoll an. »Ja?«
  


  
    »Ich bin eine Prinzessin«, fuhr ich fort. »Ich werde von jeder Universität, an der ich mich bewerbe, mit Handkuss genommen. Die wären alle stolz darauf, eine Studentin zu haben, die eines Tages ein Land regieren wird. Insofern ist es total egal, ob ich in der Spanisch-Film-AG sitze oder mich im Komitee für Schulfeste engagiere. Trotzdem …«, ich stand auf und winkte mit meinem Tagebuch, »danke, dass Sie sich Sorgen um mich machen.«
  


  
    Als ich aus Mrs Guptas Büro kam, klingelte mein Handy und Grandmères Name blinkte auf dem Display.
  


  
    Toll. Anscheinend sollte mir heute keine Ruhe vergönnt sein.
  


  
    »Amelia«, keifte sie, als ich mich meldete. »Wo bleibst du denn? Ich warte!«
  


  
    »Grandmère? Ich verstehe nicht? Wir haben diese Woche doch gar keinen Prinzessunterricht.«
  


  
    »Das stimmt«, sagte Grandmère. »Aber wir haben heute einen Termin bei Chanel, um dir ein Kleid für die Gala am Freitag auszusuchen. Ich warte vor der Schule in der Limousine. Oder hast du das etwa vergessen?«
  


  
    Ja, hatte ich. Aber was nützte mir das? Gar nichts.
  


  
    Und deswegen sitze ich jetzt hier bei Chanel.
  


  
    Die Schneiderinnen sind alle begeistert über meine neue Oberweite, weil sie jetzt nicht mehr die Bustiers von allen Kleidern enger nähen müssen, die Grandmère für mich aussucht. Ich muss zugeben, dass das Kostüm, das sie mir für die Gala gekauft hat, ziemlich schön ist. Und ich darf sogar endlich Schwarz tragen.
  


  
    »Dein erstes Chanelkostüm«, hat Grandmère geseufzt. »Mon dieu, die Zeit fliegt nur so dahin! Es kommt mir vor, als sei es erst gestern gewesen, dass du als kleine Vierzehnjährige mit aufgeschlagenen Knien zu mir kamst und nicht einmal wusstest, wie man Fischbesteck benutzt! Und sieh dich nur an! Du hast BRÜSTE!«
  


  
    So ein Quatsch. Ich hatte mit vierzehn nie aufgeschlagene Knie.
  


  
    Sie hat eine Rede mitgebracht. Für die Gala. Wahrscheinlich hat sie die Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals selbst eine schreibe, und deshalb eine Ghostwriterin engagiert, die mir einen zwanzigminütigen Monolog über die Probleme der Abwasserwirtschaft in Genovia geschrieben hat. Grandmère hat gesagt, die Verfasserin hätte einmal eine berühmte Rede über Tausend strahlende Lichtpunkte geschrieben.
  


  
    Ich hab mich schon gefreut, weil ich dachte, dass sie vielleicht Drehbuchschreiberin für »Star Trek: Das nächste Jahrhundert« gewesen ist. Aber dann hat sich herausgestellt, dass 
     das bloß ein Satz aus der Antrittsrede von Präsident Bush war.
  


  
    Toll.
  


  
    Grandmère will, dass ich die Rede auswendig lerne, damit sie »spontaner« wirkt.
  


  
    Zum Glück hab ich Zeit zu lesen, während sie mir das Kostüm anpassen.
  


  
    Nur dass ich nicht meine Rede lese. Weil Grandmère nämlich unten in der Boutique ist, um sich selbst ein Kleid für die Gala zu suchen. Sie kommt als meine »Anstandsdame« mit. Bestimmt hofft sie, dass uns dann beiden die Mitgliedschaft bei Domina Rei angeboten wird.
  


  
    Vielleicht überlege ich mir sogar, ob ich mitmache. Dann könnte ich Mrs Gupta sagen, dass ich mich in meiner Freizeit in einem Verein engagiere. Das wird sie glücklich machen. Statt meine Rede durchzugehen, hab ich weiter in Fürstin Amelies Tagebuch gelesen.
  


  
    Kurz nachdem sie ihren Onkel aus dem Palast geworfen hatte, verschaffte er sich wieder Einlass. Es gab nämlich keine Wachen mehr, weil die auch alle von der Pest dahingerafft worden waren. Er sagte Amelie, dass sie viel Geld verlieren würde, wenn sie den Schiffen, die genovesisches Olivenöl exportierten, nicht erlaubte, aus dem Hafen auszulaufen. Außerdem warf er ihr vor, die Familie in den Ruin zu treiben, indem sie darauf verzichtete, sich von ihrem Volk den »Zehnten« abliefern zu lassen (also zehn Prozent von allem, was sie verdienten oder ernteten), weil alle die Pest hatten und das Geld selbst benötigten.
  


  
    Onkel Francesco kümmerte es nicht, wie krank die Leute waren. Er nannte Amelie ein dummes kleines Mädchen und sagte, sie würde später mal als die schlechteste genovesische Herrscherin aller Zeiten in die Geschichtsbücher eingehen.
  


  
    Ironie des Schicksals: Er war später derjenige, über den genau das geschrieben wurde.
  


  
    Amelie sagte ihrem Onkel, er solle sich aus den Regierungsgeschäften raushalten. Sie wusste, dass ihre Maßnahmen Wirkung zeigten, weil tatsächlich immer weniger Menschen an der Pest erkrankten.
  


  
    Leider war es zu spät für sie selbst. Sie hatte nämlich schon die erste Pustel an ihrem Körper entdeckt.
  


  
    Aber Amelie beschloss, ihrem Onkel nichts davon zu sagen, denn sie wusste genau, dass er sich nur darüber freuen würde, weil er nach ihrem Tod das bekommen würde, was er sich so sehr wünschte: die Fürstenkrone. Dass dann kaum noch Menschen übrig sein würden, über die er herrschen konnte, war ihm egal. Er wollte nur das Geld. Und den Thron. Anscheinend ist sie nicht bereit, ihm den Thron kampflos zu überlassen. Im letzten Absatz schreibt sie nämlich, dass sie eine Idee hat.
  


  
    Echt blöd, dass Grandmère gerade wieder zurückgekommen ist und mich PAUSENLOS ZUTEXTET, SODASS ICH NICHT WEITERLESEN KANN!
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, 1 Uhr nachts, zu Hause
  


  
    O Gott! Ich könnte echt heulen! Prinzessin Amelie ist tot! Ich wusste ja, dass sie krank war. Und ich wusste auch, dass sie sterben wird.
  


  
    Aber ich wusste nicht, dass es so … traumatisch wird. Sie war ganz allein! Es war nicht mal jemand da, der ihr am Ende ein Taschentuch reichen konnte, weil alle anderen tot waren. (Außer ihrem Onkel, aber der hielt sich von ihr fern, weil er sich nicht anstecken wollte.)
  


  
    Außerdem gab es damals noch gar keine Taschentücher.
  


  
    Das ist einfach so … ungerecht.
  


  
    Nicht das mit den Taschentüchern. Dass sie allein war, meine ich.
  


  
    Jetzt muss ich die ganze Zeit weinen. Dabei sollte ich schlafen, weil ich ja morgen in die Schule muss. Auch wenn ich nicht weiß wozu. Und es ist ja nicht so, als wäre ich nicht sowieso schon depressiv genug. Ich hab das Gefühl, immer noch tiefer in das schwarze Loch hineinzurutschen.
  


  
    Ich weiß gar nicht, wieso ich überhaupt noch weitermache. Was bringt das denn alles?
  


  
    Wir werden geboren. Leben ein bisschen. Und wenn wir dann - viel zu früh - sterben, nimmt uns unser Onkel den Thron weg, verbrennt alle unsere Sachen und macht alles Gute wieder zunichte, was wir während der zwölf kurzen Tage unserer Regentschaft in die Wege geleitet haben, indem er zum schlimmsten Herrscher aller Zeiten wird.
  


  
    Immerhin hat Amelie es geschafft, ihr Tagebuch zu retten. Auf den letzten Seiten schreibt sie, dass sie es nach ihrem Tod zusammen mit einem kleinen Porträt ins Kloster schicken lassen wird, wo sie vergleichsweise glückliche Zeiten erlebt hat. Und wo wahrscheinlich Agnès-Claire irgendwann nach einem langen Leben friedlich und mit einem Bauch voller Mäuse starb.
  


  
    »Die Nonnen«, schreibt Amelie, »werden wissen, was sie zu tun haben.«
  


  
    Sie hat nämlich noch ETWAS ANDERES retten können, das sie aber an einem geheimen Ort versteckt hat, zu dem es in ihrem Tagebuch einen Hinweis gibt. Als die Nonnen das Tagebuch bekamen, haben sie es pflichtbewusst - genau wie Amelie es sich gewünscht hatte - zum Palast gebracht und dem Parlament vorgelegt, von dem es … ignoriert wurde.
  


  
    Klar, weil es ja auch nur das Tagebuch eines sechzehnjährigen Mädchens war, und was konnte die sich schon Tolles ausgedacht haben?
  


  
    Außerdem waren die Parlamentarier wahrscheinlich total im Stress, weil Francesco sich sofort darangemacht hatte, jeden Pfennig aus Genovias Schatzkammer auf den Kopf zu hauen. Sie hatten gar keine Zeit, nach Hause zu gehen, um in Ruhe das Tagebuch einer toten Fürstin zu lesen.
  


  
    Und deswegen hat auch niemand das Schriftstück, das Amelie noch retten konnte, je zu Gesicht bekommen. Im Tagebuch gibt es einen Hinweis, dass es sich um eine Abschrift des Erlasses handelt, den ihr Onkel verbrannt hat. Amelie schreibt, dass sie das Pergament in der Nähe ihres Herzens versteckt hat.
  


  
    Allerdings ist es natürlich keine besonders gute Idee, etwas in der Nähe seines Herzens zu verstecken, wenn man bald an der Pest stirbt und einen Onkel hat, der einen nach dem Tod auf dem Scheiterhaufen verbrennen lässt.
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, T&B
  


  
    Lana hat in der Cafeteria gerade quasi eine mittelgroße Massenvernichtungswaffe gezündet. Einfach so, mit einem gelangweilten Schulterzucken, als wäre das nichts Besonderes. Inzwischen weiß ich, dass das einfach ihre Art ist.
  


  
    »Seit wann läuft das eigentlich schon so?«, fragte sie nämlich und wedelte mit den Fingern in Richtung des Tisches, an dem Lilly mit Kenny Showalter und einigen anderen saß.
  


  
    Ich schaute in die Richtung, in die sie zeigte. »Was? Ach so, das. Lilly spricht aus diversen Gründen seit ein paar Wochen nicht mehr mit mir. Hauptsächlich wirft sie mir vor, JP hätte sie meinetwegen abgesägt …«
  


  
    »Hey«, protestierte JP. »Ich hab sie nicht abgesägt! Ich hab ihr nur gesagt, dass ich es besser fände, wenn wir in Zukunft einfach nur gute Freunde wären.«
  


  
    »Ja. Das scheint ansteckend zu sein. Außerdem«, sagte ich zu Lana, »ist sie sauer, weil ich keine Lust hatte, noch mal als Schulsprecherin zu kandidieren. Obwohl ich sowieso nie Schulsprecherin sein wollte, sondern sie. Und dann bildet sie sich auch noch …«
  


  
    »Ich meine nicht, seit wann ihr euch streitet«, sagte Lana und verdrehte die Augen. »Ich meinte, seit wann sie mit El Lulatsch poppt?«
  


  
    Manchmal ist Lana echt schwer zu verstehen, weil sie Ausdrücke benutzt, die an unserem Tisch keiner versteht (außer Trisha Hayes und Shameeka, die wieder bei uns sitzt).
  


  
    »El Lulatsch?«, fragte ich.
  


  
    »Poppen?«, fragte Tina.
  


  
    Lana verdrehte wieder die Augen und sagte: »Seit wann hat Lilly Moscovitz Geschlechtsverkehr mit dem Raketenforscher?«
  


  
    Mir fiel mein Rindfleisch-Taquito aus der Hand.
  


  
    »Was?«, rief ich. »Lilly und Kenny?«
  


  
    Lana klimperte nur mit ihren superlangen, volumenverstärkten Wimpern und sagte: »Na klar. Ich hab dir doch erzählt, dass ich gesehen hab, wie die beiden am Wochenende im ›Around the Clock‹ rumgezüngelt haben.«
  


  
    »Du hast gesagt, du hättest gesehen, wie Lilly mit einem Ninja rumgezüngelt hat«, korrigierte ich sie. »Nicht mit Kenny. Kenny Showalter ist kein Ninja.«
  


  
    »Tja.« Lana steckte sich eine ihrer Thunfisch-Avocado-California-Rolls in den Mund, die sie sich jeden Tag in die Schule liefern lässt, weil es bei uns in der Cafeteria kein Sushi gibt. »Jedenfalls war es eindeutig der Typ da drüben.«
  


  
    »Hundertpro«, bestätigte Trisha. »Ich erkenne ihn an seinem vorspringenden Adamsapfel wieder. Der ist ihm beim Knutschen auch die ganze Zeit auf- und abgehüpft.«
  


  
    Tina und ich sahen uns geschockt an. Dann warf Tina ihrem Freund einen vorwurfsvollen Blick zu.
  


  
    »Boris«, sagte sie streng. »War der Typ, mit dem Lilly in ihrer Küche geknutscht hat, etwa Kenny?«
  


  
    »Schwer zu sagen.« Boris guckte unbehaglich. »Er stand mit dem Rücken zu mir. »Und diese Thaiboxer sehen mit nacktem Oberkörper alle gleich aus.«
  


  
    »O Gott!«, rief Tina. »Es war Kenny! Boris! Mia hat sich ganz umsonst Sorgen gemacht, weil sie dachte, Lilly würde sich vor lauter Verzweiflung darüber, dass JP sie abgesägt hat, irgendeinem x-beliebigen Thaiboxer an den Hals werfen, dabei war es die ganze Zeit bloß Kenny!«
  


  
    »Ich hab sie nicht abgesägt«, murrte JP.
  


  
    Boris sah leicht genervt aus. »Wen interessiert das schon?«, fragte er. »Mich interessiert viel mehr, wann hier an unserem Tisch endlich wieder Normalität einkehrt.«
  


  
    Beim Wort »Normalität« schaute er Lana und Trisha an.
  


  
    Aber das merkte natürlich keiner. Außer JP, der mich anlächelte. JP hat wirklich ein süßes Lächeln.
  


  
    Nicht dass das im Moment irgendwen interessieren würde.
  


  
    Meine erste Reaktion war: »Aber warum Kenny? Lilly könnte ihm mit ihren Schenkeln so leicht das Genick brechen wie Daryl Hannah in ›Blade Runner‹.«
  


  
    Aber dann fiel mir ein, dass Kenny, seit er Thaiboxen macht, ganz schön kräftig geworden ist.
  


  
    Und deswegen freue ich mich für sie. Wirklich. Wenn sie glücklich ist, bin ich auch glücklich.
  


  
    Aber trotzdem. KENNY SHOWALTER???????
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, Chemie
  


  
    Es ist mir egal, dass ich nichts Unterrichtsfremdes aufschreiben darf, ich muss aufschreiben, was gerade passiert ist.
  


  
    Ich hab es nämlich nicht mehr ausgehalten. Ich musste Kenny einfach fragen, was zwischen ihm und Lilly läuft.
  


  
    Ich bin es ganz offen angegangen: »Sag mal, Kenny, stimmt es, dass du jetzt mit Lilly zusammen bist? Falls ja, würde ich mich für euch freuen, weil ich finde, dass ihr echt gut zusammenpasst.«
  


  
    (Lüge. Aber seit wann sage ich die Wahrheit?)
  


  
    Jedenfalls hat Kenny meine freundliche Bemerkung gar nicht zu schätzen gewusst, sondern bloß geknurrt: »Nicht jetzt, Mia! Ich bin gerade dabei, eine extrem ätzende Säure zu neutralisieren.«
  


  
    »Schon gut«, hab ich gesagt. »Entschuldige bitte, dass ich es gewagt hab, dich anzusprechen.« Und dann hab ich mich wieder an meinen Platz gesetzt, um aufzuschreiben, was passiert ist.
  


  
    Und vor ein paar Minuten hat JP sich neben mich gesetzt und gesagt: »Heißt das, ich muss mich jetzt nicht mehr schuldig fühlen?«
  


  
    Und ich hab gefragt. »Wieso solltest du dich überhaupt schuldig fühlen?«
  


  
    Und er: »Weil ich Lilly das Herz gebrochen hab. Aber jetzt hat sie ja wieder gelernt zu lieben, wie Tina es so treffend ausdrückt.«
  


  
    Ich musste lachen. »Ich hab dir nie einen Vorwurf gemacht. Du kannst doch nichts dafür, wenn du nicht dieselben Gefühle für sie hattest, wie sie für dich.«
  


  
    Obwohl es für Lilly wahrscheinlich nicht ganz so schmerzhaft gewesen wäre, wenn JP ihr nicht so lang falsche Hoffnungen gemacht hätte. Aber das hab ich nicht gesagt.
  


  
    »Ich bin froh, dass du das so siehst«, meinte JP. »Weil es da nämlich was gibt, was ich dir schon seit Langem sagen wollte, aber jedes Mal wenn ich mit dir reden wollte, ist irgendwas dazwischengekommen. Deswegen sage ich es jetzt, auch wenn das vielleicht nicht der ideale Mom…
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, auf der 75. Straße nach der Evakuierung der Albert-Einstein-Schule
  


  
    O Gott.
  


  
    Ogottogottogott.
  


  
    JP ist in mich verliebt.
  


  
    Und wir haben die Schule in die Luft gesprengt.
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, in der Notaufnahme des Lenox Hill Hospital
  


  
    Ehrlich gesagt wusste ich vorhin gar nicht, was ich als Erstes aufschreiben sollte.
  


  
    Ich meine, ich weiß nicht, was mich mehr geschockt hat - dass sich herausgestellt hat, dass JP in mich verliebt ist, oder dass Kenny uns mit seinem Experiment fast umgebracht hätte. Er hat nämlich - ohne uns einzuweihen - ein Gemisch erzeugt, das im Zweiten Weltkrieg als Füllung für Handgranaten verwendet wurde und einen sehr hohen Deflagrationsgrad hat. Das bedeutet, in verständlicher Sprache ausgedrückt, dass es sehr instabil ist und leicht explodiert.
  


  
    Dabei durfte er diese Substanz gar nicht herstellen! Mr Hipskin hat aber nicht gewusst, woran Kenny arbeitete, weil der ihm erzählt hat, wir würden Zellulosedinitrat herstellen, das in der Anfangszeit des Films als Trägermaterial verwendet wurde.
  


  
    Und nicht Nitrostärke - also Sprengstoff!
  


  
    Die Schwester in der Notaufnahme hat mir versichert, dass Kennys Augenbrauen eines Tages wieder nachwachsen werden. Ich hab mehr Glück gehabt als er. Eigentlich ist mir gar nichts passiert, deswegen hab ich mich auch nur unter Protest ins Krankenhaus bringen lassen. Bestimmt haben die mich nur deswegen eingeliefert, damit wir sie hinterher nicht wegen unterlassener Hilfeleistung verklagen können. Ich bin bloß auf den Boden geschleudert worden. Und das auch nur, weil Kenny vor der Explosion brüllte: »Alle in Deckung!« 
     Darauf hat JP mich vom Hocker gerissen und sich auf mich geworfen, um mich zu schützen.
  


  
    Das passierte übrigens, nachdem er gesagt hatte: »Weil es da nämlich was gibt, was ich dir schon seit Langem sagen wollte, aber jedes Mal wenn ich mit dir reden wollte, ist irgendwas dazwischengekommen. Deswegen sage ich es jetzt, auch wenn das vielleicht nicht der ideale Moment ist. Ich weiß, dass du jetzt wahrscheinlich gleich hyperventilierst, weil du eben so bist, wie du bist, also leg bitte kurz deinen Stift weg und hol tief Luft.« Er sah mich mit seinen blauen Augen an, und dann sagte er eindringlich, ohne den Blick abzuwenden: »Mia, ich hab mich in dich verliebt. Ich weiß, dass wir bis jetzt nur Freunde waren - gute Freunde -, aber ich will mehr. Und ich glaube, das willst du auch.«
  


  
    In diesem Moment brüllte Kenny: »Alle in Deckung!« Und dann warf JP sich auf mich.
  


  
    Zum Glück für JP war Lars sofort mit dem Feuerlöscher bei uns. Wahrscheinlich, um wieder wettzumachen, dass nicht er sich auf mich geworfen hatte, obwohl das ja eigentlich sein Job gewesen wäre und nicht der von JP. Er erstickte die Flammen, die aus JPs Rücken loderten. Zum Glück sind unsere Schulsweatshirts aus irgendeiner Kunstfaser gemacht, die nicht schmilzt, sodass JP keine Verbrennungen an der Haut hat.
  


  
    Wir wurden sofort evakuiert, weil sich eine Wolke aus Stickstoffdioxid ausbreitete, und zwar nicht nur im Chemiesaal, sondern im gesamten Schulgebäude.
  


  
    Es blieb keine Zeit, zur Garderobe zu laufen und unsere Jacken mitzunehmen, was aber nicht schlimm war, weil es heute ja auch gar nicht kalt ist. (Haha. Kleiner Witz. Von Kanada ist gerade eine für diese Jahreszeit ungewöhnliche Kältefront hergezogen. Es war schweinekalt.)
  


  
    Oh. Eben ist eine Krankenschwester reingekommen und hat erzählt, dass gerade auf New York One über uns berichtet wird. Eine Aufnahme von einem Helikopter aus zeigt, wie 
     wir bibbernd vor der Albert-Einstein-Schule stehen, um uns herum lauter Feuerwehr- und Krankenwagen mit zuckendem Blaulicht. Aber nur drei von uns sind ins Krankenhaus gekommen: JP, Kenny und ich.
  


  
    Als die Sanitäter die Tür vom Krankenwagen zuschieben wollten, kam Mrs Gupta angerannt. »Ich werde der Sache auf den Grund gehen, Mia«, keuchte sie. »Darauf kannst du dich verlassen. Kenny Showalter wird nicht ungestraft davonkommen …«
  


  
    Ich wollte ihr sagen, dass es ja eigentlich schon Strafe genug für ihn ist, dass seine Augenbrauen abgefackelt sind, aber da war sie schon zum nächsten Krankenwagen gerannt, um JP dasselbe zu sagen.
  


  
    Was wahrscheinlich auch ganz klug ist. Ich hab gehört, dass JPs Vater sehr gerne prozessiert.
  


  
    Eigentlich komisch, dass niemand uns gefragt hat, warum wir Kenny nicht daran gehindert haben, die Schule in die Luft zu jagen, oder? Immerhin waren wir seine Laborpartner. Die können ja nicht wissen, dass wir in Chemie so wenig Durchblick haben, dass wir keine Ahnung hatten, was er da überhaupt trieb.
  


  
    Kenny schwört natürlich, dass er niemals vorhatte, den Chemiesaal zu sprengen. Er behauptet, er habe bloß herausfinden wollen, ob es möglich sei, in einem gewöhnlichen Schullabor Nitrostärke herzustellen, und er wüsste nicht, wieso sein Experiment außer Kontrolle geraten sei. Im einen Moment sei alles noch lehrbuchmäßig abgelaufen … und im nächsten plötzlich: KAWUMMMMMMM.
  


  
    Ehrlich gesagt bin ganz froh, dass Kennys Experiment schiefging. Weil ich dadurch nicht auf JPs total schockierendes Geständnis reagieren musste. Dass er in mich verliebt ist, meine ich.
  


  
    Was ich übrigens kaum glauben kann. Wenn man bedenkt, dass er vor nicht ganz zwei Wochen noch mit Lilly zusammen 
     war. Ja, okay, sie hatten ihre Probleme. Lilly war ziemlich sauer darüber, dass JP nie mit »Ich dich auch« geantwortet hat, wenn sie »Ich liebe dich« gesagt hat.
  


  
    Aber er hat mir erklärt, warum er das gemacht hat. Er hat sie einfach nicht so geliebt, wie sie ihn. Und als ihm klar wurde, wie unfair es ihr gegenüber war, ihr falsche Hoffnungen zu machen, hat er dann eben mit ihr Schluss gemacht. Das war definitiv die richtige Entscheidung … auch wenn sie ihn jetzt dafür hasst.
  


  
    Und mich auch.
  


  
    Aber das bedeutet nicht, dass JP von Anfang an in mich verliebt gewesen ist und nicht in Lilly, auch wenn Tina diese wahnwitzige Theorie hat. Er hat mir (während Lars seinen brennenden Pulli löschte) gesagt, dass sich seine Gefühle für mich ganz allmählich entwickelt hätten und dass er sich nur deshalb entschlossen hätte, sie mir endlich zu gestehen, weil er es nicht ertragen könne, mich wegen Michael so leiden zu sehen.
  


  
    »Äh … JP?«, stieß ich hervor. (Ich hatte Schwierigkeiten, Luft zu kriegen, weil er mit seinem ganzen Gewicht auf mir lag. Und dann waren ja überall auch noch die giftigen Dämpfe.) »Wir reden später darüber, okay?«
  


  
    »Aber ich musste es dir jetzt sagen«, meinte er.
  


  
    In diesem Moment brüllte Lars: »PRINZESSIN! STEHEN SIE AUF! SCHNELL RAUS HIER!«, weil die giftige Dampfwolke sich immer weiter ausbreitete.
  


  
    Zum Glück saßen JP und ich in verschiedenen Krankenwagen, sodass ich ein bisschen Zeit hatte, seine Worte - einigermaßen - zu verdauen und mir zu überlegen, wie ich reagieren soll.
  


  
    Und zwar am besten gar nicht.
  


  
    Ja, ich weiß, dass Dr. G. das nicht toll finden wird. Er würde wollen, dass ich tue, wovor ich am meisten Angst hab. Und das wäre in diesem Fall: JPs Freundin werden.
  


  
    Aber das kann ich nicht! Ich bin noch nicht bereit dazu! Ich hab gerade erst die Trennung von meinem langjährigen Exfreund durchgemacht - in den ich immer noch hoffnungslos verliebt bin! Ich kann mich nicht so schnell schon wieder in eine neue Beziehung stürzen!
  


  
    Außerdem erwidere ich JPs Gefühle nicht. Wenn ich ihn rieche, steigen meine Oxytocinwerte kein bisschen an. Als ich in Tinas Küche an ihm geschnuppert hab, während er mich umarmte, da hab ich … nichts gespürt. Ich hab nur Weichspüler gerochen.
  


  
    Was ganz und gar nicht das ist, was ich rieche, wenn Michael mich umarmt, nämlich… na ja, im Grunde ist es auch bloß Seife.
  


  
    Aber es ist eben nicht irgendein Seifengeruch. Es ist dieser ganz besondere Geruch, der Michaels Hals entströmt - und nur seinem Hals -, wenn er unparfümierte Dove-Seife benutzt. In Kombination mit dem Waschmittelgeruch seiner Hemden und dem ganz besonderen Michael-Geruch entsteht dadurch der schönste und tröstlichste Duft der Welt.
  


  
    Klar, das klingt wahrscheinlich bescheuert. Aber ich weiß einfach nicht, ob ich es schaffe, von unparfümierter Dove-Seife /Waschmittel/Michael so schnell auf… auf Weichspüler umzusteigen.
  


  
    Außerdem: Was ist mit IHM? Mit JP, meine ich? Ist seine plötzliche »Liebe« zu mir nicht vielleicht eine Reaktion darauf, dass er erfahren hat, dass Lilly sich schon mit einem Neuen getröstet hat? Sein Timing ist ein bisschen verdächtig, oder? In der Mittagspause finden wir heraus, dass Lilly und Kenny seit Neuestem zusammen sind und plötzlich erklärt JP mir seine Liebe? Also echt… das kann doch kein Zufall sein.
  


  
    Okay, er hat zwar gesagt, er hätte schon seit einer Weile auf den richtigen Moment gewartet, es mir zu sagen … Aber das kann nicht stimmen. Bis vor sehr Kurzem hatte ich ja noch einen Freund und war gar nicht frei.
  


  
    Außerdem weiß JP, dass ich noch nicht über Michael hinweg bin. Ihm muss klar sein, dass ich möglicherweise NIE über ihn hinwegkommen werde. Oder dass es jedenfalls noch sehr, sehr, sehr lange dauern kann. Er wäre bescheuert, wenn er sich in mich verlieben würde, obwohl er weiß, dass es gut sein kann, dass ich seine Gefühle niemals erwidere … jedenfalls bestimmt nicht mehr in diesem Schuljahr.
  


  
    Ja, okay. Ich gebe zu, dass JP wirklich ziemlich süß aussieht. Im Moment hat er eine erstaunliche Ähnlichkeit mit Dr. McDreamy. (Die haben ihm einen Arztkittel gegeben, damit er seinen verbrannten Pulli und sein durchweichtes Hemd ausziehen konnte.)
  


  
    Und er hat mir immerhin das Leben gerettet …
  


  
    Ahhhhhhh!!! Ich bin jetzt wirklich nicht in der Verfassung, mir über so was Gedanken zu machen! Ich will nur noch nach Hause, mich ins Bett legen und meine Gefühle ordnen.
  


  
    Nicht weil ich beinahe in die Luft gesprengt worden wäre. Damit komme ich schon klar. Fast-in-die-Luft-gesprengt-zuwerden ist NICHTS im Vergleich zu den Erniedrigungen, die ich praktisch täglich zu erdulden hab.
  


  
    Nein, ich muss darüber nachdenken, was es zu bedeuten hat, dass JP angeblich in mich verliebt ist. Das finde ich einfach total komisch! Wie kommt er auf die Idee, ich könnte jemals etwas Ähnliches für ihn empfinden? Das tue ich nämlich nicht!
  


  
    Jedenfalls glaub ich es nicht. Ich meine, ich mag ihn sehr. Er ist einer meiner besten Freunde - besonders jetzt, wo Lilly mich fallen gelassen hat.
  


  
    Aber er ist nicht Michael.
  


  
    Er ist nicht Michael.
  


  
    Er ist nicht Michael.
  


  
    Oh, da kommt der Arzt …
  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, zu Hause
  


  
    Ich bin zu Hause …
  


  
    Es ist mir sogar egal, dass ich keinen Fernseher mehr hab. Es ist einfach schön, in meinem eigenen Bett zu liegen, wo keine Nitrostärke explodieren kann und keine Jungs sind, die mir ihre Liebe gestehen.
  


  
    Man sollte meinen, dass mir meine Eltern - nach allem, was heute passiert ist - endlich erlauben würden, nach Genovia zu ziehen, wo ich im Palast von Privatlehrern unterrichtet werden könnte. Zu meiner eigenen körperlichen und emotionalen Sicherheit.
  


  
    Aber nein, Mr G hat mir gerade gesagt, dass die Schäden an der Albert-Einstein-Schule heute noch behoben werden und morgen dann ganz normaler Unterricht stattfindet. Der Chemiesaal ist bereits gereinigt worden, und die beiden Scheiben, die aus den Fensterrahmen gesprengt wurden, sind auch schon ersetzt. (Echt blöd, dass es Notfall-Glaser gibt.) Morgen muss ich pünktlich zum Unterricht erscheinen wie alle anderen auch.
  


  
    Außer Kenny, der von der Schule suspendiert wurde, weil er dort wissentlich mit Sprengstoff experimentiert hat. Als ich gesagt hab, dass JP und ich dann gerechterweise eigentlich auch suspendiert werden müssten, weil wir Kennys Laborpartner waren, hat Mr G mich nur müde angeschaut.
  


  
    »Vergiss nicht, dass ich mich diese Woche bemüht habe, dich in allen Fächern auf den aktuellen Stand zu bringen, 
     Mia. Glaub mir, ihr beide hättet niemals gewusst, wie man Nitrostärke herstellt.«
  


  
    Was ganz schön hart ist - aber auch wahr. Leider.
  


  
    Tja, es sieht so aus, als würde Kenny seine berühmten fünfzehn Minuten Ruhm jetzt schon bekommen und nicht erst, wenn er für Michaels Roboterarm-Fabrik arbeitet, was sein sehnlichster Wunsch ist, wie er mir mal gestanden hat. Auf allen Nachrichtenkanälen und im Internet wird über die Explosion in unserer Schule berichtet. Die Reporter haben Kenny den Spitznamen »Beaker« verpasst - nach dem Assistenten von dem durchgeknallten Wissenschaftler aus der Muppet-Show, der immer nur »Mi-mi-mi-mi« piepst. (Das ist gemein, weil Kenny in letzter Zeit ziemliche Oberarmmuskeln bekommen hat und seine Stimme auch nicht mehr so piepsig ist wie früher.) Sie zeigen die ganze Zeit ein Foto von ihm, wie er in seinem abgesengten Laborkittel und den wild nach allen Seiten abstehenden Haaren zum Krankenwagen geführt wird. Ich finde ja, dass er mit seinen Nicht-mehr-vorhandenen-Augenbrauen mehr Ähnlichkeit mit Grandmère hat als mit »Beaker«.
  


  
    Die Explosion hat solche Schlagzeilen gemacht, dass Michael inzwischen garantiert auch davon gehört hat. In allen Artikeln und Fernsehberichten wird JP als Held dargestellt, der sich mutig auf mich geworfen und mich so vor dem sicheren Verbrennungstod bewahrt hat.
  


  
    Und jetzt heißt er nur noch »der neue Freund von Prinzessin Mia«.
  


  
    Ganz toll.
  


  
    Ich hatte richtig Angst, meine Mails abzurufen. Aber ich hätte mir keine Sorgen machen müssen, Michael hat nicht geschrieben.
  


  
    Dafür hat Tina sofort eine Instant Message geschickt, als sie gesehen hat, dass ich online bin.
  


  


  
    
      
        	Iluvromance:

        	O Gott, Mia!!!! Hast du schon Nachrichten gesehen?
      


      
        	FtLouie:

        	Gesehen? Ich hab das Gefühl, ich bin die Nachrichten.
      


      
        	Iluvromance:

        	Wahnsinn, oder? Der arme Kenny! Die haben ihn vom Unterricht suspendiert.
      


      
        	FtLouie:

        	Na ja, immerhin hat er den Chemiesaal in die Luft gesprengt.
      


      
        	Iluvromance:

        	Ja, schon! Aber du weißt doch, dass es keine Absicht war. Hoffentlich schreiben die das nicht in seine Akte. Sonst kriegt er vielleicht später nie einen Studienplatz.
      


      
        	FtLouie:

        	Ach, der kriegt bestimmt einen Studienplatz, mach dir da mal keine Sorgen, Tina. Immerhin hat er es geschafft, ganz allein eine Bombe herzustellen. Mich würde es nicht wundern, wenn er nach der Schule gleich von der CIA übernommen wird.
      


      
        	Iluvromance:

        	Was ist CIA?
      


      
        	FtLouie:

        	Das ist… Ach, nicht so wichtig. Ich muss dir dringend was anderes erzählen: Weißt du, was passiert ist, bevor Kenny das Labor in die Luft gesprengt hat?
      


      
        	Iluvromance:

        	Du meinst, dass JP sich auf dich geworfen hat, um dich vor der lodernden Feuerwalze zu schützen, die auf euch zuraste???? Das hab ich schon gehört!!!! O Gott, ist das romantisch!!!!
      


      
        	FtLouie:

        	Äh, da war keine Feuerwalze. Aber ich meinte, das, was davor passiert ist. Tina! ER HAT MIR GESAGT, DASS ER IN MICH VERLIEBT IST.
      


      
        	Iluvromance:

        	Ahhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh hhhhhhhhhhhh!!!!
      


      
        	FtLouie:

        	Ja, ich hab mir schon gedacht, dass du so reagierst.
      


      
        	Iluvromance:

        	Ich hab’s dir doch die ganze Zeit gesagt!!! Ich hab dir gesagt, dass er in dich verliebt ist!!! Ich wusste es!!!!!! Oh mein Gott - ihr wärt so ein süßes Paar!!!! Weil ihr beide so groß seid und so blond und so blauäugig!!!!
      


      
        	FtLouie:

        	Meine Augen sind grau.
      


      
        	Iluvromance:

        	Egal!!!!! Okay, jetzt erzähl mir alles haarklein: Wie hat er es dir gesagt? Was hast du dazu gesagt? Was war das für ein Gefühl? Habt ihr euch schon geküsst? Habt ihr schon eine Idee für euer erstes Date? Oder, warte mal … War der Abend, an dem ihr in »Die Schöne und das Biest« wart, euer erstes Date? Hat er dir gesagt, wann er gemerkt hat, dass er dich liebt? Bevor er mit Lilly Schluss gemacht hat, oder? Ich wusste doch, dass das der Grund war, warum er sie abgesägt hat. Und jetzt ist ja wohl auch klar, warum sie dich hasst.
      


      
        	O Gott!

        	
      


      
        	FtLouie:

        	Als er mit Lilly zusammen war, war er noch nicht in mich verliebt! Denkst du, ich würde auch nur eine Sekunde daran denken, seine Freundin zu werden, wenn er damals schon in mich verliebt gewesen wäre und Lilly nur benutzt hätte, um … keine Ahnung wozu? Ich meine, was wäre ich denn für eine Freundin, wenn ich so was machen würde????
      


      
        	Iluvromance:

        	Oh. Dann glaubst du also nicht, dass er sich schon in dem Moment in dich verliebt hat, als du ihn letztes Jahr in der Cafeteria angesprochen hast? Und dass er nur deswegen mit Lilly zusammen war, weil du schon vergeben warst und er dir auf diese Weise nahe sein konnte?
      


      
        	FtLouie:

        	Natürlich nicht! O Gott, Tina, bist du sicher, dass du heute Nachmittag keine giftigen Dämpfe eingeatmet hast?
      


      
        	Iluvromance:

        	Ziemlich sicher. Wahim hat mich sofort rausgescheucht. Na ja, dafür wird er von meinem Dad ja auch gut bezahlt. Aber jetzt erzähl mal, was JP gesagt hat? Wann hat er sich denn in dich verliebt, wenn es nicht an dem Tag in der Cafeteria war, an dem du ihn angesprochen hast?
      


      
        	FtLouie:

        	Er hat gesagt, dass sich das in letzter Zeit ganz langsam entwickelt hat und dass er schon ein paarmal versucht hätte, es mir zu sagen, aber es sei immer was dazwischengekommen. Er hat gesagt, dass er es mir unbedingt sagen muss, auch wenn er weiß, dass ich gleich hyperventiliere. Und eine Sekunde später ist der Chemiesaal explodiert.
      


      
        	Iluvromance:

        	KRASS!!!!!
      


      
        	FtLouie:

        	Ich weiß. Ich hab ganz schön Angst gehabt. Im ersten Moment hab ich gedacht, der Heizungskessel wäre in die Luft geflogen. Man hört doch immer wieder, dass das ganz schnell …
      


      
        	Iluvromance:

        	DAS MEINTE ICH NICHT!!!! ICH MEINTE … Mia, ich hab dir immer gesagt, dass nur die richtige Frau kommen muss, die den Schlüssel zu JPs Herz besitzt, um das er zu seinem eigenen emotionalen Schutz einen harten, kalten Panzer gebildet hat - und dass er sich dann in einen Vulkan der Leidenschaft verwandelt!!!!!
      


      
        	FtLouie:

        	Stimmt, hast du gesagt. Und?
      


      
        	Iluvromance:

        	ER HAT SIE GEFUNDEN!!!!! UND DESWEGEN IST DER CHEMIESAAL EXPLODIERT!!!!!
      


      
        	Oh Mann. Manchmal frage ich mich echt, warum Tina in so vielen Fächern in Begabtenkursen sitzt. Ich will ja nicht gemein sein, aber … na ja, ist doch wahr.
      


      
        	FtLouie:

        	Tina, jetzt spinn nicht rum. Der Chemiesaal ist explodiert, weil Kenny Nitrostärke hergestellt hat und dabei offensichtlich irgendeinen Fehler gemacht hat.
      


      
        	Iluvromance:

        	Genau, er hat einen Fehler gemacht. Sein Fehler war, dass er in unmittelbarer Nähe von JP mit einer hochexplosiven Chemikalie hantierte, als der gerade der Frau, die sein Herz befreit hatte, seine Liebe gestand!!!!
      

    

  


  


  


  


  
    Oh Gott. Ich wünschte, die würden mir meinen Fernseher zurückgeben. Ich könnte jetzt dringend ein paar entspannende 
     Wiederholungen von »Für alle Fälle Amy« oder »Die himmlische Joan« gebrauchen.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Bitte, Tina, das kann nicht dein Ernst sein. JPs Leidenschaft für mich hat die Explosion im Chemiesaal ganz sicher nicht ausgelöst.
      


      
        	Iluvromance:

        	Na gut, dann eben nicht. Wenn du es so unromantisch sehen willst - bitte. Aber du musst zugeben, dass es schon ein sehr merkwürdiger Zufall ist. Egal. Was hast du zu ihm gesagt?
      


      
        	FtLouie:

        	Als JP sich auf mich geworfen hat, meinst du? Ich hab gesagt: »Weg da, du zerquetschst mich und ich krieg keine Luft!«
      


      
        	Iluvromance:

        	Nein! Ich meinte, was du gesagt hast, als er dir seine Gefühle offenbart hat!
      


      
        	FtLouie:

        	Ach so. Eigentlich hab ich dazu gar nichts gesagt. Ich hatte keine Zeit mehr, weil der Chemiesaal explodiert ist.
      


      
        	Iluvromance:

        	Ist schon klar. Aber danach?
      


      
        	FtLouie:

        	Na ja, dann saßen wir in unterschiedlichen Krankenwagen und später waren wir in der Notaufnahme und dann kamen JPs Eltern und haben ihn abgeholt. Und das war’s.
      


      
        	Iluvromance:

        	DAS WAR′S???? Aber was hast du dazu gesagt, dass er dich liebt? Hast du ihm gesagt, dass du ihn auch liebst?
      


      
        	FtLouie:

        	Natürlich nicht, Tina. Ich liebe Michael!
      


      
        	Iluvromance:

        	Natürlich liebst du Michael, klar. Aber… Mia, nimm es mir nicht übel … du bist nicht mehr mit Michael zusammen. Du kannst ihn nicht für alle Zeiten lieben. Na ja, ich meine, natürlich kannst du das. Ross von »Friends« hat Rachel ja auch immer geliebt, aber… was ist mit dem Abschlussball?
      


      
        	FtLouie:

        	Was soll mit dem Abschlussball sein?
      


      
        	Iluvromance.

        	Du brauchst doch jemanden, mit dem du zum Abschlussball gehen kannst! Du kannst nicht nicht hingehen! Natürlich könntest du auch mit einer Freundin hin, wie Perin und Ling Su … aber na ja, erinnerst du dich noch an unsere Abmachung? Dass wir in der Nacht des Abschlussballs unseren kostbarsten Schatz verschenken wollten?
      


      
        	Ich muss sagen, ich finde es schon ziemlich daneben von ihr, das jetzt zu erwähnen …
      


      
        	FtLouie:

        	Ja, aber Tina … erinnerst du dich noch daran, dass wir das abgemacht haben, bevor meine große Liebe entschieden hat, sich aus meinem Leben zu verabschieden?
      


      
        	Iluvromance:

        	Ach so, ja. Stimmt!!! Es tut mir ja auch echt leid, dass das mit dir und Michael nicht geklappt hat. Aber Mia, du wirst bestimmt bald lernen, einen anderen zu lieben. Und JP sieht im Smoking echt toll aus. Hör nicht auf das, was die Hass-Liga sagt.
      

    

  


  


  
    Wovon redet sie? Das ist nicht die Tina, die ich kenne. Meine treueste Unterstützerin, die immer an meiner Seite stand und niemals wankte! Die Tina, die ich kenne, würde mir niemals sagen, dass ich bald lernen werde, einen anderen zu lieben. Die Tina, die ich kenne, würde sagen, dass ich stark bleiben muss, weil Michael bestimmt bald wieder zur Vernunft kommt und dann auf einem Schimmel angaloppiert - höchstwahrscheinlich sogar in einer Ritterrüstung - und mir einen mit Zirkonia besetzten Herzanhänger von Kay Jewelers schenkt …
  


  
    Hm … vielleicht auch nicht. Weil Michael so was garantiert nie tun würde.
  


  
    Und das weiß selbst die romantische, verträumte Tina. Vielleicht sollte ich mir langsam selbst eingestehen, dass das nicht passieren wird.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Michael kommt nicht mehr zu mir zurück, oder, Tina?
      


      
        	Iluvromance:

        	Oje, Mia!!! Es kann natürlich schon sein, dass er zurückkommt! Die Frage ist nur, ob du ihn noch willst, falls er zurückkommt? Oder ob du bis dahin vielleicht jemanden kennengelernt hast, der… möglicherweise besser zu dir passt?
      


      
        	Mir schossen sofort wieder die Tränen in die Augen.
      


      
        	FtLouie:

        	Es gibt keinen Besseren, Tina. Das weißt du genau.
      


      
        	Iluvromance:

        	Vielleicht ja doch. Man weiß nie.
      


      
        	FtLouie:

        	Außerdem … wozu führen wir dieses Gespräch überhaupt? Er wird mich sowieso nie zurückwollen. Nicht nachdem ich mich so bescheuert aufgeführt hab.
      


      
        	Iluvromance:

        	Vielleicht ja doch. Möglich ist alles. Ich hab dir doch schon gesagt, dass du nicht auf die Hass-Liga hören sollst.
      


      
        	FtLouie:

        	Hass-Liga? Welche Hass-Liga denn? Wieso redest du die ganze Zeit von einer Hass-Liga?
      


      
        	Iluvromance:

        	Die anderen haben mir zwar gesagt, dass ich es dir nicht sagen soll, aber das ist mir egal. Ich finde, du solltest es wissen.
      


      
        	FtLouie:

        	Was wissen? Wovon redest du?
      


      
        	Iluvromance:

        	Von ichhassemiathermopolis.com
      


      
        	FtLouie.

        	Ach so.
      


      
        	Iluvromance:

        	DU HAST DIE SEITE SCHON GESEHEN????? DU KENNST SIE?????
      


      
        	FtLouie.

        	Klar.
      


      
        	Iluvromance:

        	Wieso hast du dann deinen Vater nicht gebeten, dafür zu sorgen, dass sie aus dem Netz genommen wird.
      


      
        	FtLouie:

        	Tina, mein Dad ist zwar Fürst, aber er hat keine Macht über das Internet.
      


      
        	Iluvromance:

        	Er hätte sich bei Mrs Gupta beschweren können.
      


      
        	FtLouie:

        	Bei Mrs Gupta? Wieso denn bei der? Was hat die damit zu tun?
      


      
        	Iluvromance:

        	Na ja, man merkt doch sofort, dass die Seite nur von jemandem ins Netz gestellt worden sein kann, der an der Albert-Einstein-Schule ist.
      


      
        	FtLouie:

        	Woran merkt man das?
      

    

  


  


  


  
    Obwohl ich kaum etwas erkennen konnte, weil mir sofort die Tränen in die Augen stiegen, hab ich die Adresse der Mia-Hassseite in den Browser getippt. In letzter Zeit ist so viel passiert, dass ich gar keine Zeit mehr hatte reinzuschauen. Ich sah sofort, dass das ein Fehler gewesen war. Es gab nämlich seit meinem letzten Besuch Updates. Eine MENGE Updates.
  


  
    Wer auch immer die Seite macht, hat mich auf Schritt und Tritt beobachtet. Der peinliche Moment, als ich aus dem Trinkbrunnen im ersten Stock trinken wollte und mich der Wasserstrahl voll ins Gesicht traf? Minutiös und voller Schadenfreude beschrieben. Der peinliche Sturz, als ich vor dem Chemiesaal über meine neuen Schuhe gestolpert bin und alle meine Bücher quer über den Boden schlitterten? Davon gibt es sogar ein Foto … ein unscharfes zwar, das offensichtlich mit einem Handy aufgenommen worden ist. Aber es ist da.
  


  
    Und das hat demjenigen, der die Seite macht, nicht gereicht. Er oder sie hat auch noch eine Liste mit Tipps verfasst, wie ich mein Aussehen verändern könnte, um nicht mehr ganz so dämlich und abstoßend auszusehen. Laut ichhassemiathermopolis. com sollte ich mir die Haare wieder wachsen lassen (okay, das weiß ich selbst) und keine Schuhe mit Plateauabsätzen mehr anziehen, weil: »… sie darin alle anderen wie ein Supermodel überragt. Jedenfalls scheint sie sich selbst für eins zu halten. Echt schade, dass ihr niemand sagt, dass sie eher aussieht wie ein Superspasti.«
  


  
    

  


  
    Echt nett.
  


  
    … nachdem ich mir die Seite angeschaut hatte, konnte ich nicht mehr. Die Tränen schossen mir aus den Augen und mein ganzer Körper wurde von Schluchzern geschüttelt.
  


  


  
    
      
        	FtLouie:

        	Tina, tut mir leid. Ich muss Schluss machen.
      


      
        	Iluvromance:

        	Mia? Du nimmst diesen Scheiß doch wohl nicht ernst, oder????
      


      
        	FtLouie:

        	Natürlich nicht. Ich muss nur weg. Ich melde mich nachher, okay?
      


      
        	Iluvromance:

        	Mia! Es tut mir so leid. Aber ich fand, du solltest Bescheid wissen! Dein Vater sollte echt mit der Schulleitung sprechen.
      


      
        	FtLouie:

        	Ich bin froh, dass du es mir gesagt hast. Wirklich. Gute Nacht, Tina.
      


      
        	Iluvromance:

        	Gute Nacht…
      

    

  

  
  


  
    Mittwoch, 22. September, Mitternacht, zu Hause
  


  
    Ich hab gerade ungefähr eine halbe Stunde lang geheult. Ich hab mich in meinem Badezimmer eingeschlossen und das Wasser laufen lassen, damit alle denken, ich dusche, und mich nicht fragen, was mit mir los ist. Ich glaub, ich hab in meinem ganzen Leben noch nie so geheult. Fat Louis’ Fell ist schon ganz durchweicht von all den Tränen, die auf ihn runtergetropft sind, während er zusammengerollt in meinem Schoß lag.
  


  
    Na ja, okay. Er lag nicht wirklich zusammengerollt in meinem Schoß. Ich hab ihn an mich gepresst und er hat verzweifelt versucht wegzukommen und jämmerlich gemaunzt.
  


  
    Aber mal ehrlich. Wenn man sich in der größten Not nicht von seiner eigenen Katze trösten lassen kann, wozu hat man dann überhaupt eine?????
  


  
    Die Sache hat mich einfach… total niedergeschmettert. Dabei will ich gar nicht dieses Mädchen sein, zu dem ich plötzlich geworden bin. Dieses dauerweinende Depresso-Emo-Mädchen. Bald ziehe ich mir noch hautenge Jeans an, benutze zu viel schwarzen Kajal und schwarzen Nagellack und lese die ganze Zeit Vampirromane.
  


  
    Gott. Ich wünschte, das alles wäre …
  


  
    Wann geht es mir endlich besser? Wann klettere ich endlich aus diesem Loch, aus dem Dr. G. Stöhrt mir heraushelfen wollte? Er hat es mir VERSPROCHEN!
  


  
    Und gleichzeitig finde ich mich selbst total erbärmlich, weil ich weiß, wie viel GLÜCK ich hab. Ich hab gar keine echten Probleme. Na ja, außer dass ich eine Prinzessin bin. Okay, und dass es ichhassemiathermopolis.com gibt.
  


  
    Aber was heißt das schon? Es gibt haufenweise Leute, über die im Internet abgelästert wird. Jeder Star, der eine Fanseite hat, hat auch mindestens eine Hass-Seite. Sogar Stars, die total liebenswert sind. So was darf man nicht persönlich nehmen. Wenn man ein Drama daraus macht, gibt man der Hassfraktion nur das, was sie wollen: die Aufmerksamkeit, nach der sie sich so sehnen.
  


  
    Und wenn ich sie verpetze, wenn ich es meinem Vater sage und der zu Mrs Gupta geht, die dann herausfindet, wer es war, und denjenigen von der Schule schmeißt (in der Schulordnung der Albert-Einstein-Schule steht nämlich eindeutig, dass Online-Mobbing strengstens bestraft wird), was nützt mir das dann? Dann werden sie - egal wer »sie« sind, und ehrlich gesagt hab ich eine ziemlich klare Vorstellung, wer dahintersteckt - mich nur noch mehr hassen.
  


  
    Eben.
  


  
    Und dass mein Freund mit mir Schluss gemacht hat und ich ihn trotzdem immer noch liebe? Tja, Pech gehabt. So spielt das Leben. Im Laufe der Menschheitsgeschichte sind Millionen von Mädchen von ihren Freunden verlassen worden. Ich bin nichts Besonderes. Meine eigene beste Freundin ist vor ein paar Wochen von ihrem Freund verlassen worden.
  


  
    Und jetzt hat mir der Typ, der sie verlassen hat, gestanden, dass er mich liebt.
  


  
    Das verstehe, wer will.
  


  
    Aber deswegen weine ich nicht. Glaub ich jedenfalls. Ich weiß auch nicht …
  


  
    Der arme JP! Es ist total gemein von mir, ihn so hängen zu lassen. Ich hab auf das, was er gesagt hat, überhaupt noch nicht reagiert. Ich hab ihn mehr oder weniger … ignoriert. Irgendwas 
     muss ich ihm sagen, sonst wird unser Verhältnis total komisch und verkrampft.
  


  
    Na ja, es wird so oder so komisch, ganz egal was ich sage. Aber es war verdammt mutig von ihm, das Risiko einzugehen, es mir einfach so zu sagen. Es wäre echt unhöflich von mir, ihn so im Regen stehen zu lassen.
  


  
    Das Problem ist nur … ich weiß nicht, was ich ihm sagen soll.
  


  
    Ich weiß es einfach nicht! Ich meine, natürlich weiß ich, dass ich ihn nicht liebe.
  


  
    Aber das bedeutet nicht, dass ich es nicht lernen könnte. Wenn ich es zulassen würde. Hat Tina vorhin ja auch gesagt. Ich glaub sogar, wenn ich es zulassen würde, könnte ich durchaus lernen, JP zu lieben.
  


  
    Nur eben … na ja. Auf eine andere Art, als ich Michael geliebt hab.
  


  
    Aber vielleicht sollte ich solche schwerwiegenden Entscheidungen auch nicht um Mitternacht treffen, wenn ich am selben Tag beinahe in die Luft gesprengt worden wäre und zwei Wochen vorher von meinem Freund verlassen wurde und erst seit einer Woche eine Therapie bei einem Cowboy mache und in zwei Tagen vor zweitausend New Yorker Geschäftsfrauen eine Rede über Abwasserwirtschaft halten muss und vor einer Stunde herausgefunden hab, dass ichhassemiathermopolis. com anscheinend von jemandem ins Netz gestellt wurde, der auf meine Schule geht und möglicherweise meine ehemalige beste Freundin ist. (Das kann aber gar nicht sein, oder? Das wäre echt zu gemein, selbst für Lilly.)
  


  
    Vielleicht sollte ich eine Nacht darüber schlafen.
  


  
    Vielleicht sollte ich mich jetzt einfach in mein kuscheliges Bett legen und …
  


  
    Okay, ich gebe es auf. Das hat keinen Zweck. Ich kann nicht einschlafen, bevor ich nicht …
  


  
    
      Lieber JP,
    


    
      tja … komischer Tag heute, oder?
    


    
      Und morgen wird wahrscheinlich alles noch komischer, weil in allen Zeitungen Artikel erscheinen werden, in denen steht, dass Kenny ein psychopathischer Wahnsinniger ist und wir beide ein Paar sind. Nicht dass mir das was ausmachen würde - wenn mir schon fälschlicherweise unterstellt wird, eine Affäre mit jemandem zu haben, dann am liebsten mit dir. Haha.
    


    
      Ich weiß nur nicht, ob ich bereit bin, schon so bald eine nicht fälschlicherweise unterstellte Affäre mit jemandem zu haben. Kannst du das verstehen? Auch wenn es jetzt schon fast zwei Wochen her ist, hab ich das Gefühl, dass Michael und ich uns erst gestern getrennt haben. Und ich weiß nicht, ob ich jetzt schon bereit bin, mich wieder in den Sattel zu schwingen und …
    

  


  
    O Gott. Dr. G. Stöhrt ist nicht mal in der Nähe und ich benutze trotzdem Pferdevergleiche. Das ist einfach total krank.
  


  
    Okay: Löschen, löschen, löschen.
  


  
    Auch wenn es jetzt schon fast zwei Wochen her ist, hab ich das Gefühl, dass Michael und ich uns erst gestern getrennt haben. Ich glaube, ich brauche einfach noch ein bisschen Zeit, um herauszufinden, wer ich eigentlich ohne ihn bin, bevor ich mir vorstellen kann, jemand anderen zu küssen …
  


  
    Küssen???? NEIN NEIN NEIN!!!! LÖSCHEN!!!!!
  


  
    Ich glaube, ich brauche einfach noch ein bisschen Zeit, um herauszufinden, wer ich eigentlich ohne ihn bin, bevor ich mir vorstellen kann, mit jemand anderem zusammen zu sein.
  


  
    Okay, besser.
  


  
    Du gehörst für mich wirklich zu meinen besten Freunden, JP. Und wenn es jemanden gibt, mit dem ich mir vorstellen könnte, zusammen zu sein, dann bist du es.
  


  
    O Gott, stimmt das überhaupt? Ich meine, ich mag ihn schon sehr …
  


  
    Er ist nicht Michael. Aber wer ist das schon? Außer Michael, meine ich.
  


  
    Aber was würde Lilly dazu sagen? Okay, zurzeit ist sie noch sauer auf mich - obwohl ich nicht mal weiß, wieso überhaupt. (Trotzdem bin ich mir sicher, dass sie nicht hinter ichhassemiathermopolis.com stecken kann … wann hätte sie denn Zeit dafür, neben ihrer Arbeit als Schulsprecherin, den Dreharbeiten für »Lilly spricht Klartext« und der Zeit, die sie mit Kenny verbringt?)
  


  
    Aber was ist, wenn ein Wunder geschieht und sie beschließt, mir zu verzeihen, egal was es war, was ich ihr angetan hab? Wie würde sie reagieren, wenn sie dann herausfindet, dass ich mit ihrem Exfreund zusammen bin?
  


  
    Obwohl … sie ist ja auch mit meinem Ex zusammen.
  


  
    Als ich mit Kenny zusammen war, hab ich zwar die ganze Zeit darüber nachgedacht, wie ich wieder mit ihm Schluss machen kann, aber trotzdem. Sie kann ja wohl schlecht auf mich sauer sein, weil ich etwas tue, was sie auch tut … oder?
  


  
    O Gott, ich weiß echt nicht.
  


  
    Ich weiß gar nichts mehr. Und deshalb:
  


  
    
      Ich muss erst mal einen klaren Kopf bekommen, bevor ich irgendjemanden in mein Leben lassen kann. Verstehst du das?
    


    
      Bitte hass mich jetzt nicht.
    


    
      Liebe Grüße, Mia
    

  


  
    Okay, jetzt schicke ich das Ding ab, bevor ich meine Meinung noch ändere.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, 7 Uhr, zu Hause
  


  
    Posteingang: 2!
  


  
    Die erste Mail war von Michael. Als ich sie gesehen hab, hat mein Herz sofort angefangen, superschnell zu schlagen.
  


  
    Aber anscheinend mache ich schon leichte Fortschritte, weil wenigstens meine Hände diesmal nicht schwitzig wurden.
  


  
    Kann es sein, dass die Therapie schon anschlägt? Oder bin ich einfach komplett ausgetrocknet, weil ich gestern Abend so viel geheult hab?
  


  
    Natürlich hab ich auch diesmal daran gedacht, dass es sein könnte, dass er seine Meinung geändert hat und mich jetzt doch wieder zurückwill …
  


  
    Und dann hab ich mich gefragt, ob ich es tun würde. Ob ich mich, nach allem, was ich in den letzten Wochen durchgemacht habe, so weit erniedrigen und ihn zurücknehmen würde?
  


  
    Die Antwort? Ja, würde ich.
  


  
    Aber meine Hoffnungen wurden (wieder mal) enttäuscht, weil es nur ein Link zu einem Artikel in der New York Post über die Explosion an der AES war. Dazu noch dieser kurze Satz:
  


  
    
      Hey, sieht so aus, als hätte Kenny endlich einen Weg gefunden, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, nach der er sich immer so gesehnt hat …;-)
    


    
      Michael
    

  


  
    Tja. Anscheinend stört es ihn nicht, dass alle behaupten, JP und ich wären zusammen.
  


  
    Warum auch? Wir sind ja nur gute Freunde.
  


  
    Seufz.
  


  
    Die zweite Mail kam von JP und war eine Antwort auf meine. Ich muss zugeben, dass mein Herz kein bisschen schneller klopfte, als ich sie sah.
  


  
    
      Von: JPRA4
    


    
      Liebe Mia,
    


    
      bitte nimm dir all die Zeit, die du brauchst, um einen klaren Kopf zu bekommen (obwohl ich immer den Eindruck hatte, dass dein Kopf absolut klar ist). Ich werde warten.
    


    
      Alles Liebe
    


    
      JP
    

  


  
    

  


  
    Das wäre also geklärt.
  


  
    Gut.
  


  
    Oder?
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, Schule
  


  
    Ich weiß, dass ich in der Schule kein Tagebuch schreiben soll, aber ich sitze ja im Aufenthaltsraum und es ist noch vor dem Unterricht, also können die mir nichts anhaben. Im Übrigen schreibe ich auch gar nicht in mein Tagebuch - das liegt brav zu Hause -, sondern in mein Matheheft.
  


  
    Und außerdem muss ich aufschreiben, was ich gerade gesehen hab, weil es total verrückt war und ich mir sicher bin, dass Dr. G. Stöhrt wollen würde, dass ich es aufschreibe, um es verarbeiten zu können. Allein schon meiner eigenen psychischen Gesundheit zuliebe.
  


  
    Als meine Limousine vor der Schule hielt, um mich abzusetzen - in einem speziellen abgetrennten Bereich der Straße, weil vor der Schule immer noch so viele Ü-Wagen von den verschiedenen Fernsehsendern parken und Reporter rumstehen, die Schüler und Lehrer dazu bringen wollen, einen Kommentar über den »irren Bomber« abzugeben -, stieg ich aus und schaute mich nach Lars um. Obwohl er direkt neben mir stand, bemerkte ich ihn erst nicht, weil ich vor lauter Schlafmangel so benebelt war.
  


  
    Und in dem Moment sah ich unter dem Baugerüst an dem Backsteingebäude auf der anderen Straßenseite einen extrem gut aussehenden Typen stehen, der eine schwarze Lederjacke und ausgewaschene Jeans anhatte, eine Sonnenbrille trug, sich eine rote Bandana um den Kopf gebunden hatte und die Schule beobachtete.
  


  
    Im ersten Moment schoss mir durch den Kopf: Hä? Was macht denn Ryan aus »O.C., California« gegenüber von unserer Schule? Ich dachte, die Serie wäre abgesetzt?
  


  
    Aber dann passierte etwas Merkwürdiges. Ein Mädchen, das die Schuluniform der AES trug, ging auf den Typen zu und zupfte ihn am Ärmel… Er drehte sich um, breitete die Arme aus, zog sie an sich, und dann begannen die beiden, sich leidenschaftlich zu küssen.
  


  
    Und erst in dem Moment erkannte ich, dass das Mädchen Lilly Moscovitz war und der Typ in der Lederjacke Kenny Showalter!!!!!
  


  
    GANZ GENAU!!!! Der von der Schule suspendierte jugendliche Kriminelle, der für dieses ganze Drama verantwortlich ist, steht morgens seelenruhig vor unserer Schule und küsst seine Freundin!!!!
  


  
    Was natürlich die Frage aufwirft:
  


  
    Seit wann sieht Kenny Showalter so gut aus???
  


  
    Und …
  


  
    WIESO REDET LILLY NICHT MIT MIR????
  


  
    Ich platze vor Neugier. Ich würde sie echt gern fragen, was mit Kenny passiert ist. Und was ihre SMV-Projekte machen. Und ob Kenny ihr seine »Final Fantasy«-Action-Figuren gezeigt hat, die er zu sammeln begonnen hat, als er noch mit mir zusammen war. Und ob sie hinter ichhassemiathermopolis. com steckt, und falls ja, weshalb sie mich eigentlich so hasst.
  


  
    Und auch, ob Michael jemals nach mir fragt.
  


  
    Aber das kann ich sie nicht fragen. Weil sie es mir sowieso nicht sagen würde.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, Englisch
  


  
    Wie geht’s dir heute?
  


  
    

  


  
    Danke, Tina. Ganz okay. Ich hab ein paar blaue Flecken von gestern, als JP sich auf mich geworfen hat. Aber wenn ich mich auf die äußerste Pobacke setze, tut es nicht so weh.
  


  
    

  


  
    Gut. Aber ich meine eigentlich … wie es dir EMOTIONAL geht? Du weißt schon. Wegen ichhassemiathermopolis.com und auch wegen dem, was JP dir gesagt hat.
  


  
    

  


  
    Ach so. Na ja. Wenn man berühmt ist, muss man sich an Cyber-Hass-Seiten gewöhnen. Und das mit JP ist auch geregelt. Er hat gesagt, dass er warten kann … bis ich bereit bin, du weißt schon… wieder mit jemandem zusammen zu sein.
  


  
    

  


  
    Gott, ist der süß! Ich finde es total romantisch, dass er dich gerettet hat - die Frau, die den Vulkan seiner Leidenschaft zum Brodeln gebracht hat. Hast du das Foto von ihm gesehen, das heute in der New York Post erschienen ist? Das, wo er hinten im Krankenwagen sitzt und zu dem Krankenwagen rüberschaut, in dem du sitzt? Jetzt will bestimmt ganz New York, dass ihr zusammenkommt.
  


  
    

  


  
    Setz mich nicht so unter Druck.
  


  
    Das sollte ein Witz sein!
  


  
    

  


  
    Ich weiß, Tina. Das Problem ist nur, dass es wahrscheinlich wirklich so ist. Aber … ich weiß nicht, was ICH will.
  


  
    

  


  
    Egal wie du dich entscheidest. Du bleibst für alle Zeiten meine Freundin. Das weißt du auch, oder?
  


  
    

  


  
    Danke, T. Du bist echt lieb. Ich wünschte nur, alle wären so wie du.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, T&B
  


  
    Die Mittagspause heute war die volle Qual. Alle kamen an unseren Tisch und gratulierten JP, weil er mich gerettet hat.
  


  
    Nicht dass ich finde, JP hätte es nicht verdient, als Held gefeiert zu werden.
  


  
    Mir geht nur nicht aus dem Kopf, was … Tina gesagt hat. Es stimmt nämlich. Man merkt genau, dass alle es toll fänden, wenn JP und ich ein Paar werden würden - ganz zu schweigen von denen, die uns schon längst für ein Paar halten.
  


  
    Ich fühle mich total mies, weil mich das nervt, obwohl ich weiß, dass JP ein toller Typ ist. Und ich finde ja auch, dass wir ein gutes Paar abgeben würden.
  


  
    Ich verstehe einfach nicht, wieso diese ganzen Leute nicht genauso begeistert von Michael und mir waren, als wir zusammen waren? Okay, Michael hat mich zwar nie vor explodierender Nitrostärke gerettet …
  


  
    Dafür hat er aber bei unzähligen Gelegenheiten meine geistige Gesundheit gerettet.
  


  
    Außerdem ist es ja nicht so, als wäre er in Japan, um zu lernen, wie man Mangas zeichnet. Er ist dort, um etwas zu entwickeln, was vielen Menschen das Leben retten wird.
  


  
    Oh Mann, echt.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, Sport
  


  
    O Gott. Ich WUSSTE es. Ich wusste genau, dass ich noch mal teuer dafür bezahlen muss, dass ich mich mit Lana Weinberger eingelassen hab.
  


  
    Sie hat mich dazu überredet, mit ihr blauzumachen.
  


  
    Es geht zwar nur um Sport, also um ein Fach, das für meine schulische Laufbahn nicht unbedingt lebenswichtig ist, aber trotzdem … eigentlich mache ich doch nie blau!
  


  
    Gut, ich hab natürlich schon blaugemacht. Aber wenn, dann nur, um im dritten Stock im Treppenhaus zu sitzen und jemandem - meistens mir selbst - beizustehen, der gerade ein emotionales Trauma durchmacht. Aber nicht, um zu Starbucks zu gehen!
  


  
    Lana und Trisha haben mich vor der Umkleide abgepasst, sich bei mir untergehakt und mich an Lars vorbei (der beim Wasserspender an der Wand lehnte und auf seinem Handy »Fantasy Football« spielte) aus dem Gebäude gelotst. (An der 77. Straße hat Lars uns dann wieder eingeholt. Lana meinte, dass sie ganz dringend einen Mocha Latte mit fettarmer Milch braucht. Und sie könne nicht in Spanisch (was sie jetzt hätte) gehen, weil der Raum unter dem Chemiesaal liegt und es dort immer noch nach Giftgas riecht.
  


  
    »Außerdem«, sagte sie, »stehen da draußen so viele Reporter, die ein Interview mit Mrs Gupta wollen, um sie wegen ›Beaker‹ auszuquetschen, dass ich sowieso nicht glaube, dass wir obtenga cualquier trabajo a hecho.«
  


  
    Womit sie nicht ganz unrecht hat. Unsere Schule steht immer noch im Zentrum eines Medien-Blitzkriegs. Dabei hat die Schulleitung inzwischen sogar die Polizei gerufen, um die Reporter zurückzudrängen.
  


  
    Wir haben es aber geschafft, an ihnen vorbeizurennen, ohne dass mich jemand erkannt hätte, weil wir uns unsere Blazer über den Kopf gezogen haben. Was übrigens sehr lehrreich war, weil wir dadurch einen Eindruck davon bekamen, wie es ist, eine Burka tragen zu müssen.
  


  
    »Jetzt erzähl mal«, forderte Lana mich auf, als wir bei Starbucks saßen. »Alle reden nur noch davon, wie JP dir das Leben gerettet hat. Seid ihr jetzt zusammen oder wie sieht es aus?«
  


  
    »Nein«, sagte ich und wurde rot.
  


  
    »Echt nicht? Wieso nicht?« Trisha pustete auf ihren Caffè Mocha mit fettarmer Milch und ohne Schlagsahne, damit er schneller abkühlte. »Er hat dir das Leben gerettet, das ist ziemlich cool.«
  


  
    »Stimmt.« Meine Wangen wurden so heiß wie der Becher Kakao in meiner Hand. »Ich … keine Ahnung. Ich hab gerade eine langjährige Beziehung hinter mir und weiß nicht, ob ich mich so schnell wieder in die nächste stürzen sollte.«
  


  
    »Kann ich verstehen«, meinte Lana. »Seit ich mich von Josh getrennt hab, seh ich das auch so. Wir sind schließlich noch jung und müssen uns erst mal die Hörner abstoßen. Ich meine, wir wären doch bescheuert, wenn wir uns mit sechzehn fest an irgendeinen Typen binden würden.«
  


  
    »Also, ich wäre gern fest an Skeet Ulrich gebunden«, sagte Trisha träumerisch.
  


  
    Ich ignorierte Trishas Kommentar, obwohl ich völlig ihrer Meinung bin. »Mein Problem ist, dass ich Michael wirklich liebe. Die Vorstellung, mit jemand anderem zusammen zu sein, finde ich einfach… keine Ahnung. Das geht jetzt einfach noch nicht.«
  


  
    »Ich weiß genau, was du meinst«, sagte Lana und schlürfte fettfreien Milchschaum von ihrem Holzstäbchen zum Umrühren. »Als mit Josh Schluss war, hab ich auch gedacht, dass ich nie mehr jemanden kennenlernen werde, der ihn ersetzen kann. Ich meine, er war so groß und sexy und so intelligent und er hat immer total geduldig auf dem Sofa gesessen und gewartet, wenn ich mit ihm Shoppen war.«
  


  
    »Stimmt.« Trisha nickte. »In der Beziehung war er echt toll. Das schaffen die wenigsten Jungs.«
  


  
    »Deswegen hab ich echt lange gezögert, bis ich mich wieder mit einem Typen eingelassen hab«, erzählte Lana. »Ich wollte nicht noch mal so verletzt werden. Aber irgendwann dachte ich, dass es höchste Zeit ist, einen Neuanfang zu machen, verstehst du? Alles auf Neustart. Deswegen bin ich dann zum ersten Mal wieder auf eine Party gegangen und da hab ich Blaine kennengelernt.«
  


  
    »Er hieß Blaize«, korrigierte Trisha.
  


  
    »Echt?«, fragte Lana erstaunt. »Ach ja, stimmt. Na ja, egal. Mit dem hab ich mich getröstet. Und danach war ich geheilt.«
  


  
    »Du brauchst auch einen Trosttypen«, sagte Trisha und zeigte mit ihrem Holzstäbchen auf mich.
  


  
    »Ich finde, du solltest diesen JP nehmen«, stimmte Lana ihr zu. »Ich meine, der Typ hat sich für dich fast verbrennen lassen.«
  


  
    »Es ist echt heiß, sich verbrennen zu lassen«, sagte Trisha ohne erkennbare Ironie.
  


  
    Ich nickte. »Ich weiß. Die Sache ist nur … Klar, theoretisch passen JP und ich perfekt zusammen. Wir gehen beide gern ins Theater und ins Kino, wir kommen aus ähnlichen Verhältnissen, meine Großmutter liebt ihn, wir wollen beide später mal Schriftsteller werden …«
  


  
    »Eben! Ihr kritzelt ja auch beide die ganze Zeit in eure Hefte.« Lana deutete mit ihrem künstlich verlängerten Fingernagel 
     auf mein Heft. »Wie jetzt gerade. Was ja übrigens kein bisschen abartig ist, wenn du mich fragst.«
  


  
    Ich überging Trishas spöttisches Schnauben. »Und ich weiß, dass er gut aussieht und dass es cool war, dass er mich vor den Flammen gerettet hat. Aber … er hat nicht den richtigen Geruch.«
  


  
    Ich rechnete damit, dass die beiden mich verwundert anschauen würden. Und ich hatte recht: Sie hatten keine Ahnung, wovon ich redete.
  


  
    Das versteht keiner. Niemand.
  


  
    Höchstens vielleicht mein Vater.
  


  
    »Dann schenk ihm doch ein anderes Parfüm«, schlug Trisha vor.
  


  
    »Genau«, sagte Lana. »Josh hatte auch so ein voll widerliches After Shave, von dem ich immer Migräne bekommen hab. Da hab ich ihm zum Geburtstag einfach ›Drakkar Noir‹ geschenkt. Bingo - Problem gelöst.«
  


  
    Ich musste so tun, als wäre ich dankbar für diesen Tipp und als hätten sie mir wirklich weitergeholfen. Obwohl sie mir kein bisschen weitergeholfen hatten. Das ist nämlich das Problem, wenn man mit Leuten aus der Starfraktion befreundet ist. Man kann ihnen nicht immer die Wahrheit sagen, denn es gibt ganz viele Dinge, die sie einfach nicht verstehen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, Chemie
  


  
    Mia, du warst heute in der Cafeteria so still. Alles okay?
  


  
    

  


  
    Ja klar, JP. Alles bestens! Ich fühl mich bloß ein bisschen … überfordert.
  


  
    

  


  
    Hoffentlich nicht von mir.
  


  
    

  


  
    Nein! Das hat nichts mit dir zu tun!
  


  
    

  


  
    (Jungs kann man nämlich auch nicht immer die Wahrheit sagen.)
  


  
    

  


  
    Du lügst.
  


  
    

  


  
    Was? Nein, ich lüge nicht. Wie kommst du darauf?
  


  
    

  


  
    Deine Nasenflügel zucken.
  


  
    

  


  
    (Wahnsinn! Kann denn in meinem Leben NIE mal was ein Geheimnis bleiben?)
  


  
    

  


  
    Oh. Wieso weißt du davon? Hat Lilly es dir erzählt?
  


  
    

  


  
    Ja. Hör mal, ich möchte echt nicht, dass unsere Beziehung durch das, was ich dir gesagt hab, irgendwie belastet wird.
  


  
    Wird sie nicht. Na ja, ich meine … nicht wirklich.
  


  
    

  


  
    Ich hab dir gesagt, dass ich warten kann.
  


  
    

  


  
    Ich weiß. Und das ist echt süß von dir. Sehr süß!
  


  
    

  


  
    Das ist es, oder? Ich bin dir zu süß? Zu nett. Als netter Typ hat man bei Mädchen keine Chance.
  


  
    

  


  
    Nein! Du bist nicht nett. Du machst anderen Leuten Angst, schon vergessen? Jedenfalls hat das dein Therapeut gesagt…
  


  
    

  


  
    Hey, das stimmt. Und hat dein Arzt dir nicht gesagt, du sollst jeden Tag etwas tun, was dir Angst macht?
  


  
    

  


  
    Hm, stimmt …
  


  
    

  


  
    Dann solltest du am Freitag was mit mir machen.
  


  
    

  


  
    Ich kann nicht. Da bin ich schon eingeladen.
  


  
    

  


  
    Mia, ich dachte, wir wären ehrlich zueinander.
  


  
    

  


  
    Zucken meine Nasenflügel etwa? Im Ernst, ich muss auf so einer Veranstaltung von Domina Rei eine Rede halten.
  


  
    

  


  
    Gut, dann komm ich eben dahin.
  


  
    

  


  
    Das geht nicht. Das ist eine reine Frauenveranstaltung.
  


  
    

  


  
    Und das soll ich glauben?
  


  
    

  


  
    Wirklich. Glaub mir, ich wünschte, es wäre nicht so.
  


  
    Okay, dann eben Samstag.
  


  
    

  


  
    Geht auch nicht. Ich muss was für die Schule machen. Du hast keine Ahnung, wie schlecht ich zurzeit stehe.
  


  
    

  


  
    Okay. Aber früher oder später machen wir was zusammen. Und dann wirst du Michael vergessen. Das verspreche ich dir.
  


  
    

  


  
    JP, du hast keine Ahnung, wie sehr ich mir wünsche, dass du recht hast.
  

  
  


  
    Donnerstag, 23. September, 20 Uhr, in der Limousine auf dem Weg zum „Four Seasons“
  


  
    Puh. Ich hab echt Schwierigkeiten zu schreiben, weil meine Hände so zittern.
  


  
    Aber ich muss schreiben. Weil ich nämlich gerade was entdeckt hab.
  


  
    Den totalen Hammer.
  


  
    Das ist ein größerer Hammer als das mit der Nitrostärke-Explosion. Oder dass Lilly mich hasst und möglicherweise hinter ichhassemiathermopolis.com steckt. Oder dass sich herausgestellt hat, dass JP mich liebt. Oder dass Michael mich nicht (mehr) liebt. Oder dass ich eine Therapie machen muss. Oder dass meine Mutter meinen Mathelehrer geheiratet und ein Kind von ihm bekommen hat. Oder dass ich völlig unvorbereitet war, als ich erfahren hab, dass ich eine Prinzessin bin. Oder dass Michael in mich verliebt ist (war). Es ist ein größerer Hammer als alles, was mir bis jetzt in meinem ganzen Leben passiert ist.
  


  
    Am besten erzähle ich alles ganz von vorne.
  


  
    Also: Der Abend hat ganz normal angefangen. Ich hab mit Mr G Schulstoff nachgeholt (wenn ich nicht täglich Nachhilfe bekomme, schaffe ich Mathe oder Chemie dieses Jahr niemals - so viel ist klar) und hab zu Abend gegessen. Dann bin ich nach reiflicher Überlegung zu dem Schluss gekommen, dass … na ja, dass Lana recht hat. Ich muss einen Neustart machen und mein Leben generalüberholen. Es ist Zeit, mich von alten Dingen zu verabschieden - meinem alten Freund, 
     meiner alten besten Freundin, alten Klamotten, die mir nicht mehr passen - und neuen Wind in mein Leben zu lassen.
  


  
    Also hab ich mein Zimmer umgeräumt. (Ich war mit den Hausaufgaben fertig und besitze keinen Fernseher mehr, was hätte ich denn SONST tun sollen? Mir widerliche Hassseiten über mich im Internet anschauen? Es gibt dort jetzt übrigens die Möglichkeit, Kommentare zu hinterlassen. Eine Leserin aus South Dacota hat geschrieben: »Ich hasse Mia Thermopolis auch! Sie ist total oberflächlich und arrogant! Ich hab mal eine Mail an den Palast in Genovia geschickt und sie hat nie geantwortet!«) Irgendwann hab ich dabei aus Versehen das Porträt von Fürstin Amelie, das an der Wand lehnte, umgestoßen.
  


  
    Und dabei ist die Rückseite abgefallen. Also das Brett, das hinten auf den Rahmen genagelt war.
  


  
    Ich bekam die volle Panik, weil das Gemälde womöglich (wie so viele Sachen aus dem Palast) unbezahlbar ist, und hab es sofort aufgehoben, um mir den Schaden anzuschauen. Und da ist ein Zettel rausgefallen
  


  
    Eigentlich war es kein Zettel, sondern eher ein Pergament. Eben so was, worauf die Leute im 17. Jahrhundert geschrieben haben.
  


  
    Es war über und über mit französischen Sätzen in ameisenwinziger, kaum leserlicher, altmodischer Schrift bedeckt. Ich hab Ewigkeiten gebraucht, um alles zu entziffern. Aber ich hab sofort erkannt, dass das Dokument von Fürstin Amelie unterzeichnet war - von meiner Fürstin Amelie. Neben ihrer Unterschrift klebte das fürstliche Siegel. Und daneben standen die Unterschriften von zwei Leuten, deren Namen ich nicht kannte.
  


  
    Es dauerte eine Weile, bis ich begriff, dass das bestimmt die Unterschriften von den zwei Zeugen waren, die Amelie gefunden hatte, um ihren Erlass zu beglaubigen. Erst in diesem Moment wurde mir klar, was ich da in der Hand hielt. 
     Natürlich! Es war der Erlass, den Amelie geschrieben und der ihren Onkel so wütend gemacht hatte, dass er ihn verbrannte …
  


  
    Tja, er hatte nur nicht damit gerechnet, dass sie eine Abschrift angefertigt und »in der Nähe ihres Herzens« versteckt hatte.
  


  
    Als ich damals ihren Hinweis im Tagebuch gelesen hab, dachte ich noch, sie hätte das WÖRTLICH gemeint und der Erlass wäre nach ihrem Tod zusammen mit ihrer Leiche auf dem Scheiterhaufen zu Asche verbrannt.
  


  
    Aber jetzt ist klar, dass es nicht wörtlich gemeint war. Sie meinte, dass sie das Pergament im Herzen ihres Porträts versteckt, an der Stelle, an der es vorhin rausgefallen ist - zwischen Leinwand und Rückseite. Dort hat sie es verborgen, damit ihr Onkel es nicht finden konnte… Und dort hätten die Mitglieder des genovesischen Parlaments danach suchen sollen, nachdem sie den Hinweis in Amelies Tagebuch gelesen hätten, das ihnen die Nonnen zusammen mit dem Porträt gebracht hatten.
  


  
    Nur dass es natürlich nie dazu gekommen ist. Dass jemand das Tagebuch gelesen hat, meine ich (außer um es zu übersetzen), und deswegen ist das Pergament auch von niemandem gefunden worden.
  


  
    Bis jetzt. Von mir.
  


  
    Natürlich war ich neugierig, was das für ein Erlass war, der ihren Onkel so wütend gemacht hat, dass er sämtliche Kopien verbrennen wollte, und an dem Amelie so viel lag, dass sie ihn mit solcher Mühe versteckte. Am Anfang hab ich kein Wort verstanden. Aber als ich mithilfe eines Wörterbuchs für Mittelfranzösisch im Internet (danke, ihr Mittelalterfans!) alle unbekannten Wörter übersetzt hatte, bekam ich eine ziemlich klare Vorstellung davon, warum Onkel Francesco so wahnsinnig sauer reagiert hatte. Und warum Amelie den Erlass versteckt und in ihrem Tagebuch Hinweise 
     darauf hinterlassen hatte, wo dieser zu finden war. Es ist nämlich mit hoher Wahrscheinlichkeit das brisanteste Dokument, das ich je gelesen habe. Noch viel explosiver als Kennys Nitrostärke.
  


  
    Einen Moment lang stand ich mit offenem Mund da und starrte das Papier in meiner Hand an.
  


  
    Und dann wurde mir etwas klar … etwas Wunderbares: Fürstin Amelie Virginie Renaldo ist aus dem Jahr 1669 in die Gegenwart gekommen, um meinen Arsch zu retten!!!!
  


  
    Nicht nur meinen Arsch, sondern auch meine geistige Gesundheit …
  


  
    … mein Leben
  


  
    … meine Zukunft
  


  
    … alles.
  


  
    Das meine ich total ernst. Es klingt, als würde ich übertreiben, und ich weiß, dass ich zu Übertreibungen neige, aber in diesem Fall … stimmt das nicht. Ich weiß es mit einhundertprozentiger, herzschlagbeschleunigender, schwitzhändiger und mundaustrocknender Sicherheit.
  


  
    Ich war mir so sicher, dass ich sogar einen Augenblick lang geglaubt hab, ich würde gleich einen Herzinfarkt bekommen. Sobald ich wusste, dass ich überleben würde, hab ich Dad angerufen und ihm gesagt, dass ich gleich zu ihm ins Hotel komme. Ich müsse ihn dringend sprechen. Und Grandmère auch.
  


  
    Ich hab beiden etwas Wichtiges und Lebensveränderndes mitzuteilen.
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, 1 Uhr nachts, wieder zu Hause
  


  
    Ich kann es nicht glauben. Ich kann nicht glauben, dass sie … Das KANN nicht sein. Es DARF nicht sein. Wie können meine eigenen Blutsverwandten nur so … so … egoistisch und gemein sein?
  


  
    Bei Grandmère hätte ich es ja noch verstanden. Aber bei Dad? Meinem EIGENEN Vater?
  


  
    Es ist ja nicht so, als hätte er seine Entscheidung nicht überdacht. Er hat das Pergament gründlich gelesen und das Siegel und die Unterschriften überprüft. Er hat sich sehr lange und sehr eingehend damit beschäftigt, während Grandmère dabeisaß und Gift und Galle spuckte.
  


  
    »Lächerlich!«, keifte sie. »Eine genovesische Fürstin, die dem Volk das Recht gewähren will, sich ein Staatsoberhaupt zu WÄHLEN? Die verkündet, dass die Fürstenfamilie in Zukunft nur noch eine repräsentative Rolle spielen soll? Pah! So dumm kann keiner unserer Vorfahren gewesen sein!«
  


  
    »Amelie war nicht dumm, Grandmère«, widersprach ich. »Im Gegenteil. Sie war sehr intelligent. Dieser Erlass ist ein Versuch, dem genovesischen Volk zu HELFEN und es vor einem zukünftigen Herrscher zu bewahren, von dem Amelie aus eigener Erfahrung wusste, dass er ein Tyrann war. Ihr war klar, dass Francesco ihnen das Leben, das durch die Pest schon schwer genug war, noch schwerer machen würde. Es ist bloß Pech, dass das Dokument nie gefunden wurde.«
  


  
    »In der Tat«, sagte Dad, der das Pergament immer noch in 
     den Händen hielt. »Hätte man es rechtzeitig gefunden, wäre dem genovesischen Volk womöglich viel Kummer erspart geblieben. Unter den damaligen Umständen hat Fürstin Amelie zweifellos die beste Entscheidung getroffen.«
  


  
    »Ganz genau«, sagte ich erleichtert. »Und deshalb müssen wir den Erlass so schnell wie möglich nach Genovia ans Parlament schicken. Dann können die schon mal anfangen, Kandidaten für das Amt des zukünftigen Premierministers aufzustellen, und überlegen, wann die Wahlen stattfinden können. Ich bin dafür, dass so bald wie möglich gewählt wird, Dad. Ich weiß, dass das für dich ein ziemlicher Schock sein muss, aber so wie ich unser Volk kenne - und ich glaube, ich kenne es -, will es sowieso nur einen Premierminister. Dich.«
  


  
    »Nett, dass du das sagst, Mia«, bedankte sich Dad.
  


  
    »Weil es stimmt«, sagte ich. »Und in Amelies Erlass steht nirgends, dass sich nicht auch die Mitglieder der Fürstenfamilie zur Wahl stellen können, wenn sie das wollen. Ich bin auf jeden Fall dafür, dass du kandidierst. Und durch meine Wahl zur Schulsprecherin hab ich Erfahrungen mit Wahlkämpfen - auch wenn das eigentlich nicht vergleichbar ist, ich weiß schon. Aber wenn du Tipps brauchst, kannst du dich jederzeit an mich wenden.«
  


  
    »Wie bitte?«, fauchte Grandmère. »Seid ihr jetzt beide komplett verrückt geworden? Premierminister? Keiner meiner Söhne wird Premierminister! Muss ich dich daran erinnern, Amelia, dass dein Vater bereits Fürst ist?«
  


  
    »Natürlich, Grandmère.« Ich weiß, dass es älteren Menschen oft schwerfällt, sich an Neues zu gewöhnen - wie zum Beispiel an das Internet -, aber ich war mir sicher, dass selbst Grandmère es begreifen würde. Mit der Maus kann sie inzwischen ja auch richtig gut umgehen. »Klar ist Dad Fürst. Und das bleibt er ja auch. So wie du Fürstinmutter bleibst und ich Prinzessin. Es geht nur darum, wer die Regierungsgewalt hat. Und in Amelies Erlass steht nun mal, dass Genovia 
     in Zukunft nicht mehr von einem Fürst regiert wird, sondern von einem vom Volk gewählten Parlament und einem gewählten Premierminister …«
  


  
    »Das ist absurd!«, rief Grandmère. »Du willst mir doch nicht sagen, dass ich mein Herzblut in deine Erziehung zur Prinzessin gesteckt habe - und auf einmal bist du gar keine mehr!«
  


  
    »Grandmère.« Hatte sie denn keine Ahnung von den verschiedenen politischen Systemen? »Ich bleibe Prinzessin. Aber ich werde nur noch repräsentieren. So wie Prinzessin Aiko in Japan oder Prinzessin Beatrice in England. Weil England und Japan nämlich konstitutionelle Monarchien sind… Monaco übrigens auch.«
  


  
    »Monaco!« Grandmère wurde kreidebleich. »Phillipe!«, wimmerte sie. »Wir dürfen keinesfalls wie Monaco enden. Was redet das Kind da?«
  


  
    »Reg dich nicht auf, Maman«, sagte Dad. Erst jetzt fiel mir auf, dass er seine Kiefer ganz fest zusammenpresste. Das ist bei ihm - wie die schmalen Lippen bei Mom - immer ein Zeichen dafür, dass es nicht so laufen wird, wie ich es mir vorstelle. »Du musst dir keine Sorgen machen.«
  


  
    »Na ja«, mischte ich mich ein. »Ein bisschen schon. Natürlich ist das eine einschneidende Veränderung. Aber eine, die nur Gutes bringt, glaube ich. Als absolutistische Monarchie hatten wir doch immer einen schweren Stand in der EU, oder? Ich meine, denk an die Sache mit den Schnecken damals… Aber wenn wir dann eine Demokratie sind, wird alles …«
  


  
    »Schon wieder dieses grauenhafte Wort!«, heulte Grandmère auf. »Phillipe, was hat das alles zu bedeuten? Wovon redet sie? Bist du nun der Fürst von Genovia oder bist du es nicht?«
  


  
    »Natürlich bin und bleibe ich Fürst, Maman«, beruhigte Dad sie. »Beruhige dich. NICHTS wird sich verändern. Ich lasse dir sofort einen Sidecar kommen …«
  


  
    Natürlich verstand ich, dass Dad Grandmère beruhigen 
     wollte, aber ich fand es etwas hart, dass er sie so kaltschnäuzig anlog.
  


  
    »Na ja«, sagte ich deshalb. »Es wird sich natürlich schon etwas verändern. Viel sogar …«
  


  
    »Nein«, unterbrach Dad mich resolut. »Nein, Mia, es wird sich nichts verändern. Ich bin dir dankbar, dass du mich auf dieses Dokument aufmerksam gemacht hast, aber es hat nicht die Bedeutung, die du ihm offensichtlich beimisst. Es ist nicht rechtsgültig.«
  


  
    Mir klappte die Kinnlade runter. »WIE BITTE? Natürlich ist es rechtsgültig. Amelie hat sich genau an die Vorschriften gehalten, die in der genovesischen Charta niedergelegt sind: Sie hat es besiegelt und von zwei unbeteiligten Zeugen beglaubigen lassen! Wenn ich im Prinzessunterricht etwas gelernt habe, dann das. Es ist rechtsgültig.«
  


  
    »Aber ihr fehlte die Zustimmung des Parlaments«, sagte Dad.
  


  
    »WEIL ALLE MITGLIEDER DES PARLAMENTS TOT WAREN!« Ich konnte es nicht fassen. »Oder zu Hause ihre sterbenden Verwandten pflegten! Außerdem weißt du genauso gut wie ich, dass der genovesische Regent ein Herrscher von ›Gottes Gnaden‹ ist. Deshalb hat er in Zeiten einer nationalen Krise - zum Beispiel wenn die Pest wütet und die Regentin weiß, dass sie sterben und der Thron an einen Despoten übergeben wird - das Recht, auch ohne Zustimmung des Parlaments ein Gesetz zu verabschieden.«
  


  
    Also echt. Mein Vater denkt anscheinend, ich hätte in den drei Jahren Prinzessunterricht nichts gelernt, außer wie man mit Fischbesteck isst!
  


  
    »Das stimmt zwar«, sagte Dad. »Aber die nationale Krise, um die es hier geht, ist schon vierhundert Jahre her, Mia.«
  


  
    »Das heißt aber nicht, dass Amelies Erlass nicht immer noch rechtsgültig ist«, beharrte ich.
  


  
    »Nein«, gab Dad zu. »Aber es bedeutet, dass es keinen 
     Grund mehr gibt, jetzt - oder in Zukunft - das Parlament einzuweihen.«
  


  
    »WIE BITTE?«
  


  
    So wie ich in diesem Moment fühlte, muss sich Prinzessin Leia Organa gefühlt haben, als sie in »Krieg der Sterne, Episode IV: Eine neue Hoffnung« Groß-Moff Tarkin den Standort des Rebellenverstecks preisgab (auch wenn es gelogen war) und er trotzdem die Zerstörung ihres Heimatplaneten Alderaan anordnete.
  


  
    »Natürlich müssen wir das Parlament einweihen!«, rief ich. »Dad! Genovia lebt seit fast vierhundert Jahren mit einer Lüge!«
  


  
    »Dieses Gespräch ist beendet.« Dad rollte das Pergament wieder zusammen und wollte es in seine Aktentasche stecken. »Ich danke dir für deine Mühe, Mia. Ich bin wirklich beeindruckt, dass du dieses Schriftstück ganz allein übersetzt hast. Aber ich sehe keinerlei Notwendigkeit, das genovesische Volk - oder das Parlament - zu informieren. Letzten Endes handelt es sich lediglich um den Versuch eines verängstigten jungen Mädchens, ihre Untertanen zu schützen, die aber inzwischen lange tot sind. Deshalb müssen wir uns nicht weiter damit beschäftigen …«
  


  
    »Aha! Damit hast du dich verraten!« Ich stürzte auf ihn zu und riss ihm das Pergament aus der Hand, bevor er es für immer in der Dunkelheit seiner Gucci-Aktentasche verschwinden lassen konnte. Mir schossen die Tränen in die Augen. Ich konnte nichts dagegen tun. Es war so unglaublich ungerecht. »Das ist nämlich der wahre Grund, warum du so reagierst. Weil der Erlass von einer FRAU geschrieben wurde, schlimmer noch, von einem JUNGEN MÄDCHEN, und deshalb ist er in deinen Augen nichts wert und darf einfach ignoriert werden.«
  


  
    Dad sah mich sauer an. »Mia, du weißt genau, dass das nicht der Grund ist.«
  


  
    »Doch. Wenn dieser Erlass von einem unserer männlichen Vorfahren geschrieben worden wäre - selbst wenn es Fürst Francesco gewesen wäre -, hättest du ihn auf jeden Fall bei der nächsten Sitzung dem Parlament gezeigt. HUNDERTPRO. Aber weil er von einem Mädchen geschrieben wurde, das nur zwölf Tage auf dem Thron saß, bevor sie eines schrecklichen Todes starb, ignorierst du ihn einfach. Bedeutet dir die Freiheit deines eigenen Volkes wirklich so wenig?«
  


  
    »Mia.« Mein Vater klang erschöpft. »Genovia gehört weltweit zu den Ländern mit der höchsten Lebensqualität. In Umfragen bezeichnen sich die Genovesen regelmäßig als ›sehr zufrieden‹. Die Durchschnittstemperatur beträgt dreiundzwanzig Grad, an fast dreihundert Tagen pro Jahr scheint die Sonne und niemand muss Steuern zahlen. Seit ich auf dem Thron sitze, haben die Genovesen nie auch nur im Geringsten erkennen lassen, dass sie sich in irgendeiner Weise in ihrer Freiheit eingeschränkt fühlen.«
  


  
    »Wie sollen sie auch etwas vermissen, was sie gar nicht kennen, Dad?«, fragte ich ihn. »Außerdem geht es darum gar nicht. Es geht darum, dass eine deiner Urahninnen der Nachwelt etwas hinterlassen hat - etwas, was zum Schutze ihres Volkes gedacht war. Ihr Onkel entsorgte es, so wie er am liebsten auch sie entsorgt hätte. Wenn wir ihr ihren letzten Wunsch nicht erfüllen, sind wir keinen Deut besser als er.«
  


  
    Dad verdrehte die Augen. »Mia. Es ist spät. Ich gehe jetzt in meine Suite. Wir unterhalten uns morgen weiter.« Dann murmelte er etwas leiser: »Wenn du dich bis dahin nicht von selbst wieder beruhigt hast.«
  


  
    Genau das ist der springende Punkt. Er hält das alles für eine pubertäre Mädchenlaune … wie die Laune, wegen der er mich zum Therapeuten geschickt hat. Er denkt, dass Amelie ihren Erlass auch nur aus einer Laune heraus geschrieben hat. Und weil er von einem Mädchen geschrieben wurde, ignoriert er ihn einfach.
  


  
    Toll. Sehr sympathisch, echt.
  


  
    Grandmère war mir keine Hilfe. Eigentlich sollte man meinen, dass sie als Frau für mein - und Amelies -Anliegen Verständnis hätte.
  


  
    Aber Grandmère ist wie all diese anderen Frauen, die zwar gern dieselben Rechte wie Männer hätten, sich aber nicht als Feministinnen bezeichnen lassen wollen, weil ihnen das nicht »feminin« genug ist.
  


  
    Als Dad gegangen war, sah sie mich an und sagte ungerührt: »Nun, Amelia, ich weiß zwar immer noch nicht, was die ganze Aufregung soll, aber ich habe dir ja von Anfang an gesagt, dass du deine Zeit nicht mit diesem verstaubten alten Tagebuch vergeuden sollst. Hast du dich auf deine Rede morgen gut vorbereitet? Dein Kostüm ist heute geliefert worden, also schlage ich vor, dass du morgen nach der Schule gleich zu mir kommst und dich hier umziehst.«
  


  
    »Ich kann nach der Schule aber nicht gleich zu dir kommen«, sagte ich. »Ich muss erst zur Therapie.«
  


  
    Sie blinzelte irritiert (ich hab mich oft gefragt, wie viel Dad ihr über Dr. G. Stöhrt und meine Therapie erzählt hat, jetzt weiß ich es: nichts), zögerte kurz und sagte dann: »Na gut. Dann eben hinterher.«
  


  
    !!!!!!
  


  
    Hallo? Meine Großmutter erfährt, dass ich psychotherapiert werde, und das Einzige, was sie dazu zu sagen hat, ist, dass ich ANSCHLIESSEND zu ihr kommen soll, um mich für eine Rede umzuziehen, die ich nur halte, weil sie Mitglied von Domina Rei werden will.
  


  
    Ich könnte die beiden echt umbringen. Dad UND Grandmère.
  


  
    Als ich nach Hause kam, war ich so geladen, dass ich mit niemandem sprechen konnte. Ich bin gleich auf mein Zimmer und hab die Tür zugemacht.
  


  
    Nicht dass Mom und Mr G etwas mitbekommen hätten. 
     Sie haben endlich alle Folgen von »Die Sopranos« bekommen und kleben vor dem Fernseher.
  


  
    Vor IHREM Fernseher in IHREM Zimmer.
  


  
    Ihnen hat nämlich niemand den Fernseher weggenommen. Ich hab mir kurz überlegt, ob ich zu ihnen gehen und - zumindest Mom - erzählen soll, was passiert ist. Aber sie würde nur einen Anfall bekommen, wenn sie erfährt, dass ihr Exfreund und dessen Mutter einer Frau die elementarsten Menschenrechte verweigern. (Genau das ist es nämlich, was Grandmère und Dad mit Amelie machen.) Mom wäre sofort auf hundertachtzig, würde ihre Freundinnen aktivieren und vor der genovesischen Botschaft demonstrieren. Und wenn das nichts bringen würde, würde sie Dad mit einem gezielten Karateschlag in den Nacken bewusstlos schlagen. (Sie hat ihre Schwangerschaftskilos abgearbeitet und macht wieder Karate - immerhin hat sie den braunen Gürtel.) Bloß dass …
  


  
    … ich das nicht will.
  


  
    Denn Gewalt ist keine Lösung.
  


  
    Außerdem will ich nicht, dass Mom die Sache für mich regelt. Ich bräuchte jemanden, der sich mit mir zusammen überlegt, was ich jetzt tun könnte. ICH. ICH GANZ ALLEIN.
  


  
    Ich kann das alles gar nicht glauben. Ist das wirklich mein Leben?
  


  
    Und falls ja … Wie ist es dazu gekommen?
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, Englisch
  


  
    Mia? Alles okay? Du siehst aus, als hättest du nicht so gut geschlafen.
  


  
    

  


  
    Glaub ich dir sofort, Tina. Hab ich auch nicht.
  


  
    

  


  
    Wieso? O Gott, ist was passiert? Mit JP??? Oder mit Michael???
  


  
    

  


  
    Haha. Nein, Tina. Ob du es glaubst oder nicht, es hat nichts mit einem Mann zu tun. Oder doch… Aber der Mann ist mein Vater.
  


  
    

  


  
    Hat er wieder mal behauptet, dass du mehr für die Schule machen musst, wenn du später mal an einer Eliteuni studieren willst, weil du sonst so endest wie deine Kusine Prinzessin Stephanie, die einen Zirkusartisten geheiratet hat? Ich hab darüber nachgedacht und das ist Quatsch. Die wenigsten Menschen studieren an Eliteuniversitäten und trotzdem heiraten die meisten keine Zirkusartisten. Das sagt er nur so. Da musst du dir keine Sorgen machen.
  


  
    

  


  
    Nein, es ist viel, viel schlimmer.
  


  
    

  


  
    Hat er etwa herausgefunden, dass du Michael deinen kostbarsten Schatzschenkenwolltest???? Und dass Michael ihn nicht wollte????
  


  
    

  


  
    Es geht um viel mehr als das.
  


  
    Um mehr als um deinen kostbarsten Schatz? Was ist denn passiert????
  


  
    

  


  
    Also, ich hab …
  


  
    

  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  


  
    Ich werde während des Unterrichts keine Briefchen mehr schreiben.
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, während der Mittagspause im Treppenhaus im dritten Stock
  


  
    O Gott, ich bin echt sprachlos. Ich weiß gar nicht, wie ich aufschreiben soll, was passiert ist. Außerdem weine ich so, dass meine Schrift ganz verschmiert.
  


  
    Nehme ich mal an. Ich weiß es nicht genau, weil ich durch den Tränenschleier kaum was erkennen kann.
  


  
    Ich … ich verstehe einfach nicht, wie sie so was zu mir SAGEN kann.
  


  
    Ganz zu schweigen davon, wie sie es mir ANTUN kann.
  


  
    Ich weiß nicht mal, wieso ich es überhaupt versucht hab.
  


  
    Es lag einfach daran, dass das, was im Moment los ist, viel schlimmer ist als die Tatsache, dass mein langjähriger Freund mit mir Schluss gemacht hat. Schlimmer, als dass der Exfreund meiner ehemals besten Freundin behauptet, in mich verliebt zu sein. Schlimmer, als dass meine ehemalige Feindin seit Neuestem in der Mittagspause bei mir am Tisch sitzt, und auch schlimmer, als dass ich Mathe dieses Jahr nur mit Müh und Not schaffen werde, wenn überhaupt.
  


  
    Ich meine, das muss man sich mal klarmachen: Mein Vater will das genovesische Volk um die historisch einmalige Chance betrügen, ein demokratischer Staat zu werden.
  


  
    Und ich kenne nun mal nur einen einzigen Menschen, der mir sagen kann, was ich in dieser Situation tun könnte (statt die Sache, wie meine Mutter es tun würde, selbst in die Hand zu nehmen).
  


  
    Und dieser Mensch spricht nicht mit mir.
  


  
    Ich hab gedacht, wir könnten unseren kleinlichen Streit in dieser Krisensituation mal kurz ad acta legen. Das hab ich echt geglaubt.
  


  
    Ich hatte das ganz starke Bedürfnis, mit Lilly zu sprechen. Lilly würde wissen, was zu tun ist. Ich hab mir überlegt, was schlimmstenfalls passieren könnte, wenn ich sie einfach anspreche. Wenn ich einfach auf sie zugehe und ihr erzähle, was los ist. Ich war mir sicher, dass sie reagieren müsste. Weil das alles so eine himmelschreiende Ungerechtigkeit ist, dass sie gar nicht anders könnte, als etwas dagegen zu unternehmen. Sie ist LILLY. Lilly kann nicht untätig danebenstehen, während eine Ungerechtigkeit passiert. Sie ist nicht dazu imstande. Sie würde etwas sagen MÜSSEN.
  


  
    Höchstwahrscheinlich würde sie sagen: »Wie bitte? Mia, das geht ja wohl gar nicht. Du musst unbedingt …«
  


  
    Und dann würde sie mir sagen, was ich tun könnte.
  


  
    Und ich würde nicht mehr das Gefühl haben, immer tiefer und tiefer in das dunkle Loch zu rutschen.
  


  
    Okay, vielleicht würde uns das nicht automatisch wieder zu Freundinnen machen. Damit hab ich auch nicht gerechnet. Aber Lilly würde niemals zulassen, dass einem Volk die Demokratie vorenthalten wird. Sie ist eine erbitterte Gegnerin der absolutistischen Monarchie.
  


  
    Hab ich zumindest geglaubt. Und deswegen bin ich vorhin in der Cafeteria auf sie zu.
  


  
    Ich schwöre, mehr hab ich nicht getan. Ich bin bloß auf sie zugegangen. Ich habe mich an den Tisch gesetzt, an dem sie saß - ALLEIN, wie ich hinzufügen möchte, weil Kenny von der Schule suspendiert ist, Perin beim Kieferchirurgen war und Ling Su beschlossen hatte, im Kunstsaal zu bleiben, um eine Collage fertigzustellen, die sie »Selbstporträt der Künstlerin in Nudeln und Oliven« nennt. Dann hab ich gesagt: »Lilly, kann ich kurz mal mit dir reden?«
  


  
    Ja, okay, vielleicht war es keine so kluge Idee, sie in der Öffentlichkeit 
     anzusprechen. Vielleicht wäre es geschickter gewesen, im Mädchenklo auf sie zu warten, weil sie sich nach dem Mittagessen dort immer die Hände wäscht. Dann hätte ich unter vier Augen mit ihr sprechen können, und wenn sie blöd reagiert hätte, hätte das außer mir und ein paar Neuntklässlerinnen keiner mitgekriegt.
  


  
    Aber BESCHEUERT, wie ich nun mal bin, ging ich vor den Augen der gesamten Cafeteria zu ihr hin, setzte mich ihr gegenüber an den Tisch und sagte: »Lilly, ich weiß, dass du nicht mehr mit mir sprichst, aber ich brauche dringend deine Hilfe. Es ist etwas ganz Schlimmes passiert. Ich hab herausgefunden, dass eine meiner Vorfahrinnen vor fast vierhundert Jahren einen Erlass geschrieben hat, der Genovia zu einer konstitutionellen Monarchie gemacht hätte, wenn er nicht bis gestern verschollen gewesen wäre. Aber dann hab ich ihn gefunden, und als ich ihn meinem Vater gezeigt hab, hat er so getan, als wäre er nicht rechtmäßig, weil er ja nur von einem Mädchen geschrieben worden ist, das außerdem nur zwölf Tage an der Macht war, bevor es an der Pest gestorben ist. Und bestimmt will er ihn auch deswegen nicht anerkennen, weil er regieren will und nicht bloß repräsentieren, obwohl ich ihm gesagt hab, dass er sich ja als Premierminister zur Wahl stellen kann. Die würden ihn bestimmt alle wählen. Aber er will nicht. Ich finde, dass das eine himmelschreiende Ungerechtigkeit ist, aber ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll, und du bist doch so intelligent, deswegen dachte ich, du könntest mir helfen …«
  


  
    Lilly sah von ihrem Salat auf und sagte kühl: »Warum sprichst du überhaupt mit mir?«
  


  
    Das hat mich, wie ich zugebe, ziemlich umgehauen.
  


  
    Wahrscheinlich wäre es das Beste gewesen, in dem Moment aufzustehen und wegzugehen.
  


  
    Aber BESCHEUERT, wie ich nun mal bin, blieb ich sitzen. Weil … keine Ahnung. Wir haben schon so viel miteinander 
     durchgemacht, ich hab einfach angenommen, ich hätte es ihr bloß noch nicht richtig erklärt.
  


  
    »Ich hab doch gerade gesagt«, fuhr ich fort, »dass ich deine Hilfe brauche. Ach komm, Lilly, es ist doch total idiotisch, dass wir jetzt auf einmal nicht mehr miteinander reden.«
  


  
    Sie sah mich nur stumm an. Also sagte ich: »Hey, wenn du das Bedürfnis hast, mich weiter zu hassen, ist das okay. Aber was ist mit dem Volk von Genovia? Die Leute haben dir nie was getan - ich zwar auch nicht, aber darum geht es jetzt nicht. Findest du nicht auch, dass das genovesische Volk das Recht haben sollte, eine demokratische Regierung zu wählen? Lilly, bitte. Die Genovesen brauchen dich … ich brauche dich, damit du mir sagst, wie ich …«
  


  
    »Ich glaub, ich spinne!«
  


  
    Bei den Worten »Ich glaub« stand Lilly auf, beim zweiten »ich« hob sie die Faust und bei »spinne« knallte sie sie auf die Tischplatte. So laut, dass jeder einzelne Schüler in der Cafeteria den Kopf drehte, um zu sehen, was los war.
  


  
    »Ich fasse es nicht!«, brüllte Lilly. Wirklich wahr. Sie brüllte es, obwohl ich keinen Meter von ihr entfernt direkt vor ihr saß. »Du hast echt Nerven! Erst brichst du meinem Bruder das Herz, dann schnappst du mir den Freund weg, und dann erwartest du auch noch, dass ich dir helfe, wenn du mit deiner komplett kaputten Familie nicht klarkommst?«
  


  
    Als sie Familie sagte, überschlug sich ihre Stimme.
  


  
    Ich blinzelte bloß. Aus Schock. Aber auch weil ich wegen der Tränen in meinen Augen nicht mehr so gut sehen konnte.
  


  
    Wahrscheinlich war das auch besser so. Weil ich dadurch nicht die ganzen erschrockenen Gesichter sehen konnte, die uns anstarrten.
  


  
    Aber ich bemerkte die Stille, die sich auf die Cafeteria senkte. Man konnte nicht mal eine Gabel auf Porzellan kratzen 
     hören. Alle spitzten die Ohren, um die verbale Abreibung mitzubekommen, die meine ehemalige beste Freundin mir verpasste.
  


  
    »Lilly«, flüsterte ich. »Du weißt, dass ich Michael nicht das Herz gebrochen hab. Er hat meines gebrochen. Und ich hab dir deinen Freund nicht weggeschnappt …«
  


  
    »Ach, heb dir deine Kommentare für die New York Post auf«, schrie Lilly mit schriller Stimme. »Du bist ja NIE an irgendwas schuld, Mia. Warum solltest du auch zugeben, dass du einen Fehler gemacht hast? Die Opferrolle hat für dich bis jetzt ja immer bestens funktioniert. Ich meine, schau dich doch an. LANA WEINBERGER ist jetzt deine beste Freundin. Ist das nicht toll? Sag mal, merkst du nicht, dass sie dich nur AUSNUTZT, du Idiotin? Die nutzen dich doch ALLE bloß aus, Mia. Ich war deine einzige wahre Freundin, und schau, wie du mich behandelt hast!«
  


  
    Alles, was ich von Lilly sehen konnte, war ein verschwommener Farbfleck, weil so viele Tränen aus meinen Augen schossen. Aber ich hörte die Verachtung in ihrer Stimme. Um uns herum herrschte Totenstille. »Und weißt du was?«, sagte Lilly mit ätzender Stimme und laut genug, um Tote zum Leben zu erwecken. »Du hast recht. Du hast Michael nicht das Herz gebrochen. Er hatte dein ständiges Rumgejammere und deine völlige Unfähigkeit, deine Probleme selbst zu lösen, so satt, dass er es kaum erwarten konnte, endlich von dir wegzukommen. Ich wünschte nur, ich hätte auch so ein Glück! Ich würde alles geben, um Tausende von Meilen von dir weg zu sein. Aber in der Zwischenzeit hab ich wenigstens meine neue Website, die ich ins Netz gestellt hab, um mich zu trösten. Vielleicht hast du sie schon gesehen? Falls nicht, gebe ich dir gerne die Adresse. Du kannst sie dir sicher leicht merken, sie heißt ichhassemiathermopolis.com!«
  


  
    Und damit wirbelte sie herum und stürmte aus der Cafeteria. Jedenfalls nehme ich das an. Sehen konnte ich ja nichts, 
     weil ja quasi Niagarafälle aus meinen Augen stürzten. So fühlte es sich zumindest an.
  


  
    Deshalb merkte ich auch erst nicht, dass Tina, Boris, JP, Shameeka, Lana und Trisha auf mich zugerannt kamen. Ich registrierte es erst, als sie mir auf die Schulter klopften und sagten: »Nimm das nicht so ernst, Mia, sie hat es nicht so gemeint.« Und: »Sie ist bloß neidisch auf dich, das war sie schon immer.« Und: »Niemand nutzt dich aus, Mia. Weil, ganz ehrlich, du hast nichts, was ich will.« (Das kam von Lana, und ich weiß, dass sie es nur nett meinte.)
  


  
    Sie wollten alle bloß nett sein und mich trösten.
  


  
    Aber es war zu spät. Dass Lilly mich so komplett und vollständig runtergemacht hatte - in aller Öffentlichkeit -, brach mir das Rückgrat. Nicht zu vergessen die Tatsache, dass Lilly - ausgerechnet Lilly! - hinter der bescheuerten Website steckt.
  


  
    Ich glaub, ich habe es die ganze Zeit geahnt.
  


  
    Aber es aus ihrem eigenen Mund zu hören … als wäre sie so stolz darauf, dass sie es mir unbedingt mitteilen wollte …
  


  
    Ich hab es nicht mehr ausgehalten. Ich bin geflohen. Auch wenn ich weiß, dass ich damit nur bewiesen hab, wie recht Lilly damit hatte, mich ein jammerndes Opfer zu nennen.
  


  
    Aber ich musste einfach allein sein.
  


  
    Und deshalb sitze ich jetzt hier im Treppenhaus im dritten Stock, wo nie jemand hinkommt, weil es von hier aus nur aufs Dach hinausgeht, und selbst das nicht, weil die Tür abgeschlossen ist.
  


  
    Niemand außer Lilly und mir kommt her … Früher haben wir uns jedenfalls immer hier verkrochen, wenn irgendwas Schlimmes passiert war. Lars steht unten an der Treppe und hält Wache, damit keiner hochkommt. Ich hab das Gefühl, dass er sich richtig Sorgen um mich macht. Gerade hat er raufgerufen: »Prinzessin, soll ich Ihre Mutter anrufen?«
  


  
    »Danke, nicht nötig.«
  


  
    »Dann vielleicht Ihren Vater?«
  


  
    »Nein. Niemanden!«
  


  
    Er sah ein bisschen überrascht aus, weil ich es so laut und energisch geschrien hab, aber ich hatte Angst, dass er als Nächstes vorschlägt, Dr. G. Stöhrt anzurufen.
  


  
    Zum Glück hat er bloß genickt und gesagt: »Na gut. Wenn Sie sich sicher sind …«
  


  
    Absolut sicher sogar. Ich hab ihm gesagt, dass ich nur einen Moment lang allein sein muss und gleich wieder runterkomme … Jetzt ist aber schon eine Viertelstunde vergangen, und ich hab nicht das Gefühl, dass meine Tränen bald versiegen werden. Ich verstehe … ich verstehe einfach nicht, wie sie so was zu mir sagen konnte. Nach allem, was wir gemeinsam erlebt und durchgemacht haben? Wie konnte sie solche Gemeinheiten ins Netz stellen? Wie kann sie nur so … grausam sein?
  


  
    Oh nein, ich höre Schritte! Lars hat jemanden raufgelassen. WIESO, LARS? WIESO????? Ich hab dir doch gesagt …
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, T&B
  


  
    O Gott, das eben, das war voll …
  


  
    … krass. Echt wahr. Das ist das einzige Wort, das mir einfällt, um es zu beschreiben.
  


  
    Kein Wunder, dass Ms Martinez an meinen Fähigkeiten zweifelt, jemals eine erfolgreiche Schriftstellerin oder Journalistin zu werden.
  


  
    Aber wie soll ich es sonst beschreiben? Es war einfach … KRASS.
  


  
    Was hat Lars sich dabei GEDACHT? Ich hab ihm gesagt, dass er NIEMANDEN hochlassen soll. Außer Mrs Gupta oder irgendwelche Lehrer natürlich.
  


  
    Wieso hat er bei Boris eine Ausnahme gemacht?
  


  
    Ich hörte Schritte auf der Treppe und in der nächsten Sekunde stand Boris vor mir. Er war ganz außer Atem, als wäre er gerannt.
  


  
    Zuerst hatte ich Angst, er würde mir gestehen, dass er sich auch in mich verliebt hat. (Na ja, wenn man plötzlich einen Busen hat, geschehen die merkwürdigsten Sachen.)
  


  
    Aber er hat bloß gesagt: »Da bist du! Ich hab dich überall gesucht. Ich darf es dir eigentlich nicht sagen, aber es stimmt gar nicht.«
  


  
    »WAS stimmt nicht?«, hab ich ihn total verwirrt gefragt.
  


  
    »Was Lilly gerade gesagt hat«, antwortete er. »Dass Michael dich satthatte. Ich kann dir nicht sagen, wieso ich das weiß, aber ich weiß es.«
  


  
    Ich lächelte. Obwohl ich total unglücklich und verzweifelt war, konnte ich nicht anders. Tina hat so ein Glück mit Boris. Echt wahr. Sie hat den tollsten Freund der ganzen Welt.
  


  
    Zum Glück weiß sie es auch.
  


  
    »Danke, Boris.« Ich versuchte, mir mit meinem Ärmel die Tränen wegzuwischen, damit ich nicht ganz so durchgedreht aussah, wie ich bestimmt aussah. »Echt süß, dass du das sagst.«
  


  
    »Es ist nicht süß«, sagte Boris ernst und rang immer noch nach Luft, weil er überall herumgerannt war, um mich zu suchen. »Es ist wahr. Und du solltest ihm mal zurückschreiben.«
  


  
    Ich blinzelte ihn verwirrt an. »W-was? Wem zurückschreiben?«
  


  
    »Michael«, sagte Boris. »Er hat dir doch gemailt, oder?«
  


  
    »Stimmt«, sagte ich erstaunt. »Aber woher …«
  


  
    »Du solltest ihm zurückschreiben«, wiederholte Boris. »Bloß weil ihr nicht mehr zusammen seid, heißt das doch nicht, dass ihr nicht befreundet sein könnt. Hattet ihr das nicht auch so besprochen? Dass ihr weiter befreundet bleibt?«
  


  
    »Doch«, sagte ich entgeistert. »Aber Boris, woher weißt du, dass er mir gemailt hat? Hat … hat Tina es dir erzählt?«
  


  
    Boris zögerte und nickte dann. »Ja. Genau. Tina hat es mir erzählt.«
  


  
    »Oh«, sagte ich. »Na ja, ich kann ihm nicht zurückmailen, Boris. Ich bin … ich bin einfach seelisch noch nicht so weit, dass ich mit ihm befreundet sein kann. Es tut mir immer noch zu weh, dass wir nicht MEHR sein können als nur Freunde.«
  


  
    »Verstehe«, sagte Boris. »Aber sobald du es seelisch schaffst, solltest du ihm schreiben. Damit er nicht denkt … du weißt schon… dass du ihn hasst. Oder dass du ihn vergessen hast.«
  


  
    Als könnte das je passieren.
  


  
    Ich hab Boris versichert, dass ich Michael sofort schreibe, sobald ich mich dazu in der Lage fühle, ohne zusammenzubrechen und ihn in 18-Punkt-Schrift anzuflehen, mich wieder zurückzunehmen.
  


  
    Und dann hat Boris etwas unglaublich Süßes gemacht. Er hat mir angeboten, mit mir zusammen in die Klasse zu gehen (als ich mich wieder einigermaßen beruhigt hatte und die Spuren meiner Tränen - verschmierte Wimperntusche, verrotzte Nase etc. - beseitigt hatte).
  


  
    Dadurch sind Boris, Lars und ich alle drei zusammen (und zu spät) zu T&B gekommen.
  


  
    Aber das hat nichts ausgemacht, weil weder Mrs Hill noch Lilly da sind.
  


  
    Lilly schwänzt wahrscheinlich, um sich irgendwo mit Kenny zu treffen. Die beiden machen einen auf Courtney Love und Kurt Cobain. Bloß ohne Heroin. Jetzt muss Lilly nur noch anfangen zu rauchen und sich vielleicht ein paar Tattoos zulegen, dann ist ihr Image perfekt.
  


  
    Boris hat noch mal gefragt, ob es mir wieder gut geht, und als ich gesagt hab: »Ich glaub schon«, ist er im Lehrmittelkabuff verschwunden und hat auf der Geige mein Lieblingsstück von Chopin geübt.
  


  
    Das hat er bestimmt extra für mich gemacht. Er ist echt süß. Tina hat solches Glück mit ihm.
  


  
    Hoffentlich hab ich eines Tages auch so ein Glück mit meinem Freund.
  


  
    O Gott, oder hatte ich dieses Glück womöglich schon und hab es aus eigener Schuld zerstört?
  


  
    Hoffentlich nicht. Aber wenn, dann kann ich nur sagen, es war schön, solange ich es hatte.
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, im Wartezimmer von Dr. G. Stöhrt
  


  
    Lana und Trisha haben mir zum Trost eine »Auszeit« im Nagelstudio spendiert. Sie haben gesagt, nach dem, was Lilly mir in der Cafeteria angetan hätte, müsste ich mir dringend was Gutes tun.
  


  
    Deswegen hab ich mir in der sechsten Stunde, statt Softball zu spielen, die Zehennägel und das, was von meinen Fingernägeln übrig ist, knallrot lackieren lassen. (Seit ich aus Genovia zurückgekommen bin, hab ich mir keine neuen Kunstnägel mehr machen lassen und meine natürlichen Nägel bis auf einen kläglichen Rest abgekaut.) In einem Farbton, den Grandmère immer abfällig »Kellnerinnen-Rot« nennt und der ihrer Meinung nach bei jungen Mädchen unmöglich aussieht. Was auch exakt der Grund dafür ist, weshalb ich ihn mir ausgesucht hab.
  


  
    Als die 45-minütige Maniküre/Pediküre vorbei war, hab ich mich ehrlich gesagt nicht viel besser gefühlt. Ich weiß, dass Lana und Trisha es gut gemeint haben. Aber mein Leben ist im Moment einfach viel zu aufwühlend, als dass mich eine einfache Hand- und Fußmassage (und Nagellackierung) wirklich trösten könnte.
  


  
    Oh. Dr. G. Stöhrt ist bereit, mich zu empfangen.
  


  
    Wobei ich nicht glaube, dass irgendjemand - nicht einmal Dr. G. Stöhrt - wirklich BEREIT für das Desaster ist, als das sich mein Leben entpuppt.
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, in der Limousine auf dem Weg zum „Four Seasons“
  


  
    Okay. Jetzt hab ich meinem Cowboytherapeuten das Herz ausgeschüttet, und er hatte Folgendes dazu zu sagen:
  


  
    »Aber Genovia hat doch schon einen Premierminister.«
  


  
    Ich sah ihn an. »Nein.«
  


  
    »Aber ganz bestimmt«, hat er gesagt. »Ich hab mir doch die Filme über dein Leben angeschaut, so wie du es gewollt hast. Und ich erinnere mich deutlich…«
  


  
    »Das ist eines der Details, die in dem Film nicht stimmen«, seufzte ich. »Neben den ganzen anderen Dingen, die darin nicht stimmen. Die Produzenten haben das ›künstlerische Freiheit‹ genannt und behauptet, das sei nötig, um die Handlung dramatischer zu machen. Als wäre mein Leben nicht schon DRAMATISCH genug.«
  


  
    »Oh, verstehe«, sagte Dr. G. Stöhrt. Er dachte eine Weile nach und meinte dann: »Weißt du, das erinnert mich an ein Pferd auf unserer Ranch.«
  


  
    Fast wäre ich aufgesprungen und ihm an die Gurgel gegangen. »FANGEN SIE NICHT WIEDER MIT DUSTY AN!«, brüllte ich. »DIE STORY VOM PFERD HABEN SIE MIR SCHON ERZÄHLT!«
  


  
    »Es geht nicht um Dusty«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Ich rede von Pancho.«
  


  
    »Gott. Wie viele Pferde haben Sie eigentlich?«, fragte ich erschöpft.
  


  
    »Ein paar Dutzend«, sagte er. »Aber das ist jetzt nebensächlich. 
     Pancho will allen gefallen, und wenn man ihn aus dem Stall holt, folgt er einem auf Schritt und Tritt wie ein kleiner Welpe … sogar wenn man nicht besonders freundlich zu ihm ist. Pancho sehnt sich verzweifelt nach Liebe und will von allen geliebt werden …«
  


  
    »Okay«, unterbrach ich ihn. »Ich versteh schon. Pancho hat Minderwertigkeitskomplexe. Die hab ich auch. Aber was hat das jetzt damit zu tun, dass mein Vater dem genovesischen Volk Amelies Erlass vorenthalten will?«
  


  
    »Nichts«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Es hat etwas damit zu tun, dass du nichts dagegen tust.«
  


  
    Ich starrte ihn nachdenklich an. »Was soll ich denn tun?«
  


  
    »Das musst du schon selbst wissen.«
  


  
    Da platzte mir echt der Kragen.
  


  
    »Am ersten Tag, als ich hier war«, schrie ich, »haben Sie gesagt, dass es nur einen Weg gibt, aus dem dunklen Loch herauszukommen, in das ich gefallen bin - und zwar indem ich andere um Hilfe bitte. Und was ist jetzt? Ich bitte jemanden um Hilfe… und Sie sagen mir, dass ich mir schon selbst helfen muss? Wie viel kriegen Sie eigentlich pro Stunde bezahlt?«
  


  
    Dr. Stöhrt blieb ganz ruhig und blickte von seinem Block auf. »Hör dir mal an, was du mir so alles erzählt hast«, sagte er. »Der Junge, den du liebst, hat dir gesagt, dass er in Zukunft nur noch mit dir befreundet sein will. Und was hast du gemacht? Nichts. Deine beste Freundin hat dich vor der gesamten Schule erniedrigt, und was hast du gemacht? Nichts. Dein Vater sagt dir, dass er nicht bereit ist, den Wunsch deiner Urahnin zu erfüllen. Und was machst du? Nichts. Ich habe dir bei unserem ersten Treffen gesagt, dass dir niemand helfen kann, wenn du dir nicht selbst hilfst. In deinem Leben wird sich niemals etwas ändern, wenn du nicht jeden Tag etwa tust, was …«
  


  
    »… mir Angst macht«, sagte ich. »Ich WEISS! Aber wie? Was soll ich denn tun?«
  


  
    »Es geht nicht darum, was du tun sollst, Mia.« Dr. G. Stöhrt klang ein bisschen frustriert. »Was willst du tun?«
  


  
    Ich verstand es immer noch nicht. »Ich will …«, stammelte ich. »Ich will … ich will … das Richtige tun!«
  


  
    »Genau davon rede ich«, sagte Dr. G. Stöhrt. »Wenn du das Richtige tun willst, dann sei nicht wie Pancho. Hab keine Angst, jemanden vor den Kopf zu stoßen. Tu das, was Fürstin Amelie an deiner Stelle tun würde!«
  


  
    WOVON REDETE ER????
  


  
    Aber bevor ich darüber nachdenken konnte, sagte er: »Na so was. Unsere Zeit ist schon um. Das war eine sehr interessante Sitzung heute. Nächste Woche würde ich dich gern wieder mit deinem Vater sehen. Ich habe das Gefühl, dass ihr beide grundlegende Dinge zu besprechen habt. Und bring am besten auch deine Großmutter mit. Ich hab auf Google ein Foto von ihr gesehen. Sie scheint mir eine sehr faszinierende Frau zu sein.«
  


  
    »Moment mal«, sagte ich. »Was haben Sie gerade gesagt? Wie kann ich tun, was Fürstin Amelie getan hat? Fürstin Amelie ist gescheitert. Ihr Erlass ist nie in Kraft getreten. Niemand wusste jemals etwas davon. Bis auf mich.«
  


  
    »Ich wünsch dir noch einen schönen Tag«, sagte Dr. G. Stöhr und winkte freundlich.
  


  
    Ich kapier es einfach nicht. Mein Dad zahlt dem Typen Geld, damit er mir bei meinen Problemen hilft. Und was tut er? Er sagt mir, ich soll meine Probleme selbst lösen.
  


  
    Wird er nicht genau dafür bezahlt?
  


  
    Ich meine, was soll ich denn noch machen, damit Amelie zu ihrem Recht kommt? Ich hab Dad alles erzählt und er hat mich total gegen eine Wand rennen lassen. Was bleibt mir anderes übrig, als mich damit abzufinden?
  


  
    Das Schlimmste ist, dass meine Blutwerte von Dr. Fung gekommen sind. Mit welchem Ergebnis? Alles normal. Ich bin in jeder Beziehung total normal. Besser als normal. Anscheinend 
     bin ich, genau wie Rocky, so kerngesund, wie man es in meiner Altersklasse nur sein kann. Ich hab gehofft, dass die Tatsache, dass ich wieder Fleisch esse, wenigstens meine Cholesterinwerte so erhöht hätte, dass sie die Ursache für meine schreckliche Depression gewesen sein könnten.
  


  
    Aber meine Cholesterinwerte sind bestens. Alles ist bestens. Ich bin gesund wie ein Pferd.
  


  
    Aaargh! Jetzt verwende ich schon Pferde-Vergleiche! O Gott, wir sind schon da. Ich kann es echt nicht fassen, dass ich heute Abend auch noch zu dieser bescheuerten Gala von Domina Rei muss.
  


  
    Aber eins schwöre ich. Falls Grandmère dank meiner Bemühungen in diesen Club aufgenommen wird, lass ich mich von ihr in Zukunft nie mehr wegen meiner Frisur blöd anreden.
  


  
    Pancho? Der Typ hat mir allen Ernstes eine Geschichte über ein Pferd namens PANCHO erzählt?
  

  
  


  
    Freitag, 24. September, 21 Uhr, in der Damentoilette vom „Waldorf Astoria“
  


  
    Sie findet meinen Nagellack unmöglich.
  


  
    Echt wahr. Sie hat ein Riesentheater gemacht, als hätte ich ihr dadurch jede Chance auf eine Mitgliedschaft in diesem dämlichen Club für immer und ewig vermasselt. Sie regt sich mehr über meine Nagellackfarbe auf als darüber, dass unsere Familie seit Jahrhunderten mit einer Lüge lebt. Das war übrigens auch das Erste, was ich angesprochen hab, als ich zu ihr in die Suite kam.
  


  
    »Grandmère«, habe ich sofort gesagt. »Du kannst nicht allen Ernstes wie Dad der Meinung sein, dass wir den letzten Wunsch, den Fürstin Amelie Virginie auf ihrem Totenbett geäußert hat, ignorieren sollten!«
  


  
    Grandmère verdrehte die Augen. »Nicht schon wieder! Dein Vater hat mir VERSPROCHEN, dass die Sache bis heute wieder vergessen ist.«
  


  
    Ja. Mir ist auch schon aufgefallen, dass er auf keinen einzigen meiner Anrufe reagiert hat. Er versucht, mich mit Schweigen zu strafen, genau wie Lilly.
  


  
    Na ja, wie Lilly, bevor sie heute Mittag ausgerastet ist.
  


  
    »Also wirklich, Amelia«, schnaubte Grandmère. »Du kannst nicht erwarten, dass wir wegen einer Laune einer jungen Fürstin, die schon seit vierhundert Jahren tot ist, unser Leben komplett umkrempeln.«
  


  
    »Amelie hat ihren Erlass nicht aus einer Laune heraus geschrieben. Und an unserem Leben würde sich gar nichts ändern«, 
     sagte ich stur. »Wir würden genauso weiterleben wie bisher. Nur dass wir nicht mehr HERRSCHEN würden. Wir würden das Volk herrschen lassen oder es zumindest selbst ENTSCHEIDEN lassen, von wem es BEHERRSCHT werden will. Und das könnte durchaus Dad sein.«
  


  
    »Angenommen, er wäre es NICHT?«, fragte Grandmère. »Wo würden wir dann WOHNEN?«
  


  
    »Im Palast natürlich.«
  


  
    »Da irrst du dich«, sagte Grandmère. »Der Palast wäre dann die Residenz des Premierministers, wer auch immer das sein würde. Glaubst du wirklich, ich lasse zu, dass irgendein POLITIKER in meinen schönen Palast einzieht? Wahrscheinlich würde er Teppichboden über das Parkett legen lassen. BEIGEFARBENEN Teppichboden!«
  


  
    Ich hätte sie am liebsten erwürgt, ganz ehrlich. »So ein Quatsch, Grandmère. Der Premierminister würde… keine Ahnung, wo er wohnen würde, irgendwo anders eben. Wir wären weiterhin die Fürstenfamilie, würden im Palast wohnen und hätten all die repräsentativen Pflichten, die wir jetzt auch haben - wir würden nur nicht HERRSCHEN.«
  


  
    Sie winkte ab. »Darauf lässt sich dein Vater niemals ein, also schlag dir die Flausen aus dem Kopf.« Sie stutzte. »Amelia! Was sehe ich da? ROTE NÄGEL? Willst du, dass ich einen Schlaganfall bekomme?«
  


  
    Anscheinend liegt ihr wirklich sehr viel daran, dass der Abend heute gut läuft. Sie ist vor lauter Selbstzufriedenheit fast geplatzt, als die Contessa vorhin auf mich zukam und sagte: »Prinzessin Amelia? Meine Güte bist du gewachsen, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben!«
  


  
    »Stimmt.« Grandmère warf einen abschätzigen Blick auf Bella Trevannis enormen Babybauch. »Deine Enkelin aber auch.«
  


  
    »Es kann jeden Tag so weit sein«, verkündete die Contessa stolz.
  


  
    »Habt ihr es schon gehört?«, fragte Bella. »Es wird ein Mädchen!«
  


  
    Wir gratulierten ihr beide. Bella sah wirklich glücklich aus - geradezu selig. Sie glühte richtig von innen heraus, so wie man das auch immer über schwangere Frauen sagt.
  


  
    René geschieht es echt recht, dass er eine Tochter bekommt. Ha! Er war immer ein widerlicher Aufreißer. Wenn seine eigene Tochter in die Pubertät kommt, erlebt er mal am eigenen Leib, wie sich die Väter der Mädchen gefühlt haben, die er immer angebaggert hat.
  


  
    Aber die Contessa ist nicht die Einzige, die Grandmére heute beeindrucken will. Die Crème de la Crème der New Yorker Gesellschaft ist hier versammelt - na ja, zumindest der weibliche Teil. Männer sind bei Veranstaltungen von Domina Rei nicht zugelassen, nur beim Jahresball, aber der ist heute ja nicht. Gerade hab ich Cher gesehen, die, hinter einer Topfpalme versteckt, ihr Lipgloss aufgefrischt hat. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass die Frau, die in der Kabine neben mir gerade ihre Stumpfhose hochzieht, Hillary Clinton ist.
  


  
    Ich verstehe sie ja. Ich verstehe wirklich, warum Grandmère gern zu diesen Frauen gehören würde. Sie sind alle wahnsinnig einflussreich - und noch dazu überraschend nett. Lanas Mutter hat mich total herzlich begrüßt, als ich ankam. Irgendwie wirkte sie gar nicht wie eine Frau, die klammheimlich das geliebte Pony ihrer Tochter verkaufen würde, ohne ihr eine Chance zu geben, sich zu verabschieden. Sie schüttelte mir die Hand und sagte mir, dass ich für viele Mädchen auf der ganzen Welt ein großes Vorbild sei. Und dann hat sie noch gesagt, sie wünschte, ihre eigene Tochter wäre so vernünftig wie ich.
  


  
    Lana, die neben ihrer Mutter stand, kicherte in ihre Chiffonstola.
  


  
    Aber sie war nicht sauer auf mich. Kurz darauf hat sie mich am Arm gepackt und gesagt: »Guck mal, die haben einen 
     Schokoladenbrunnen am Buffet und es ist sogar Diät-Schokolade!« Als wir außerhalb der Hörweite von ihrer Mutter und Grandmère waren, flüsterte sie: »Außerdem sind die Kellner ja wohl ultraheiß, oder?«
  


  
    Ich glaub, ich bin gleich dran mit meiner Rede. Grandmère hat mich in der Limousine auf der Fahrt hierher gezwungen, sie ihr zur Übung laut vorzulesen. Ich hab ihr noch mal gesagt, dass sie viel zu langweilig ist, um irgendjemanden zu beeindrucken, geschweige denn zu inspirieren. Aber sie beharrt darauf, dass Abwasserwirtschaft genau das Thema sei, das die Frauen von Domina Rei am meisten interessiere.
  


  
    Klar. Ich bin mir sicher, dass sich Beverly Bellerieve, die Moderatorin von TwentyFour/Seven, brennend für die Kanalisationsprobleme von Genovia interessiert. Vorhin bin ich ihr in der Lobby begegnet, und sie hat mich angestrahlt und gesagt: »Ach, hallo, Mia! Du bist aber groß geworden!« Wahrscheinlich erinnert sie sich noch an mich, weil sie mich in der Neunten mal interviewt und …
  


  
    O Gott.
  


  
    O MEIN GOTT.
  


  
    Mir ist gerade was eingefallen, aber nein. Nein, das KANN er nicht gemeint haben, als er gesagt hat … Er kann UNMÖGLICH … Aber …
  


  
    Sekunde mal. Er hat gesagt, ich soll nicht wie Pancho sein, sondern tun, was Fürstin Amelie getan hätte. Sie wollte, dass Genovia eine Demokratie wird.
  


  
    Nur dass keiner das weiß.
  


  
    Falsch. Es gibt jemanden, der es weiß.
  


  
    Mich.
  


  
    Und jetzt ist der Moment gekommen, in dem ich die einmalige Chance hab, dieses Wissen an zweitausend erfolgreiche Geschäftsfrauen weiterzugeben.
  


  
    Unter anderem an Beverly Bellerieve, die eine der meistgesehenen Fernsehsendungen des Landes moderiert.
  


  
    Nein, das geht nicht. Das wäre … das wäre … das würde mich UMBRINGEN.
  


  
    Andererseits … dann könnte mir definitiv keiner vorwerfen, ich wäre wie Pancho.
  


  
    Aber kann ich Dad das antun? Und Grandmère?
  


  
    Na ja, Grandmère ist eigentlich egal, aber Dad … kann ich ihm das wirklich antun?
  


  
    Oh nein, ich höre Grandmères Stimme - sie kommt mich holen. Es ist so weit.
  


  
    Hilfe! Ich bin noch nicht so weit. Ich weiß nicht, was ich machen soll! Jemand muss mir sagen, was ich machen soll!
  


  
    O Gott.
  


  
    Ich glaub, das hat mir schon jemand gesagt. Jemand, der - oder die - schon seit vierhundert Jahren tot ist.
  


  
    
      PRINZESSIN LÄSST BOMBE PLATZEN
    


    
      (zur sofortigen Veröffentlichung)
    


    
      

    


    
      Erst kürzlich machte sie Schlagzeilen, als im Chemiesaal der Albert-Einstein-Schule ein Glaskolben mit Nitrostärke explodierte und sie zusammen mit zwei weiteren Schülern (darunter auch ihr - wie man munkelt - neuer »Begleiter« John Paul Reynolds-Abernathy IV.) leicht verletzt in die Notaufnahme eingeliefert wurde. Am heutigen Abend hat Prinzessin Mia von Genovia jedoch eine Bombe der ganz anderen Art platzen lassen: Aus einem erst kürzlich entdeckten, vierhundert Jahre alten Dokument geht hervor, dass Genovia in Wirklichkeit eine konstitutionelle und keine absolutistische Monarchie ist!
    


    
      Der kleine Unterschied ist entscheidend. In einer absoluten Monarchie ist der Herrscher - im Falle Genovias 
       also Mias Vater, Fürst Artur Christoff Phillipe Gerard Grimaldi Renaldo - durch Gottes Gnaden dazu bestimmt, über Land und Leute zu herrschen. In einer konstitutionellen Monarchie erfüllt er dagegen nur repräsentative Aufgaben (z. B. wie die Königin von England), während sämtliche politischen Entscheidungen von einem durch das Volk gewählten Staatsoberhaupt getroffen werden, dem in der Regel ein ebenfalls durch das Volk gewähltes (und nicht, wie es in Genovia heute noch der Fall ist, ein vom Fürst eingesetztes) Parlament beigeordnet ist. Prinzessin Mia verkündete diese brisanten Neuigkeiten auf einer Benefizgala, die das Frauennetzwerk »Domina Rei« zugunsten afrikanischer Waisenkinder ausrichtete. Der exklusive Club ist bekannt für sein soziales Engagement und seine berühmten Mitglieder, unter denen sich so illustre Persönlichkeiten wie Oprah Winfrey und Hillary Rodham Clinton finden.
    


    
      In ihrer Rede vor der New Yorker Städtegruppe von Domina Rei las Prinzessin Mia einige ausgewählte und übersetzte Passagen aus dem Tagebuch einer ihrer Urahninnen vor. Die junge Fürstin Amelie Virginie schildert darin ihren Kampf gegen die Pest und einen tyrannischen Onkel und erwähnt, dass sie einen Erlass verfasst habe, in dem sie dem Volk von Genovia das Recht verleihe, nach ihrem Tode in einer freien Wahl den nächsten Herrscher zu bestimmen. Unglücklicherweise ging dieses Schriftstück jedoch in den Wirren, die dem Wüten des Schwarzen Todes entlang der Mittelmeerküste folgte, verloren und ist erst kürzlich wieder aufgetaucht.
    


    
      Als Prinzessin Mia beschrieb, wie unendlich glücklich es sie mache, ihrem Volk die Demokratie bringen zu dürfen, traten vielen ihrer Zuhörerinnen Tränen in 
       die Augen. Die junge Frau beendete ihren Vortrag mit einem berühmten Zitat von Eleanor Roosevelt (die zu Lebzeiten selbst Mitglied bei Domina Rei gewesen ist), worauf der gesamte Saal sich erhob und die Prinzessin mit stehenden Ovationen feierte. »Eleanor Roosevelt hat einmal gesagt, dass wir jeden Tag etwas tun sollten, wovor wir Angst haben«, sagte Prinzessin Mia in ihrem Schlusswort. »Wir dürfen uns niemals und von niemandem einreden lassen, dass wir sowieso nichts ausrichten könnten. Auch nicht wenn wir erst sechzehn sind und alle sagen, wir wären bloß dumme kleine Mädchen, denn Eleonor Roosevelt hat auch gesagt: ›Ein anderer kann einem nur dann das Gefühl geben, minderwertig zu sein, wenn man selbst es zulässt.‹ Jede Einzelne von uns ist zu großen Taten fähig. Wir dürfen uns von niemandem einreden lassen, wir wüssten nicht, was wir tun, bloß weil wir vielleicht erst seit zwölf Tagen Fürstin sind.« »Es war unglaublich inspirierend!«, schwärmte Beverly Bellerieve, Starmoderatorin der Nachrichtensendung TwentyFour/Seven, die bereits eine Sendung plant, in der sie den Übergang des kleinen Landes von der Monarchie zur Demokratie dokumentiert. »Selbst Mias Großmutter, die Fürstinmutter Clarisse, schluchzte hemmungslos vor Rührung. Es war ein denkwürdiger Abend … und definitiv die beste Rede, die wir je auf einer Gala gehört haben.«
    


    
      Die Fürstinmutter und ihre Enkelin standen leider nicht für einen Kommentar zur Verfügung. Beide verließen den Ballsaal kurz nach dem Ende der Rede und fuhren mit unbekanntem Ziel davon.
    


    
      Weder die Pressestelle des Genovesischen Fürstenpalasts noch Fürst Phillipe wollten sich bisher zu den Neuigkeiten äußern.
    

  

  
  


  
    Freitag, 24. September, 23 Uhr, in der Limousine auf dem Heimweg vom „Four Seasons“
  


  
    Ganz ehrlich? Es ist mir egal.
  


  
    Ist es echt. Ich hab das Richtige getan. Das weiß ich genau. Dad kann mich anbrüllen, so viel er will, und so oft er will behaupten, ich hätte unser Leben ruiniert.
  


  
    Grandmère kann so oft auf ihrem Sofa zusammenbrechen und nach Sidecars klingeln, wie sie will.
  


  
    Ich bereue nichts.
  


  
    Und ich werde es auch nie bereuen.
  


  
    Es ist UNGLAUBLICH, wie still es im Saal wurde, als ich von Amelie Virginie erzählt hab! Stiller als heute in der Schulcafeteria, als Lilly mich vor allen anderen in der Luft zerrissen hat.
  


  
    Dabei waren ungefähr tausendzweihundert Personen mehr im Saal als heute Mittag in der Cafeteria!
  


  
    Und alle haben mich angestarrt und waren von Amelies Schicksal total fasziniert. Ich glaub sogar, dass ich in den Augen der Komikerin, Rosie O′Donnell, Tränen glitzern sah - TRÄNEN! -, als ich erzählte, wie Onkel Francesco sämtliche Bücher aus der Palastbibliothek verbrannte.
  


  
    Und als ich erzählte, wie Amelie ihre erste Pestbeule entdeckte, hab ich ganz deutlich gehört, wie Nancy Pelosi, die immerhin Sprecherin des Repräsentantenhauses und eine gestandene Politikerin ist, laut aufschluchzte.
  


  
    Und als ich am Schluss gesagt hab, dass es meiner Meinung nach an der Zeit ist, dass die Welt erkennt, dass sechzehnjährige 
     Mädchen viel mehr können, als sich in bauchfreien Tops für das Cover der Rolling Stones fotografieren zu lassen oder so viel zu trinken, dass sie vor irgendwelchen Nachtclubs zusammenbrechen … und dass die Welt endlich anerkennen sollte, dass wir zu wichtigen Themen Stellung beziehen und wirklich etwas Sinnvolles tun können, um den Menschen zu helfen …
  


  
    … da sind alle im Saal aufgestanden und haben mir applaudiert. Alle gratulierten mir, und Lanas Mutter versicherte mir, dass ich an meinem achtzehnten Geburtstag sofort Mitglied bei Domina Rei werden kann. Ich war noch ganz gerührt von alldem, als Lars mich am Ärmel zupfte (für männliche Bodyguards wird bei Veranstaltungen von Domina Rei anscheinend eine Ausnahme gemacht) und mir sagte, Grandmère läge bewusstlos in der Limousine, und mein Vater hätte angerufen, ich solle sofort zu ihm ins Hotel kommen.
  


  
    Bestimmt war Grandmère nur vor Freude überwältigt, weil sie endlich gefragt worden ist, ob sie dem Club beitreten will, der sie die letzten fünfzig Jahre so schändlich ignoriert hat. Ich hab gesehen, wie Sophia Loren auf sie zugekommen ist und ihr ein Aufnahmeformular in die Hand gedrückt hat. Grandmère hat sich natürlich geziert und gesagt, sie würde es sich überlegen. Aber das ist grandmèrisch und heißt übersetzt: »Ja! Ich will! Natürlich will ich, aber es ist unter meiner Würde, mir anmerken zu lassen, wie sehr ich es will.«
  


  
    Als wir bei Dad im Hotel ankamen, hat er eine geschlagene halbe Stunde auf mich eingebrüllt: Ich hätte die Familie verraten, das Ganze sei ein Albtraum, er wisse nicht, wie er das jemals dem Parlament erklären soll, bestimmt würden alle denken, wir hätten das Dokument die ganze Zeit vor dem Volk versteckt, und jetzt müsse er sich als Premierminister zur Wahl stellen, wenn er die Projekte, die er geplant habe, verwirklichen wolle, und es sei gar nicht sicher, dass er gewählt werden würde, weil bestimmt lauter Idioten 
     kandidieren würden und das genovesische Volk ja noch gar nicht daran gewöhnt sei, eine Demokratie zu sein, und deshalb werde es bestimmt Wahlfälschungen geben, und meine Pflichten als Prinzessin müsse ich trotzdem weiter erfüllen, nur dass ich mir jetzt wahrscheinlich einen richtigen Job suchen müsse, weil meine Apanage um die Hälfte gekürzt werden würde, und er hoffe, dass ich jetzt zufrieden sei, nachdem ich im Alleingang eine ganze Dynastie zerstört habe, und ob ich mir darüber im Klaren sei, dass ich die Familie Renaldo für alle Zeiten lächerlich gemacht habe … bis ich es auch mal schaffte, etwas zu sagen, nämlich: »Dad? Weißt du was? Das wirst du alles mit Dr. G. Stöhrt besprechen müssen. Und zwar am nächsten Freitag. Er hat nämlich gesagt, ihr sollt beide zur Sitzung mitkommen.«
  


  
    Da ist ihm die Spucke weggeblieben. Er sah ganz verstört aus - wie damals, als diese Stewardess behauptet hat, sie würde von ihm ein Baby erwarten, bis ihm einfiel, dass er sie noch nie im Leben gesehen hatte und außerdem seit seinem Hodenkrebs ja gar keine Kinder mehr zeugen kann.
  


  
    »Ich?«, rief er. »Ich soll zu deinem Therapeuten? Mit meiner MUTTER?«
  


  
    »Ganz genau«, sagte ich mutig. »Es gibt da nämlich ein paar Sachen, die ich mit dir besprechen muss. Zum Beispiel, warum du auf dem Fragebogen bei der Aussage ›Ich habe das Gefühl, dass ich kein Glück in der Liebe finden werde‹ selten angekreuzt hast, obwohl du mir vor ein paar Wochen noch gesagt hast, du hättest es immer bereut, dass du Mom damals nicht gebeten hast, bei dir zu bleiben, weil sie die große Liebe deines Lebens war. Du hast Dr. G. Stöhrt angelogen, und du weißt, wenn man in der Therapie lügt - auch wenn es MEINE Therapie ist - schadet man sich damit nur selbst. Man kann nämlich bloß Fortschritte machen, wenn man sich selbst gegenüber ehrlich ist.«
  


  
    Dad blinzelte mich fassungslos an. Wahrscheinlich überforderte 
     es ihn, dass ich so abrupt das Thema gewechselt hatte.
  


  
    Aber dann wurde er wieder wütend: »Mia, im Gegensatz zu dem, was du dir in deinen romantischen Mädchenfantasien auszumalen scheinst, sitze ich nicht den ganzen Tag herum und weine deiner Mutter nach. Ja, es stimmt, gelegentlich bereue ich, dass es mit ihr nicht geklappt hat, aber soll ich dir mal was sagen? Das Leben geht weiter. Und du wirst feststellen, dass das Leben auch nach Michael weitergeht. Und deshalb habe ich tatsächlich manchmal -selten - das Gefühl, dass ich kein Glück in der Liebe finden werde. Aber meistens lebe ich in der Hoffnung, dass eine neue große Liebe irgendwo an der nächsten Ecke auf mich wartet, so wie sie hoffentlich auch auf dich wartet. Können wir jetzt bitte wieder über unser aktuelles Problem sprechen? Du hattest absolut kein Recht zu tun, was du heute Abend getan hast, und ich bin sehr enttäuscht …«
  


  
    Aber ich hörte gar nicht mehr richtig zu, weil ich über seinen letzten Satz nachdenken musste … dass an der nächsten Ecke eine neue große Liebe auf mich wartet.
  


  
    Wie kriegt man den Übergang hin? Den Übergang von dem Gefühl, denjenigen, den man liebt, so schrecklich zu vermissen, dass es sich anfühlt, als hätte man ein riesiges, schmerzendes Loch in der Brust, zu dem Gefühl der Hoffnung, dass es sehr gut möglich ist, dass an der nächsten Ecke schon eine neue große Liebe auf einen wartet?
  


  
    Ich weiß es nicht.
  


  
    Aber ich hoffe, bei mir ist es eines Tages auch so weit… Oh. Wir sind schon in der Thompson Street.
  


  
    Na toll. Als hätte ich nicht schon genug Probleme, steht jetzt auch noch irgendein Penner im Hauseingang. Lars ist gerade ausgestiegen, um ihn rauszuwerfen.
  

  
  


  
    Samstag, 25. September, 1 Uhr, zu Hause
  


  
    Es war kein Penner.
  


  
    Es war JP.
  


  
    Er hat im Hauseingang gewartet, weil es so kalt ist, dass er nicht auf der Straße warten wollte… Er wollte aber auch nicht klingeln und meine Mutter wecken.
  


  
    Aber er hatte in den Nachrichten einen Bericht über meine Rede gehört.
  


  
    Und wollte mich fragen, wie es mir jetzt geht.
  


  
    Und deshalb ist er den ganzen weiten Weg hierhergekommen, um mich zu sehen.
  


  
    »Schon Wahnsinn«, sagte er immer wieder. »Da bist du dein Leben lang ein ganz normales Mädchen und von einer Sekunde auf die andere bist du plötzlich eine Prinzessin. Und dann bist du ein paar Jahre lang Prinzessin und von einer Sekunde auf die andere bist du plötzlich… keine mehr.«
  


  
    »Ich bin immer noch eine Prinzessin«, versicherte ich ihm.
  


  
    »Ja?« Er sah zweifelnd aus.
  


  
    Ich nickte. »Klar. Ich bleibe für immer eine Prinzessin«, sagte ich. »Aber jetzt kann ich eine Prinzessin mit einem normalen Beruf sein und in einer normalen Wohnung wohnen. Wenn ich will.«
  


  
    Und wie wir so vor dem Hauseingang standen und uns unterhielten, passierte etwas sehr Ungewöhnliches.
  


  
    Es begann zu schneien.
  


  
    Verrückt, ich weiß. Viel zu früh für die Jahreszeit und dann 
     auch noch trotz der globalen Klimaerwärmung. Wobei es definitiv kalt genug war. Zwar nicht so kalt, dass er liegen blieb, und es schneite auch nur ganz leicht. Aber es waren eindeutig winzige weiße Flöckchen, die vom rosa Nachthimmel herabschwebten. (Rosa deshalb, weil die Wolken so niedrig hingen, dass die Lichter der Stadt sie rosa färbten.)
  


  
    Während ich JP zuhörte, der mir sagte, wie gut er es fände, dass ich trotzdem weiterhin Prinzessin bin, sah ich zu den Schneeflocken auf, und dann passierte etwas Merkwürdiges. Plötzlich - einfach so - war meine Depression weg.
  


  
    Ich weiß nicht, wie ich es anders erklären soll. Ms Martinez wäre bestimmt enttäuscht von meiner Unfähigkeit, es mit ausdrucksstarken Wörtern zu beschreiben.
  


  
    Aber genau so war es. Plötzlich war ich nicht mehr traurig. Nicht so, als wäre ich geheilt oder so.
  


  
    Aber so, als hätte ich mich ein großes Stück weit aus dem Loch gezogen und könnte wieder den Himmel über mir sehen - ganz deutlich. Der Ausstieg war nur noch knapp außerhalb meiner Reichweite und nicht mehr meterweit davon entfernt. Ich war fast draußen …
  


  
    Und als JP sagte: »Hoffentlich fühlst du dich jetzt nicht bedrängt von mir, weil ich einfach hergekommen bin. Ich will dich nämlich nicht bedrängen. Ich hab nur gedacht, dass du vielleicht einen Freund brauchst, mit dem du reden kannst. Dein Vater ist ja wahrscheinlich nicht so begeistert …«, da spürte ich, dass ich glücklich war.
  


  
    Ja, echt wahr. Glücklich.
  


  
    Nicht überüberglücklich. Nicht ekstatisch. Nicht selig. Aber es war so eine angenehme Abwechslung zu der Traurigkeit, die ich die ganze Zeit in mir gespürt hatte, dass ich - ohne darüber nachzudenken - beide Arme um JP schlang und ihn auf den Mund küsste.
  


  
    Er wirkte ganz schön überrascht. Aber dann umarmte er mich auch und erwiderte meinen Kuss.
  


  
    Und das Komischste war … als seine Lippen meine berührten, da spürte ich etwas.
  


  
    Ich bin mir ziemlich sicher.
  


  
    Es war ganz anders als das, was ich immer gespürt hab, wenn Michael und ich uns küssten.
  


  
    Aber es war eindeutig da.
  


  
    Möglicherweise waren es nur die Schneeflocken auf meinem Gesicht.
  


  
    Aber vielleicht - ganz vielleicht -war es ja das, wovon Dad gesprochen hat. Na ja, eben …
  


  
    Hoffnung.
  


  
    Keine Ahnung. Aber es war ein gutes Gefühl.
  


  
    Irgendwann räusperte Lars sich und ich ließ JP los.
  


  
    Er sah etwas verlegen aus. »Na ja, vielleicht will ich dich doch ein ganz kleines bisschen bedrängen. Kann ich dich morgen noch mal belästigen?«
  


  
    Ich lachte. Und dann sagte ich:
  


  
    »Klar. Gute Nacht, JP.«
  


  
    Und damit ging ich ins Haus.
  


  
    Wo im Computer zwei Mails auf mich warteten.
  


  
    Die erste war von Tina:
  


  
    
      Von: Iluvromance
    


    
      Liebe Mia,
    


    
      O MEIN GOTT! Ich hab es gerade in den Nachrichten gesehen! Mia, du erinnerst mich an Drew in »Auf immer und ewig«, als sie mit den Flügeln auf den Maskenball kam! Nur hast du, im Gegensatz zu ihr, nicht nur toll ausgesehen, sondern etwas GEMACHT. So was Ähnliches wie einen Prinzen auf dem Rücken durch die Gegend zu tragen. Nur viel besser. ICH BIN SO STOLZ AUF DICH!!!!!!
    


    
      Kuss, Tina
    

  


  
    Dann klickte ich auf die zweite Mail. Sie war von Michael. Und wie immer beschleunigte sich mein Herzschlag sofort, als ich seinen Namen sah. Das ist etwas, was sich wahrscheinlich nie ändern wird.
  


  
    Aber wenigstens wurden meine Handflächen nicht feucht.
  


  
    Die Mail enthielt einen Link zu einem Zeitungsartikel, in dem stand, ich hätte eine »Bombe der etwas anderen Art« gezündet, und darunter stand:
  


  
    
      Von: SkinnerBox
    


    
      Hast du etwa gerade auf den Thron verzichtet, um einem Land, das die Freiheit nie kennenlernen durfte, die Demokratie zu bringen?
    


    
      Sehr, sehr cool, Thermopolis!
    


    
      Michael
    

  


  
    Ich musste lachen, als ich das las. Ich konnte nicht anders. Und irgendwie … fühlte es sich gut an, über etwas lachen zu können, was Michael gesagt (oder in diesem Fall geschrieben) hatte. Seit einer gefühlten Ewigkeit war ich zum ersten Mal wieder in der Lage, über ihn zu lachen.
  


  
    Und dann kam mir der Gedanke, dass Michael und ich vielleicht wirklich Freunde sein können, einfach nur gute Freunde. Fürs Erste jedenfalls.
  


  
    Und deshalb hab ich diesmal nicht auf LÖSCHEN geklickt, sondern auf ANTWORTEN.
  


  
    Und dann hab ich ihm zurückgeschrieben.
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Filouie:

luvromance:

Filouie:

luvromance.

Natarich nicht, Tina. lch lisbe Michael!

Natirich liebst du Michael, Kar. Aber .. Mia, nimm
s mir nicht ubel .. du bist nicht mehr mit Michael
zusammen. Du kannst ihn nicht fur alle Zeiten lie-
ben. Naja, ich meine, naturiich kannst du das. Ross
von »Friendse hat Rachel ja auch immer gelieb,
aber... was ist mit dem Abschlussball?

‘Was soll mit dem Abschlussball sein?

Du brauchst doch jemanden, mit dem du zum Ab-
schlussball gehen kannst! Du kannst nicht nicht
hingehen! Natarlich konntest du auch it einer
Freundin hin, wie Perin und Ling Su.... aber na ja,
erinnerst du dich noch an unsere Abmachung?
Dass wir in der Nacht des Abschiussballs unseren
kostbarsten Schatz verschenken wollten?

ch muss sagen, ch finde es schon ziemlich dancben von ihr,
das jetzt zu crwahnen

Filouie:

lluvromance:

Ja, aber Tina... erinnerst du dich noch daran, dass
wir das abgemacht haben, bevor meine groBe
Liebe entschieden hat, sich aus meinem Leben zu
verabschieden?

Ach so, ja. Stimmt!!! s tut mir ja auch echt
leid, dass das mit dir und Michael nicht geklappt
hat. Aber Mia, du wirst bestimmt bald lernen, ei-
nen anderen zu lieben. Und JP sieht im Smoking
echt toll aus. Hor nicht auf das, was die Hass-Liga
sagt.
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Filouie:
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FiLouie:

lluvromance:

Ich weiB, Ich hab ganz schon Angst gehabt. Im ers-
ten Moment hab ich gedacht, der Heizungskessel
ware in die Luft geflogen. Man hort doch immer
wieder, dass das ganz schnell

DAS MEINTE ICH NICHTL!! ICH MEINTE.... Mia, ich
hab dir immer gesagt, dass nur die richtige Frau
komrmen muss, die den Schiussel 2u s Herz be-
sitzt, um das er zu seinem eigenen emotionalen
Schutz einen harten, kalten Panzer gebildet hat -
und dass er sich dann i einen Vulkan der Leiden-
schaft verwandelti 111

stimmt, hast du gesagt. Und?

ER HAT SIE GEFUNDEN!!!1! UND DESWEGEN IST
DER CHEMIESAAL EXPLODIERT! 11!

Oh Mann. Manchmal frage ich mich echt, warum Tina in so
vielen Fachern in Begabtenkursen sitzt. Ich will ja nicht ge-
‘mein sein, aber .. na ja, ist doch wahr.

Filouie

lluvromance:

Tina, jetzt spinn nicht rum. Der Cherniesaal it explo-
diert, weil Kenny Nitrostarke hergestellt hat und da-
bei offensichtich irgendeinen Fehler gemacht hat

Genau, er hat einen Fehler gemacht. Sein Fehler
war, dass er in unmittelbarer Nahe von JP it ei-
ner hochexplosiven Chemikalie hantierte, als der
gerade der Frau, die sein Herz befreit hatte, seine
Liebe gestand!!1!
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Filouie:

luvromance:

Schon, aber das ist lange her. Inzwischen ist mir
Klar geworden, dass ich mich geirrt hab, Jetzt win-
sche ich mir einen Freund, der kichert,

Vielleicht solltest du das Lilly mal sagen.

Wieso? Was hat sie gesagt? Warte mal, woher weiB
sie eigentich, was JP und ich gester Abend ge-
macht haben? Woher weiBt du es?

Naja.... hast du es noch nicht gesehen?
Was denn?

Das Riesenfoto von dir und JP, das heute in der New
York Post erschienen ist, wo man sieht, wie ihr zu-
sammen aus dem Theater kommt? Mit der fetten
Oberschrift: »Neue Liebe fur ein gebrochenes Prin-
zessinnenherza?
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lluwromance: Cooll Ich hab i gedacht, wir kbnnten uns noch

Filouie

mal das filmische Oevre von Drew Barrymore an-
Schauen. lhre slteren Arbeiten wie »Auf immer und
ewige und »Eine Hochzeit zum Verlieben.

Kiingt nach einem perfekien Abend.
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Filouie:

luvromance:
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luvromance:

Filouie:

luvromance:

Filouie:

Ganz ruhig, Mial Alles wird gut! Ganz bestimmt.
Ich bin mir sicher, dass Michael dir verzeint! Und
dann wird alles wieder wie fruher. Sogar noch viel
besser. Weil Pazre, die eine Krise erfolgreich uber-
‘wunden haben, dadurch sogar noch enger zusarm-
mengeschweiBt werden

Du hast recht! Ach, was solls. Meine Vorfahrin-
nen haben viel schlimmere Sachen durchgemacht.
Die mussten gegen plindernde feindiiche Horden
kampfen oder wurden entfahrt oder mussten Wein
aus dem Schadel ihres ermordeten Vaters trinken,
Ich bin mir sicher, dass Michael und ich uns wieder
versohnen. Alles wird gut!

Ganzbestimmt Was isteigentich mt heute Abend?
Gehst du hin? Aber wenn du so schlecht drauf bist,
hast du wahrscheinlich eher keine Lust, oder?

Lust worauf?

Auf die Siegesfeier zu gehen.

Welche Siegesfeier?

Lilly und Perin machen heute doch eine Siegesfeier,
weil sie die Wahl zum Schilersprecher gewonnen
haben.

Ich bin auf keine Siegesfeier eingeladen worden.

HeiBt das, du hast keine Mail bekommen?

Oh, nein..
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Filouie:  Tina, tut mir leid. Ich muss Schluss machen

luvromance: Mia? Du nimmst diesen Schei doch wohl nicht
emst, oder?27?

Filouie:  Natarlich nicht. Ich muss nur weg. Ich melde mich
nachher, okay?

luvromance: Mia! s tut mir so leid. Aber ich fand, du solltest
Bescheid wissen! Dein Vater sollte echt mit der
Schulleitung sprechen

Filouie:  Ich bin froh, dass du es mir gesagt hast, Wirklich
Gute Nacht, Tina.

luvromance: Gute Nacht ...
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Filouier  TINAIII BIST DU DA?2222? Falls du da bist, melde
dich bitte. Ich sterbe! 1111111

lluvromance: Hi, Mia. Ja, ich bin da. Was ist los? Wieso stirbst
du?222?
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Filouie:

lluvromance:

Filouie:

lluvromance:

Filouie:
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OGott!

Filouie:

A, da war keine Feuerwalze. Aber ich meinte, das,
was davor passiert ist. Tinal ER HAT MIR GESAGT,
DASS ER IN MICH VERLIEBT IST.

Ahhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh
hhhhhhhhhhhht!1!

Ja, ich hab mir schon gedacht, dass du so rea-
gierst.

Ich habs dir doch die ganze Zeit gesagt!!! Ich hab
dir gesagt, dass er in dich verliebt ist!1! Ich wusste
estil111 Oh mein Gott ~ ir wart 5o ein sues
Paar!!!! Weilihr beide 5o gro seid und so blond
und so blauaugig!!!

Meine Augen sind grau.

Egall1111 Okay, jetat erzah mir alles haarklein: Wie
hat er es dir gesagt? Was hast du dazu gesagt?
Was war das fir ein Gefahi? Habt ihr euch schon
gekixst? Habt ihr schon eine Idee fur euer erstes
Date? Oder, warte mal .. War der Abend, an dem
inr in »Die Schone und das Bieste wart, euer erstes
Date? Hat er dir gesagt, wann er gemerkt hat, dass
er dich liebt? Bevor er mit Lilly Schluss gemacht
hat, oder? Ich wusste doch, dass das der Grund
war, warum er sie abgesagt hat. Und jetzt ist ja
wohl auch Klar, warum sie dich hasst.

Als e mit Lilly zusammen war, war er noch nicht in
imich verliebt! Denkst du, ich worde auch nur eine
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lluvromance:

Filouie:

lluvromance:

sich zu trostent Ich verstehe nicht, wieso sie das
‘macht, lrgendjermand muss mit ihr reden. Hast du
versucht, mit ihr 2u reden?727?

Versucht schon. Aber sie hat mich nur ausgelacht
und gesagt, ich soll mich nicht auffuhren wie

Auffihren wie WER? Wie WER sollst du dich nicht
auffuhren?

Nicht so wichtig, Mia. Meine Mo ruft, ich muss
Schluss machen. Bis bald!
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Filouie:  Wie war die Party???
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lluvromance: Da bin ich aber froh! Du hast heute in der Schule
50 traurig ausgesehen.
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Filouie:

lluvromance:

Filouie
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Filouie

lluvromance:

Filouie

lluvromance:

Filouie:

lluvromance:

Filouie:

Vielleicht ja doch. Moglich st alles.ich hab dir doch
schon gesagt, dass du nicht auf die Hass-Liga ho-
ren solist,

Hass-Liga? Welche Hass-Liga denn? Wieso redest
du die ganze Zeit von einer Hass-Liga?

Die anderen haben mir zwar gesagt, dass ch s dir
nicht sagen sol, aber dasist mir egal. Ich finde, du
sollest es wissen

Was wissen? Wovon redest du?

Von ichhassemiathermopolis.com

Achso.

DU HAST DIE SEITE SCHON GESEHEN?2222 DU
KENNST SIE22222

Kiar.
Wieso hast du dann deinen Vater nicht gebeten,
dafur 2u sorgen, dass sie aus dem Netz genommen

wird,

Tina, mein Dad ist zwar First, aber er hat keine
Macht Gber das Internet.

r hatte sich bei Mrs Gupta beschweren konnen.

Bei Mrs Gupta? Wieso denn bei der? Was hat die
damit zu tun?
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Ftlovie:

lluvromance:

Michael kommt nicht mehr zu mir zurack, oder,
Tina?

Oje, Miall! Es kann natarlch schon sein, dass er
zuriickkommt! Die Frage ist nur, ob du ihn noch
willst, falls er zurickkommt? Ocer ob du bis da-
hin viellecht jemanden kennengelernt hast, der
moglicherweise besser zu dir passt?

Mir schossen sofort wieder die Tranen in die Augen.

Filouie:

lluvromance:

Filouie:

Es gibt keinen Besseren, Tina. Das weiBt du genau,
Vielleicht ja doch. Man weiB nie.

AuBerdem... wozu fahren wir dieses Gespréch
aberhaupt? Er wird mich sowieso nie zuriickwol-
len. Nicht nachder ich mich 5o bescheuert aufge-
fuhrt hab.
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Filouie:  Ichwirde echt gern. Aber ich bin schon mit meiner
GroBmutter verabredet.
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luvromance: Hey, Mial 1! Hat er angerufen???

Filouie:

Noch nicht. Aber ich bin mir sicher, dass ich bald
was von ihm hére, Wahrscheinlich muss er erstnoch
auspacken. Sobald er Zeit hat, schrelbt er bestimmt
oder ruft mich an.
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Filouie

lluvromance:
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lluvromance:

Filouie

lluvromance:

oh.
Was, oh?

Na ja... ich hatte nicht gedacht, dass sie das emst
meint

Dass wer was ernst meint?

Lily. Sie hat gesagt, dass sie nie mehr mit it reden
wird, weil du eine verraterische Freundwegschnap-
perin bist. ch hab gedacht, das ware ein Witz

WAS? WIE KOMMT SIE DARAUF, SO WAS VON
MIR ZU BEHAUPTEN?2? ES WAR EIN HARMLOSER
KLEINER KUSS!111 UND EIGENTLICH WOLLTE ICH
IHN AUF DIE WANGE KUSSEN!111! ICH HAB BLOSS
AUS VERSEHEN SEINE LIPPEN ERWISCHTI11111

Ja, okay. Aber wart ihr gestern Abend nicht zusam-
men in »Die Schone und das Bieste?

Ja, waren wir, Aber das hat doch nichts zu bedeu-
ten. Wir sind bloB gute Freunde, mehr nicht.

Aber hast du fraher nicht immer gesagt, dass du
dir einen Freund wanschst, der sich eine ganze
Vorstellung von »Die Schone und das Bieste an-
schauen kann, oine an den falschen Stellen zu k-
chern?
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Filouie:
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Filouie

lluvromance:

Filouie

lluvromance:

O Gott, Mial!1! Hast du schon Nachrichten gese-
hen?

Gesehen? ich hab das Gefuhl,ich bin die Nachrich-
ten

Wahnsinn, oder? Der arme Kenny! Die haben ihn
vom Unterricht suspendiert

Na ja, immerhin hat er den Chemiesaal in die Luft
gesprengt

Ja, schon! Aber du weiBt doch, dass s keine Ab-
sicht war. Hoffentlich schreiben die das nicht in
seine Akte. Sonst kriegt er vielleicht spater nie ei-
nen Studienplatz.

Ach, der kriegt bestimmt einen Studienplatz, mach
dir da mal keine Sorgen, Tina. Immerhin hat er
es geschafft, ganz allein eine Bombe herzustellen.
Mich wiirde es nicht wundern, wenn er nach der
Schule gleich von der CIA bernommen wird.

Was ist CIA?

Das ist... Ach, nicht 50 wichtig. Ich muss dir drin-
‘gend was anderes erzzhlen: WeiBt du, was passiert
ist, bevor Kenny das Labor in die Luft gesprengt
hat?

Du meinst, dass JP sich auf dich geworfen hat, um
dich vor der lodernden Feuerwalze zu schitzen, die
auf euch zuraste???? Das hab ich schon gehort!! 11
O Got, ist das romantisch!11!
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Filouie
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Filouie:
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Filouie:

lluvromance:

Bitte, Tina, das kann nicht dein Emst sein. JPs Lei
denschaft fur mich hat die Explosion im Chernie-
saal ganz sicher nicht ausgelost.

Na gut, dann eben nicht. Wenn du es so unroman-
tisch sehen wilst - bitte. Aber du musst zugeben,
dass es schon ein sehr merkwirdiger Zufall st
Egal. Was hast du zu ihm gesagt?

Als 1 sich auf mich geworfen hat, meinst du? Ich
hab gesagt: »Weg da, du zerquetschst mich und
ich krieg keine Luftla

Nein! lch meinte, was du gesagt hast, as erdir seine
Gefuhle offenbart hat!

Ach so. Eigentlich hab ich dazu gar nichts gesagt.
Ich hatte keine Zeit mehr, weil der Chemiesaal ex-
plodiert st

Ist schon Klar. Aber danach?

Na ja, dann saen wir in unterschiedichen Kran-
kenwagen und spater waren wir in der Notauf-
nahime und dann kamen JPs Eitern und haben ihn
abgeholt. Und das wars.

DAS WAR'S?222? Aber was hast du dazu gesagt,
dass er dich liebt? Hast du ihm gesagt, dass du ihn
auch liebst?
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FiLouie:
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Filouie
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Sekunde daran denken, seine Freundin zu werden,
wenn er damals schon in mich verliebt gewesen
ware und Lilly nur benutzt hatte, um... keine Ah-
nung wozu? lch meine, was ware ich den for eine
Freundin, wenn ich so was machen wirde?222

Oh. Dann glaubst du also nicht, dass er sich schon
in dem Moment in dich verliebt hat, als du ihn letz-
tes Jahr in der Cafeteria angesprochen hast? Und
dass er nur deswegen mit Lill zusammen war, weil
du schon vergeben warst und er di auf diese Weise
nahe sein konnte?

Naturlich nicht! O Gott, Tina, bist du sicher, dass du
heute Nachmittag keine giftigen Dampfe eingeat-
met hast?

Ziemlich sicher. Wahim hat mich sofort rausge-
scheucht. Na ja, dafur wird er von meinem Dad ja
auch gut bezahit. Aber jetzt erzshl mal, was JP ge-
sagt hat? Wann hat er sich denn in dich verliebt,
wenn es nicht an dem Tag in der Cafeteria war, an
dem du ihn angesprochen hast?

Er hat gesagt, dass sich das in letzter Zeit ganz lang-
sam entwickelt hat und dass er schon ein paarmal
versucht hatte, es mi zu sagen, aber s sei immer
was dazwischengekommen. Er hat gesagt, dass er
s mir unbedingt sagen muss, auch wenn er weib,
dass ich leich hyperventiiere. Und eine Sekunde
spatterist der Chemiesaal explodiert.

KRASSIIIIILE
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Meg Cabot

Peinlich, peinlich,
Prinzessin!

Aus dem Amerikanischen
von Katarina Ganslandt
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Ftlouie:  Ich wiisste nicht, was ich lieber machen wiirde.
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Ftlouie:

Ich weiB zwar, dass das Band, das mich und Michael
verbindet, zu stark ist, um durch ein blodes, Keines
Missverstandnis zerrissen zu werden, und dass er
mich bestimmt anruft, sobald er in Japan gelandet
ist, und mir dann sagen wird, dass er mi verzeiht,
und dass dann alles wieder gut wird... aber
Tinat Was ol ich denn machen, wenn er nicht an-
ruft? Wenn er mir nicht verzeiht? O Got, ich sag
dir, meine Handflachen sind total verschwitzt!
Und ich glaub, ganz ehrlich, dass ich vielleicht ge-
rade einen Herzinfarkt bekormme
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Meg Cabot

Peinlich, peinlich,
Prinzessin!

Aus dem Amerikanischen
von Katarina Ganslandt





OEBPS/Images/cabo_9783641039196_oeb_011_tab.gif
luvromance: Mial Wie geht's dir heute? Wir haben in der Schule
gar nicht richtig reden kinnen. Geht es dir schon

ein bisschen besser?

Fllouie:  Ja, danke!
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lluvromance: Na ja, man merkt doch sofort, dass die Seite nur
von jemandem ins Netz gestellt worden sein kann,
der an der Albert-Einstein-Schule st

Filouie:  Woran merkt man das?
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Filouie:

lluvromance:

Ja. Na ja, das ist wahrscheinlich auch nicht anders
2u erwarten, wenn man bedenkt, dass ich die Liebe
meines Lebens verloren hab.

Naturlich. Du tust mir echt so leid. Hey, aber ich
weiB was, was dich vielleicht aufmuntert. Shop-
pingtherapie! Du bist zweieinhalb Zentimeter ge-
wachsen. Du brauchst dringend neue Klamotten!
Hast du Lust, morgen mit mir in die Stadt u ge-
hen? Meine Mom warde mitkormmen. Du weiBt
Ja. dass es fur sie nichts Schoneres gibt, als andere
Leute 2u stylen! 1!
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Filouie:

lluvromance:

Ftlouie:

lluvromance:

Filouie:

Ganz okay. Es st nichts Besonderes passiert. Kenny
Showalter ist mit ein paar von seinen Thaiboxer-
Kumpels vorbeigekommen. Irgendwann haben sie
alle hre Shirts ausgezogen und angefangen, Hand-
stand-Pushups zu machen, und Lill war anschei-
nend ganz schon beeindruckt, weil sie spater total
wild mit einem von den Jungs rumgeknutscht hat.
Und Perin hat 2 viele Maraschinokirschen gegessen
und ins Waschbecken gekotzt, und die Kirschen wa-
ren alle noch ganz, deswegen musste Ling Susie mit
einer Schere zerschneiden, damit sie durch das Sieb
im Abfluss passten. Na ja, das war eigentiich auch
schon alles. Wie gesagt, du hast nicht viel verpasst.

Was? Lilly hat mit einem von Kennys Thaiboxer-
Freunden GEKNUTSCHT?

Boris hat jedenfalls erzahit, dass er gesehen hat,
wie Lilly in der Kixche mit jemandem geknutscht hat.
Aber bevor er erkennen konnte, wer es war, hat sie
ihm einen Topflappen, der aussah wie ein Hummer,
an den Kopf geschmissen. Na ja, du weiBt ja, dass
Boris panische Angst vor Hummern hat.

Aber es war ganz sicher einer von den Thai-
boxern?222

Der Typ hatte wohi kein T-hit an, aso muss es ei-
ner von ihnen gewesen sein.

Aber das ... das geht doch nicht! Sie hat sich
doch noch gar nicht davon erholt, dass JP ihr das
Herz gebrochen hat! Bestimmt hat si sich diesem
wildfremden Typen nur an den Hals geworfen, um
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